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hre Freundſchaft, die unſtreitig der 
Meinung von mir ſelbſt das Guͤnſtigſte 
war, was ihr wiederfahren konnte, Ihre un⸗ 
geheuchelte Teilnehmung an meinem Schik⸗ 
ſale, vom erſten Schritt an, der die prak⸗ 
tiſche Laufbahn meines Lebens eroͤfnete, 
bis auf den gegenwaͤrtigen Augenblikk, 
hat mich ſo empfindlich geruͤhrt, daß ich 
bey Ueberreichung dieſer Blaͤtter nicht um⸗ 

in kann, Ihnen meinen waͤrmſten Dank 
öffentlich zu bezeugen. Gewiß fie werden 
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Ihnen ein ah udn Geſchenk ſeyt 
Ihr teilnehmendes Herz buͤrgt mir dafuͤr 
das jede Unternehmung huldigt, die vor 
Auge der leidenden Menſchheit eine Traͤn 
hinweg wiſcht. Nehmen Sie dieſelbe: 
als Beweis meiner Hochachtung an, 
lang mein Geſchikk es verbietet, Ihnen 
die Gefuͤhle meines Herzens zaͤrtlicher zi 
geſtehn. Ihr wu. x. 


Vor⸗ 


Vorerinnerung. 


Nichts iſt ſchaͤzbarer als die Geſundheit. 
Sie iſt in der Kette der Gluͤksguͤter gleich⸗ 
ſam das lezte Glied, das uns zunaͤchſt mit 
allen uͤbrigen verbindet, und uns von allen 
Freuden des Lebens trennt, ſo bald ſie fehlt. 
Fuͤr die unterſte und zugleich groͤſte Klaſſe 
der Menſchen iſt die Geſundheit, nebſt we⸗ 
nigen häuslichen Freuden, ihr ſparſamer 
Anteil, den ihr hartes Geſchikk ihnen von 
der Liſte der Erdenguͤter zugeſtehet, der In⸗ 
begrif ihres ganzen Gluͤks, das ihnen die 
Drangſale des Lebens auf ihrer mit Schweiß 
bezeichneten Laufbahn noch einigermaſſen vers 
üſſet. Nehmt ihnen dieſe, und die Hof- 
nung, ſie bald wieder zu erhalten; fo iſt auf 
einmal alles dahin, was das Leben wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdiges für fie hatte; fie leiden, und 
ene e 


* 


Mes; Vorerinnerung. 


die, die ihre Hand naͤhren muß. Und ſelbſt 
jene Freuden, wozu Geburt, Ehre, Macht, 
Reichthum nur eine kleine Anzahl Menſchen 
verhilft; was ſind ſie ohne die Geſundheit? 
hoͤchſtens nichts weiter, wenn uns nicht gar 
für dieſer looſen Speiſe ekelt, als Konzerte 
für einen Tauben, koͤſtliche Gemälde für ei⸗ 


nen Blinden. Gegenwaͤrtige Bemuͤhung, 


meine Mitbuͤrger, beſonders die auf dem 
Lande, mit den haͤufigen Krankheitsurſa⸗ 


chen, die uns beſtaͤndig umringen, bekannt 
zu machen, ihnen Mittel ſich gegen fie abzus 
haͤrten, und kleine Huͤlfen, dieſelben zu be⸗ 


zwingen, an die Hand zu geben, kann das 
her, wenn ſie anders ihrer Abſicht entfpricht, 
keine der unfruchtbarſten Arbeiten ſeyn. Die 
ſchmeichelhafte Hofnung, hie und da eine 
zaͤrtliche Gattin, ein hofnungsvolles Kind, 
einen guten Familienvater, und dem Staate 


einen braven Buͤrger durch meine Arbeit erz 
halten zu haben, wird mir Lohn genug ſeyn; 


und ſuͤſſes Wonnegefuͤhl, die ſtille Traͤne des 
Danks, die der Gerettete dem Himmel zu⸗ 


weint. Freylich giebt es dieſer Art un⸗ 


fhäzbare Bücher genug, allein fie find teils 
. % teuer, 
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teuer, teils zu weitlaͤuftig, teils meinen 
Landsleuten unbekannt und durch keine Em⸗ 
pfehlung bey ihnen zur algemeinen Aufnahme 
bringen. Ungenuͤzte Mittel ſind in Ruͤk⸗ 
ſicht ihrer Wuͤrkung gleich gar keinen. Es 
iſt mir Verdienſt genug, das einmal Ges 
ſagte zwekmäͤſſig noch einmal zu fügen, und 
dem rechtſchaffenen Mann innige Freude, 
den ausgebreiteſten Nuzzen eines fo woltaͤti⸗ 
gen Werks zu befoͤrdern. Prediger und 
Lehrer auf dem Lande wuͤrden ihren ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Stand dem menſchlichen 
Geſchlecht noch woltaͤtiger machen; wenn ſie 
auch darauf einen Teil ihrer Zeit verwende⸗ 
ten, die rohſte Unwiſſenheit ihrer Unterge⸗ 
benen in der Digetetik zu verbeſſern und ver⸗ 
jaͤhrte Vorurteile, denen das Leben und die 
Geſundheit fo mancher Menſchen ſchon gez 
fert iſt, zu bekaͤmpfen. Ihre Bemuͤhung 
uͤrde doppelt nüzlich feyn, wenn fie zu glei⸗ 
er Zeit ihren Zoͤglingen einige algemeine 
Begriffe von den Geſchaͤften des koͤrperlichen 
Lebens und von dem Verhalten bey geſunden 
und kranken Tagen, und einige durch die 
Erfarung beſtaͤtigte Regeln von der beſten 
| "OB Ve⸗ 
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Behandlungsart der Geſundheit i in den ver⸗ 
ſchiedenen Epochen des phyſiſchen Lebens bey⸗ 
brachten. Dieſe Anweiſung würde ihnen 
um deſto einleuchtender ſeyn, wenn fie derz 
ſelben einen kurzen Inbegrif von den Kraͤf⸗ 
ten derjenigen Dinge, die zunaͤchſt auf uns 
ſere Geſundheit wuͤrken, von den Bedin⸗ 
gungen, unter welchen fie heilſame Einflüffe 
Aufferten, und von ihren ſchaͤdlichen Folgen 
ſowol, als den Vertheidigungsmitteln wider 
dieſelben beyfügten. Ich werde im erften: 
Abſchnitt a leins einige Regeln! 
anzugeben ſuch is bey den vornehm⸗ 
ſten Veranderungen des phyſiſchen Lebens 
leiten koͤnnen, und einige Krankheiten durch⸗ 
laufen, die hier die haͤufigſten ſind, und teils 
ohne Arzt, teils auf die unrichtigfte Art bez: 
handelt werden. Im zweyten Abſchnitt 
will ich die ſogenannten ſechs nicht natuͤr⸗ 
lichen Dinge, Luft, Speiſe und Trank, 
Ruhe und Bewegung, Schlaf und Wachen, 
Leidenſchaften und die Ab⸗ und Ausſonde⸗ 
rungen, ‚fo weit[äuftig durchgehen, 96 meine 
Abſicht es erlaubet. Denn ne 
1 l bey ihrem unrichtigen G0 brauch und 
a Sr art % 278115 1244 machen 
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machen die haͤufigſten Gelegenheitsurſachen 
unſerer Krankheiten aus; ſo wie ſie die Ge⸗ 
ſundheit ſtaͤrken, erhalten und die geſchwaͤchte 
wieder auf helfen, wenn ſie recht angewandt 
werden. Solten meine Mitbuͤrger mich 
durch die gute Aufnahme dieſer fluͤchtig ent⸗ 
worfenen Blaͤtter zu fernerer Arbeit ermun⸗ 
tern; fo werde dieſen Plan weitlaͤuftiger, 
genauer, den Vaterlandsbeduͤrfniſſen ange⸗ 
4 7 ausfuͤhren, wenn ich mei: mit iD; RN 
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Einleitung. 


a Grundſtof des Menſchen hat einen fo vers 

piebenen Urſprung, als die Quellen feiner Na⸗ 

ng mannigfaltig find, Seine Beftandteile 

andern unter unzäligen Geſtalten von einer 
A 


Pflanze 
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Pflanze zur andern, von einem Tiere zum an; 
dern, bis ſie endlich durch beſtimte Organe bey 
der Mutter zu einem Keime des kuͤnftigen Mens 
ſchen gebildet werden, der, vom Vater belebt, 
ſich bey ihr, wie eine Waſſerpflanze, anhaͤngt, Le⸗ 
ben und Narung wie durch Wurzeln aus ſie 
ſaugt, waͤchſt, zunimt und zur beſtimten Zeit 
ſein vegetabiliſches Leben mit der tieriſchen Na⸗ 
tur vertauſcht. Wenn der Embryo fo feine neun 
Monate, wie ein Fiſch im Waſſer, im Schoo⸗ 
ſe feiner Mutter zugebracht hat; fo trit er als 
neuer Welibuͤrger ans Licht, entkraͤftet von de 
Geburt und gleich von hundert Urſachen um 
ringt, die fein kaum angezuͤndetes Leben wiede 
zu loͤſchen drohn. Der ganze Kreißlauf feiner 
Säfte nimt einen andern Gang, neuel Kanäll 
erdfnen ſich, wenn andre verſtegen, viele O 
gane, deren Wuͤrkungskraft bis jezt geſchlaf; 
kommen in Bewegung, die zuſammen gefallen 
Lunge nimt die Haͤlfte feines Bluts auf unt 
wird wechſelsweiſe mit Luft gefüllt und wiede 
geleert. Die rauhe Kälte wuͤrkt auf feine e 
pfind⸗ 
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findliche Haut, die vorher nur ein warmes 
chleimigtes Waſſer umgab. Luft, Schall 
nd Licht, Duͤnſte und Gerüche verſchiedener 
rt bringen die erſten Eindruͤke in das nervigte 
ebaͤude feiner bis jezt untaͤtigen Sinn⸗Werk⸗ 
euge hervor. Aeuſſerſt huͤlfsbeduͤrftig, nackend 
nd bloß koͤmt der Herr der Erde zur Welt und 
uͤrde auf dem Plaͤzchen, das ihn gebar, wieder 
u Grunde gehen, wenn nicht die guͤtige Natur 
en Eltern jene zaͤrtliche Vorſorge für ihre Kin⸗ 
dieſen Schutzengel ihrer Schwäche, den 
er Souverain umſonſt durch Drohungen und 
ohn ihnen erkaufen würde, fo unausloͤſchlich tief 
us Herz geſchrieben hätte; und dennoch ſtirbt 
in Vierteil der Gebornen vor dem Ende des er⸗ 
en Jahres wieder in ſein Nichts zuruͤck, und 
iele bloß aus der Urſache, weil es den Eltern 
nd Warterinnen an der gehörigen Kentniß zur 
hyſiſchen Erziehung der Kinder fehlt. Ein neu⸗ 
ebornes Kind aͤnelt rohen Baumaterialien, die 
ach dem Genie des Kuͤnſtlers, entweder zu ei⸗ 
em dauerhaften Gebaͤude zuſammen gefuͤgt wer⸗ 
. A 2 den, 
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den, das jedem Sturme trozt, oder zu einer 
ſchwankenden Huͤtte, die jedes Lüftchen erſchuͤt⸗ 

tert. In der erſten Epoche des Lebens wird 

der Grundſtein der kuͤnftigen Geſundheit ges 
legt. Eine gute phyſiſche Erziehung in den 

erſten Monaten und Jahren, verſchaft dem jun⸗ 

gen Weltbuͤrger koͤrperliche Staͤrke und Geſund⸗ 

heit; ſo wie eine fehlerhafte Behandlung ſein 
zartes Leben in dieſer Zeit am leichteſten zerruͤt⸗ 
tet. Jezt kann eine vernünftige diaetetiſche Pflege 
feine angeborne Schwaͤche und Gebrechen, wo 
nicht heben, doch mindern. Eltern, denen die 
Wolfart ihrer Kinder, die ſo nah mit der ih⸗ 
rigen verſchwiſtert iſt, am Herzen liegt, muͤſſen 
fie vorzüglich in dieſer erſten Perlode nicht verab⸗ 
ſaͤumen und ihre Geſundheit, dis edelſte Geſchen⸗ 
ke des Himmels, deſſen Verluſt ihnen durch keine 
Schaͤtze erſezt wird, aus Unwiſſenheit oder unz: 
verzeihlicher Sorgloſigkeit fo leichtſinnig ver⸗ 
ſcherzen. Auf dieſe Art kann gewiß die groſſe 
Sterblichkeit der Kinder, die zum Tell aus übelz: 
angewandter cd herruͤhret, gemindert! 
ö und 
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nd von dieſem fo beträchtlichen Verluſt dem Staa⸗ 
e durch forgfältige und vernuͤnftige Pflege man⸗ 
t junge Bürger erhalten werden. 


H. 2. 
Schleim im Munde, „ 


o bald das Kind zur Welt gekommen, fährt 
an ihm mit dem Zeigefinger in den Mund 
nd nimt den Schleim heraus, der ſich oft das | 
lbſt angehaͤuft hat, um das freye Athemholen, 
das hiedurch gehindert wird, zu erleichtern. 


63. 
Das Abbinden der Nabelſchnur. 


De Abbinden der Nabelſchnur iſt alsdenn 
die erſte Operation, die das Kind auszuſtehen 
hat. Man ſtreicht das Blut in der Schnur vom 
Interleibe des Kindes gelinde gegen die Mutter 
herauf und unterbindet fie vier Fingerbreit vom 
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Nabel durch vier Zwirnsfaͤden, die in der Breite 
mit Wachs an einander gewichſet ſind. Dieſes 
Band legt man von oben uͤber die Schnur, zieht 
es als denn unten gleich mit einem chirurgiſchen 
Knoten zuſammen, ſchlaͤgt die Enden wieder; 

herauf und knuͤpft fie oben mit einem einfachen: 

Knoten und einer Schleife zuſammen. Zwey 

Daumbreit davon gegen die Mutter herauf, legt! 

man noch ein Band auf eben die Art um bie: 

Schnur und ſchneidet fie alsdenn zwiſchen beydenn 

Bändern mit einer ſtumpfen Scheere durch. Um! 

den am Kinde zuruͤckgebliebnen Nabelſtrang kann 
man noch zum Ueberfluß einen Faden mit einem 

chirurgiſchen Knoten locker anlegen, der im Fa 

der erſte loßginge, gleich zugezogen werden kann. 

Eine dicke ſpeckigte Schnur muß etwas ſchaͤrfer, 
eine dünne haͤutige gelinder gebunden werden, 

damit der Faden dieſe nicht durchſchneide und u 

jene zu locker werde, wenn ſie einzutrocknen a 

‚fängt. Den Teil der Schnur, der am Kinde 
zurück geblieben, bieget man noch ein paarmal um, 

damit keine Verblutung entſtehe und wickelt ihn 

als⸗ 
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lödenn in trockne und weiche Leinwand ein, 
chlaͤgt ihn nach der Bruſt herauf, legt eine ſechs 
icke Compreſſe uͤber den Nabel und befeſtiget al⸗ 
es durch eine drey finger breite Nabelbinde. Sowol 
ey dieſem Verfahren, als auch nachher muß man 
ich ja huͤten, an der Schnur zu ziehen, wenn ſie 
leich auch nur noch durch einige Faſern mit dem 
Nabel zuſammen hinge und haͤufig zwiſchen ihr und 
em Bauch des Kindes trokkene Leinwand legen, da⸗ 
it eine etwaige Faͤulniß derſelben keine Geſchwuͤ⸗ 
auf den Unterleib verurſache. Beym Auſwi⸗ 
eln kann man die Nabelſchnur dann und wann 
it warmen Wein oder Eßig beſprengen, aber 
icht mit ſalzen Waſſer, (das man dazu angera⸗ 
then) weil es die Faͤulniß, wenn fie einmal ent⸗ 
ſtanden, vermehret und die empfindliche Haut 
des Kindes entzuͤndet. Nach vier oder fuͤnf Ta⸗ 
gen, wenn die Schnur abgefallen iſt, legt man 
ein in Eyeröhl getraͤnktes weiches Läpchen über 
den Nabel. Die Nabelbinde mit einer ſechs di⸗ 
fen Compreſſe auf dem Nabel, muß man noch 
einige Zeit liegen laſſen, auch wenn der Strang 
f A 4 ſchon 
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ſchon abgefallen, beſonders wenn die Kinder 
viel ſchreyen oder huſten muͤſſen, als wodurch 
Nabelbruͤchen am beſten vorgebeugt wird. Zu⸗ 
weilen tritt der Nabel, wie eine breite Geſchwulſt 
hervor und kann leicht zum Gedancken eines 
Bruchs verleiten. Indeß heilt die Natur dis 
Uebel von ſelbſt, wenn die Haut mehr Feſtigkeit 
bekoͤmt und man braucht nur einen Leinwand⸗ 
Bauſch mit einer Binde locker umlegen und bey 
Huſten und Schreyen, oder ſonſtiger Anſtrengung 
des Unterleibes die Hand gelinde uͤber den Nabel 
legen. 


§. 4. 


Abgeriſſene Nabelſchnur. 


ö © durch eine, bey oder nach der Geburt bes 
gangne Unvorſichtigkeit die Nabelſchnur abgeriſ— 
ſen ſeyn: ſo muß nicht, wie oft geſchicht, die 
Haut des Bauchs uͤber der Oefnung mit Gewalt 
zuſammen gebunden werden. Man bedeckt den 
Nabel mit N (geſchabte Leinwand,) die 
mit 
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mit Eßig oder Brandwein oder dem Thedenſchen 
Schuß ⸗Waſſer angefeuchtet iſt, legt hierüber im⸗ 
mer breiter werdende Compreſſen (Tampons) 
und befeſtiget alles mit einer Zirkelbinde. Auch 
kann man lokern und weichen Zunderſchwam oder 
ein Stuͤk Boviſt mit den Finger einige Zeit auf⸗ 
druͤken und dieſes nachher durch Heftpflaſter und 
ſteigende Compreſſen vermittelſt einer Zirkelbinde 
befeſtigen. 

; §. 5. 

Das erſte Bad des Kindes. 


+ 
Gch nach der Geburt wird das Kind in ei⸗ 
nem lauwarmen Bade, wozu eine Mulde vor: 
zuͤglich geſchikt iſt, mit einem weichen Schwam, 
von den auf feiner Oberfläche niedergeſchlagenen 
fettigen Unreinigkeiten gefäubert. Das Reiniz 
gungs Waſſer muß keinen groͤſſern Grad von 
Waͤrme haben, als daß man den eingetauchten 
Schwam am geſchloſſenen Auge leiden koͤnne. 
Den ganzen Koͤrper des Kindes, Hals, Hinter⸗ 
A 5 haupt 
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haupt, Geſicht, die Augengegend ausgenommen, 
kann man mit Waſſer und weiſſer Seife, die 
Augen aber und bey Maͤdchen die Schagmteile mit 
Waſſer und Milch waſchen. Iſt das Kind 
ſchwach: ſo badet man es in Waſſer, mit Wein 
oder einigen Eßloͤffelnvoll Brandwein verſetzt. 
Was vom Schmutz zuruͤck bleibt, troknet bald 
zu einem harten Schurf zuſammen und kann her⸗ 
nach mit einem baumwollenen Laͤpchen troken ab⸗ 
gerieben werden. Die bey uns, aufgenommene 
Methode, das Kind mit Bier und Butter zu 
ſaͤubern, taugt aus der urſache nicht, weil die 
Schweißloͤcher, ſtatt des abgewaſchenen Schmie⸗ 
res mit einem andern ſchleimigten Ueberzug ver⸗ 
ſtopfet werden. Mit dem Kopf, den man auſ⸗ 
fer dem Bade auf ein Kuͤſſen legt, muß man bes 
bhutſam umgehen und die Fontanellen nicht be⸗ 
rühren, 1 0 


Beſichtigung des Kindes im Bade. 


m Bade wird gehoͤrig und genau unterſucht 
ob das Kind auch BE hat, die eine augenblick⸗ 
. 
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liche Huͤlfe erfodern, ob Glieder gebrochen oder 
verrenkt und dem Urin und Stuhlgang ſeine We⸗ 
ge offen ſind. Beym weiblichen Geſchlechte ſind 
oft die Geburtsteile mit einem zaͤhen Schleim ſo 
voll gepfropft, daß aller Ausfluß des Urins gehin⸗ 
dert iſt, dem die Wehemutter durch Wegſchaf⸗ 
fung deſſelben Luft machen muß. Wenn der 
Kopf beym Durchgang durchs Becken ſeine natuͤr⸗ 
liche Geſtalt verlohren; ſo ſind Compreſſen mit 
warmen Wein meiſtenteils hinreichend, ihm ſei⸗ 
ne Form wieder zu geben; wenigſtens muß man 
den gelindeſten Druck, der mit den Haͤnden von 
allen Seiten geſchicht, mit der aͤuſſerſten Behut⸗ 
ſamkeit auwenden, weil er ſonſt einen toͤdlichen 
Ausgang zur Folge haben kann. Kontuſionen, 
die der Neugeborne am Kopf, im Geſicht oder an 
andern Teilen ſeines Koͤrpers erlitten, baͤhet man 
mit warmen Wein oder mit der Thedenſchen Ar⸗ 
quebouſade. Beulen an der Hirnſchaale, muß 
man, wenn ſie gleich ſchwappern nicht leicht oͤf⸗ 
nen, ſondern du ineßig mit et⸗ 
was 5 0 9255 ee ee 


12 1. B. 1. K. Von der Behandlung 


oder durch den Gebrauch des Kampfer Brands 
weins zu zerteilen ſuchen. Beulen am Kopf, 
die von der noch mangelnden Verknoͤcherung d 

Hirnſchaale entſtehen, nennt man Hirnbruͤche. 
Sie erſcheinen meiſtenteils an den Scheitelbeinen, 
haben unten an ihrer Wurzel einen harten knoͤ⸗ 
chernen Rand und ein mit dem Puls gleichzeitiges 
Klopfen und verſchwinden allmaͤlich, ſo wie ſich 
der Knorpel nach und nach in Knochen verwan⸗ 
delt. Man kann in Wein gekochte zerteilende 
Kraͤuter auflegen und an der Stelle in der Muͤtze 
des Kindes, die den Hirnbruch bedeckt, Baum⸗ 
wolle naͤhen. Oefnung und ſtarkangebrachter 
Druck find toͤdlich. Bey Kindern männlichen 
Geſchlechts, fehlen zuweilen eine oder beyde Ho⸗ 
den, und machen uͤber die Schaambeine eine 
Geſchwulſt, die man ja nicht fuͤr einen ordentli⸗ 
Bruch anſehen muß. Man kann das Herunter⸗ 
ſteigen der Hoden dadurch befoͤrdern, daß man 
um die Geſchwulſt herum die Finger auf den 
Bauch ſezt, ſie ausdehnt und das Kind unter der 
Zeit mit einer Feder zum nieſen reizet. Das erſte 

Ma⸗ 
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andeuvre erweitert den Bauchring und die An⸗ 
rengung beym Nieſen ſtoͤſt die Hoden herunter. 
ann legt man einen Abſud von Eichenrinde in 
othen Wein auf den Bauchring, um feine Def 
ung dadurch zu verengern. Hierauf wird das 
Kind angekleidet und die Fontanelle mit einer wei⸗ 
en Compreſſe, oder mit geſchabter Leinwand 
bedeckt, oder man naͤht in der Haube des Kindes 
an der Stelle, die ſie bedeckt, flach und eben 
weiche Baumwolle ein. 


§. 7. 
Behandlung todtſcheinender Kinder. 


Be einem Kinde das todtſcheinend zur Welt 
koͤmmt, iſt der Fall doppelt. Entweder wird 
es aͤuſſerſt matt, ſchwach, entkraͤftet und blaß 
geboren, der Herzſchlag iſt kaum zu fuͤhlen und 
der Athen fehlt ganz. Zeichen, die eine Erſti⸗ 
kung oder Erdroßlung anzeigen, ſind gleichfalls 
nicht da. Hier muß die Hebamme das Kind nicht 
gleich durch die Abſchneidung der Nabelſchnur 

von 
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von ſeiner Mutter trennen, wenn nemlich die 
Nachgeburt noch feſt anſitzt, ſondern daſſelbe 
mit dein Bauche gegen die Mutter kehren, zwi⸗ 
ſchen ihr und demſelben den Nabelſtrang egal hin⸗ 
legen und fo den ſchwachen Kreißlauf feiner Saͤf⸗ 
te durch den Trieb des muͤtterlichen Herzens auf: 
zuhelfen ſuchen. Nach Verlauf einiger Minu⸗ 
ten bindet und loͤſet ſie erſt die Nabelſchnur, be⸗ 
deckt ſeine Fontanelle mit Compreſſen in warmen 
Wein oder Zimmet Waſſer genetzt und wendet die 
unten angeführten belebenden und reizenden Mit⸗ 
tel an. Koͤmt es fo weit wieder zu ſich, daß es 

ſchlucken kann; ſo mag ſie demſelben ein paar 
Theeloͤffelvoll Zimmer Waſſer geben und es in war⸗ 
men ſtark mit Wein verſetzten Waſſer baden. 

Der andre Fall iſt, wann das Kind eine dun⸗ 
kelrote, bläulichte Farbe, ein aufgetriebenes Ge⸗ 
ſicht und alle Zeichen eines apoplectiſchen Todes 
hat. Hier ſchneidet man die Nabelſchnur gleich 
ab, laͤſt ein paar gute Eßloͤffelvoll Blut aus lau⸗ 
fen und bindet fie dann; damit das Gehirn und 
die . don dem angehäuften Blut defreyet 

werde. 


neugebörner Kinder und Säuglinge, 15 


erde. Giebt die Nabelſchnur kein Blut beym 
urchſchneiden; ſo ſucht man ſie durch ein gelin⸗ 
des Melken oder Ziehen an dieſelbe im Fluß zu 
t ringen, oder wendet, wenn auch dis fehl 
ſchlaͤgt, folgende Mittel mit ununterbundener 
chnur an, unter deren Gebrauch oft noch das 
Blut zu flieſſen anfaͤngt. | 


Nun verfucht man allerhand erweckende 
Mittel, die das Nervenſyſtem reizen. Eine 
Handvoll eißkaltes Waſſer, das mit einer ge⸗ 
wiſſen Kraft dem Kinde auf die Bruſt geſpruͤtzt 
wird, wuͤrkt ſehr lebhaft auf die Bruſtmuskeln 
und durch die Hautnerven auf das ganze Sy⸗ 
ſtem. Die Fußſolen und hole Hand des Kindes 
kann man mit einem wollenen Tuche oder einer 
eichen Buͤrſte reiben, an ſeinen Bruͤſten ſaugen, 
und ihm Schläfe, Ruͤckgrad und Bruſt mit fluͤch⸗ 
tigen und geiſtigen Waſſern, Lavendel, Zimmet 
Waſſer, Champagner Wein beſtreichen. Auch 
kann man ihm dieſe oder eine durchſchnittene 
Zwiebel, zerriebenen Merrettig, Hirſchhornſalz 

un⸗ 
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unter die Naſe halten. Mit zugehaltener Naſſ 
kann man demſelben Luft in den Mund blafen; 
doch muß dis mit Maaß und nur einmal geſchehn / 
denn der ganze Windbehaͤlter einer breitſchulteri: 
gen Hebamme kann ſich nicht in der kleinen Bru 
des Kindes ausleeren. Den Bauch deſſelbe 
reibt man mit einem flanellenen, mit Bernſtei 
oder Wacholderbeeren durchraͤucherten Lappen un 
hebt die Rippen mit flach in der Gegend de 
Zwergfells angelegten Haͤnden gegen den Kopf 
die Hoͤhe und laͤſt ſie auf einmal wieder fahren. 
Die Naſe und den Schlund kann man mit eine 
Feder reizen, es in warmen Wein baden und ein 
Tobaksrauch Clyſtir (*) beybringen. Koͤmmtt 
4 i 5 das 


() Wenn man keine Tobaksrauch Clpſtir Spruͤtze 
‚zur Hand hat; fo nimt man zwey Pfeifen, fälle: 
die eine mit Tobak, uͤberzieht das Ende des 
Stiels mit einer Schweinsblaſe und bringt ſie 
mit Oel oder Fett beſtrichen, ein; mit der andern, 
die genau aufpaſſet, blaſt man den Rauch nach 

{ innen. 
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as Kind etwas wieder zu ſich, fängt es an zu 
oͤhnen und ſchlaͤgt die Augen auf; ſo haͤlt man 
hm Lavendelwaſſer unter die Naſe, waͤrmet feine 
Schaamteile, Hält mit dem Reiben des Bauchs 
nd der Bruſt unterbrochen, mit immer laͤn⸗ 
r werdenden Pauſen, an, und reizet es durch 
Waſſer mit Zukker, oder etwas ungeſalzner 
utter, oder Meerzwiebelhonig zum Brechen, füte 
ert es alsdenn mit Mäffer und Wein und Zuffer, 
der dünnen Bruͤhen, bis es die Bruſt nehmen 
un. Merkt man aber nach einem Stundenlan⸗ 
n Verſuch noch nicht die geringſten Spuren des 
iederkehrenden Lebens; ſo wird es in warme 


Tücher 


innen. \ Auch kann man auf bemeldete Art eine 
ledige Pfeife einbringen, und eine Perſon, die 
Tobak raucht, blaͤſt mit dem Munde durch die⸗ 
ſlaulbe den Rauch herein. Kömmt das Kind wie⸗ 
der zu ſich: fo muß man durch ein erweichendes 
Lavement die Daͤrme wieder vom Tobaksrauch 

befreyen. ö 
8 
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Tuͤcher gewikkelt und in der Stube hingelegt, da 
mit man es von Zeit zu Zeit beobachten kann 
Es iſt elne unverzeihliche Unvorſichtigkeit, went 
Kinder des Nachts durch die Amme, oder ihr 
Mukter im Bette erſtikt *) find; aber noch um 
verantwortlicher iſt es, wenn man nach geſchehe 
ner That die Zeit, die man zu ihrer Wlederbele 
bung anwenden ſolte, mit leeren Klagen verſchwen 
det. Man laͤſt ſie zuerſt am Arm oder Hall 
zur Ader, zieht ihnen Kleidung und Windeln au 
bringt fie an freyer Luft und wendet dann dz 
eben angeführten Mittel zu PAR RR 
San an. 5 
i ip 8. 


„ 


) Die Italieniſchen Weiber ſichern hte Kind 
wenn ſle dieſelben zu ſich ins Bette nehme 
durch ein kleines Gehaͤuſe, das fie Arcucc 
nennen, ſ. daſſelbe beſchrieben Krünig Encycleß 
Ty. II. S 36 Th. XI. S. 338. ſeg 
lben dieſer Abſicht dienet die fogenannte £ 
wiege, woruͤber man die Goͤttingſchen Unte 
tungen v. J. 1769. St, 101, nachleſen kann. 
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5 5 $ 8. | 
Fehler des Zungenbandes. 


Vas Zungenband iſt entweder zu lang, oder 
u kurz. 


* N i 
Wenn es zu lang iſt; ſo hindert dis bey 
Erwachſenen die reine Aus ſprache gewiſſer Buch⸗ 
aben, und Neugeborne koͤnnen nicht ſaugen. 
m lezten Fall, wo es gleich gelöft werden muß, 
ft die Zunge mehr oder weniger nach unten ge⸗ 
mmet, an der Spizze gleichſam geſpalten und 
rzfoͤrmig, und die Kinder konnen dieſelbe beym 
chreyen weder am Gaumen, noch an die Lippen 
ringen. Am beſten geſchicht die Löfung mit ei⸗ 
ner Scheere, wenn man vorher die Zunge mit 
iner Spatel auf hebet. Wie weit ſoll man ein⸗ 
ſchneiden? Gewoͤniglich iſt die widernatuͤrliche 
erlaͤngerung des Zungenbandes duͤnner, oder 
nan ſchneidet vorerſt ba weit ein, daß das 
ind ſaugen kann, mit der vollkommenen Aus ſprache 
at es ſo lange Zeit, bis es zu reden anfängt, 
B 2 Nach 


— 
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Nach der Operation giebt man dem Kinde gleich 
die Bruſt und beobachtet es einige Stunden, daß 
es nicht zu ſaugen anfängt, Denn, wenn die 
Wunde nur leicht blutet; ſo kann es doch durch 
Saugen ſich toͤdtlich verbluten und den Magen 
mit geronneneinf Blut uͤberfuͤllen. Allein zuwei⸗ 
len rührt die Unbeweglichkeit der Zunge davon 
her, daß fie am Gaumen oder Zahnſleiſch ange⸗ 
klebt, oder durch widernatuͤrliche Muskelfaſern,, 
die man niit der Scheere durchſchneidet, an dieſen 
Teilen angewachſen iſt. Der Froſch unter der; 
Zunge gehoͤrt für den Wundarzt. Mehrmale 
liegt die Urſach, daß das Kind nicht ſaugen kann 
in den kleinen und kurzen Bruſtwarzen der Mu 
ter; zuweilen in einer Verſtopfung der Naſe, 
von Schnupfen oder zaͤhen Schleim herruͤhrt, d 
man alsdenn den Ruͤkken derſelben mit Majora 
butter oder Eyeroͤhl beſtreicht, oder mit ein 
Feder dieſes in ei 7 hereinbringt. In alle 
diefen Fällen muß man ſich huͤten, das natürliche 
Zungenband einzuſchnelden, damit nicht die Feh⸗ 
ler eines zu kurzen Bandes entſtehen. 
N Wenn 


EA 
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Wenn das Zungenband zu kurz, oder zu 
laf, oder zu weit eingeſchnitten iſt; ſo kann 
as Kind die Zunge niederſchlukken, und, wie die 
Imerikanifchen Sklaven an Erſtikkung ſterben. 
ier muß die Amme, ſo bald das Kind aufwacht, 
ſtillen, damit es nicht zu ſaugen anfange; 
doch geht man am ſicherſten, wenn man demſels 
den eine Sungenbiabe mine 

> 
. 9. 


Pflege eines zu fruͤh gekommenen 
Kindes. N 


win fruͤhzeitiges Kind fodert noch eine beſondere 
flege. Man hat Beyſpiele, daß eine Frucht, 
ie im ſiebenden, ja im ſechſten Monat geboren, 
Leben erhalten iſt. Solche Kinder haben ein 
liches Anſehen, groſſe Fontanellen, breite Kopf⸗ 
aͤthe, weiche kurze Naͤgel und ſind mit einer duͤn⸗ 
en wollichten Oberhaut bedekt, die wegen ihrer 
mpfindlichkeit eine dunkelrote Farbe annimt. 
ie N keine Nahrung, weinen nicht, bewegen 
B 3 ſich 
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ſich faſt unmerklich, ſchlafen immer und geben 
nur ſelten durch den Stuhl ihre Unreinigkeiten 
von ſich. Von jedem neugebornen Kinde, das 
ſchon durch die Geburt fo vielen notwendigen 
Veraͤndrungen ausgeſezt iſt, muß man allen uͤber⸗ 
fluͤſſigen Reiz entfernen; aber vorzüglich find wir 
dis fruͤhzeitigen Kindern, und ſolchen, die aͤuſſerſt 
ſchwach, obgleich zur rechten Zeit geboren wer⸗ 
den, ſchuldig. Rauhe Luft, unreine Duͤnſte, 
Licht, Schall, Geraͤuſch muß man ſorgfaͤltig von 
demſelben ausſchlieſſen, es an einen dunklen Ort, 
in einer gemaͤſſigten Waͤrme, in zarter Leinwand 
oder Katun, uneingewikkelt hinlegen und es gar 
nicht oder fehr leiſe bewegen. Sehr helles Licht 
vertraͤgt das ſchwache, noch nicht genug ausgebil⸗ 
dete Auge eines jeden neugebornen Kindes nicht, 
und es iſt eine verderbliche Mode, das Kind, wenn 
es bey Nacht geboren wird, mit vielen glaͤnzen⸗ 
den Lichtern in ſein erſtes Bad zu beleuchten, oder 
bey Tage es gleich ans helle Sonnen⸗Licht zu tra⸗ 
gen. Ruhe und Wärme iſt frühzeitigen Kindern 
vorzüglich dienlich. Seinem erſten und den kuͤnf⸗ 
tigen 
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gen Baͤdern gieſt man immer etwas Wein oder 
Brandwein zu, bis es mehr Kraͤfte bekoͤmt. Hier 
füttert man es oͤfters durch einen Löffel mit 
Milch, die mit Waſſer verdünnt und mit Zukker 
oerſüͤſt iſt. Neun Monate nach der Empfaͤngniß, 
vo es an die Zeit⸗Periode komt, die es natürlich, 
zaͤtte gebären ſollen, fängt es erſt an zu weinen, 
wie ein neugebornes Kind, wird ſtark, munter 
und lebhaft, ſieht frey herum, verlangt nach der 
Mutterbruſt und entledigt ſich durch den. natuͤrli⸗ 
chen Weg ſeines Unrats. 5 


§. 10. 
Reinigung von Mutterpech. 


Benn die Mutter nach der Geburt einige Er⸗ 
holungs ⸗Stunden gehabt hat, ſo legt ſie ihren 
Säugling zum erſtenmal an ihre Bruſt. Zu die⸗ 
Zeit fuͤhrtſie einen gewiſſen purgirenden Saft 
in ihren Bruͤſten, deſſen Ausleerung bey ihr die 
$ riſe des Milchfiebers erleichtert, und beym Kinde 
den erſten Unrat oder das Mutterpech abfuͤhrt, 
B 4 wel⸗ 
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welches eine dikke zaͤhe und ſchwarze Materie iſt, 
die den Magen und die Daͤrme deſſelben vor der; 
Geburt angefüllet hat. Ein neugebornes Kind 
muß in den erſten drey Tagen ſeines Lebens taͤg⸗ 
lich zwey bis dreymal Oefnung haben, damit! 
das zuruͤkgebliebene Mutterpech nachher keine 
gefährlichen und beſchwerlichen Krankheiten ver⸗ 
anlaſſe. Solte alſo die erſte Milch dieſe Auslee⸗ 
rung nicht hinreichend bewuͤrken; ſo muß man 
durch Rhabarber⸗Saft oder Mannalatwerge, alle 
drey Stunden zu einem Theeloͤffel voll mit Waſſer 
verduͤnnet gegeben, durch ein Stußlfäpſchen von 
einer Roſine, oder ein Lavement aus füffen Mol⸗ 
ken mit etwas Zukker, zu Hülfe kommen. Den 
Unterleib kann man gelinde, entweder mit der 
bloffen flachen Hand, oder zugleich mit etwas 
vom Oleo palmæ Chriſti reiben. Ein Kind, das 
eine Amme bekömt, oder ohne Mutterbruſt auf- 
gefüttert werden ſoll, wird in def erfien zwey 
Tagen mit Milch und Waſſer ſamt etwas Zukker, 
oder mit füffen Molken genaͤhrt, und nicht eher 
der Amme uͤbergeben, oder zu feiner beſtimten 
\ a Nah: 
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hrung zugelaffen, als bis die Daͤrme durch die 
ngezeigten Mittel vom Erbkoth gereinigt find, 
relches man an dem Abgang erkennet, der als denn 
ne ſchwarze Farbe mehr hat. N 


Si . 
Gelbſucht des neugebornen Kindes. 725 


uwellen entfteht beh Kindern gleich nach der 
eburt eine Gelbſucht, weil der Gallengang durch 
aͤhen Schleim, Mutterpech und Unreinigkeiten 
m Zwoͤlffinger darm verſtopft iſt. Dieſe weicht, 
obald eine gelinde Abfuͤhrung den verſperrten 
eg oͤfnet und der Galle den freyen Einfluß in 
ie Daͤrme wieder verftattet, 


g. 12. 
Die Mutterbruſt. 
ilch, die beynah ſchon Chylus iſt und die we⸗ 
igſten Veraͤndrungen bedarf, iſt der Kinder beſte 


hrung; ; und die Milch der Mutterbruſt hat den 
B 5 Bor 
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Vorzug vor jeder andern, weil ſie durch eben die 
Organe erzeugt wird, die vor der Geburt des 
Kindes Nahrung bereiteten, weil ſie ſich allmaͤᷣ⸗ 
lich ſo veraͤndert, wie es dem Alter des heran 
wachſenden Saͤuglings am zutraͤglichſten iſt, und 
endlich, weil die Mutter dadurch, daß fie ihr 
Kind ſelbſt ſtillet, für allerhand unangenehme 
Zufaͤlle im Wochenbette geſichert iſt. s 


it E 
F. 13. 3 3 
Eine Amme. 10 


Siebe aber die Mutter, kann ſie das Kind we⸗ 
gen ihres ſchwaͤchlichen Körpers nicht ſelbſt fäus 
gen, oder hat fie einen kurzen Athem, Bluthu⸗ 
ſten, Schwindſucht, Gicht, Seropheln, Fall⸗ 
ſucht, Aus zehrung, Stein, Krebs, Knoten in 
der Bruſt, Hyſterie, Nervenkrankheiten, ein ar⸗ 
gerliches Temperament, oder andre dergleichen 
Fehler, die mit der Muttermilch dem Kinde uͤber⸗ 
tragen werden, ſind ihre Bruͤſte zum ſaugen nicht 


tauglich, oder kann ſie bey einer Zwillings⸗Ge⸗ 
burt 
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urt beyde Kinder nicht hinreichend ſtillen: ſo 
imt man eine Amme, die einen guten Gemuͤths⸗ 
baracter und einen gefunden Körper hat, eine 
er Mutter aͤhnliche Leibesbeſchaffenheit beſizt, 
in geſundes Kind geboren, zwiſchen zwanzig 
nd dreyßig Jahr alt, und nicht lange, wenig⸗ 
ens nicht uͤber drey Monate, vor der Mutter 
niedergekommen iſt. Sie muß frey von Gicht, 
lüften, Kraͤzze, Flechten, Fallſucht, heftigen 
eidenſchaften, Knoten in den Bruͤſten, und frey 
von andren oben angeführten Krankheiten ſeyn. 
hre Bruͤſte muͤſſen nicht ſchlaf, ſondern feſt 
nzufühlen ſeyn, groſſe, erhabne und reizbare 
arzen haben, und auf beyden Seiten hinlaͤng⸗ 
iche Milch geben, ſo daß eine ausgeſogne Bruſt 
n laͤngſtens vier Stunden ſich wieder fuͤllet. 
Selten iſt ſie gut, wenn ſie beym Stillen ihr 
Weibliches hat, wenigſtens verbietet man ihr, 
unter der Reinigung das Kind an die Bruſt zu 
legen. Ihre Milch muß weißblau von Farbe, 
ohne Geruch, ſuͤß von Geſchmack, nicht ſcharf 
im Auge ſeyn, und oben wc viel Fett oder Rahm 
er geben, 
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geben, wenn man ſie ausgemolken hinſezt. Auf 
dem Nagel muß ein Tropfen derſelben nicht zer⸗ 
flieſſen; aber beym ſchief halten leicht abflieſſen. 


§. 14. 
Regeln beym Stillen. 


Mater und Amme muͤſſen ihren Säugling 
nicht des Morgens nuͤchtern oder nach langem 
Faſten, auch nicht gleich nach dem Eſſen anlegen; 
ihn nicht in der Wiege mit uͤberhaͤngenden Koͤr⸗ 
per ſtillen, weil aus der vorhaͤngenden Bruſt 
die Milch zu ſtark zufchieft und das Kind in dies 
ſer Lage nicht gut ſchlukken kann. Fuͤr Mutter 
und Kind iſt es gut, daß man es gewoͤnt zur bes 
ſtimten Zeit, als z. B. alle zwey oder vier Stun⸗ 
den zu ſaͤugen und die Racht ohne Narung zu 
zubringen. Doch in dem erſten Monat, wo die 
Muttermilch duͤnne und wenig naͤhrend ift, lei⸗ 
det dieſe Regel ihre Ausnahme. Die Verdau⸗ 
ung geht auf dieſe Weiſe beſſer von ſtatten, der 
9 hat ſeine gehörige Ruhezeit, die Aus duͤn⸗ 
ſtung 
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ung iſt geſunder und freyeg, und Mutter und 
ind werden bey Nacht in ihrer Ruhe nicht ge⸗ 
oͤrt. Gleich nachdem das Kind geſogen, muß 
an es nicht in die Wiege legen, ſondern gelinde 
eivegen, damit der mit verſchlukte Wind erſt 
eggehe. Wenn das Kind weint; fo wird ihm 
leich die Bruſt gereicht, als waͤre dis die einzige 
unfehlbare Urſach; und doch weint es nur ſelten 
aus Hunger. Mehrmalen ſind Kraͤmpfe, Ko⸗ 
lik, verdorbner Magen, beſchmuzte Windeln, 
ſtechende Nadeln Schuld daran und dieſe Urſa⸗ 
chen zum Weinen werden durch eine Ueberſchwem⸗ 
mung mit Milch vermehrt. Ein Kind, das vor 
Hunger weint, ſieht der Amme begierig nach, 
ſein Mund iſt ihm voll Speichel, es ſaugt ſtark 
am Finger und greift mit beyden Haͤndchens nach 
der Mutterbruſt; nur dieſes muß geſtillt werden 
und die andern Urſachen des Weinens ſuche man 
durch diegehdrigen Mittel zu heben. Die Mutter 
ſoll im Wochenbette Arme und Haͤnde warm hal⸗ 
ten, mit Handſchuh bedekken und nichts beruͤh⸗ 
ren, deſſen Kälte fie plöglich erſchuͤttert, auch die 
N Bruͤſte 
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Bruͤſte müffen, fo lange ſie ſtillet, mit einem wol⸗ 
denen Tuch bedekt und warm gehalten werden, 
weil die Kälte ihr nachteilig iſt und ihr Kin d, 
das aus einer kalten Bruſt ſaugt, Schnupfen 
und Huſten befömt. Das Kind muß auf die ei⸗ 
ne Bruſt ſo oft, als auf die andere geſtillet wer⸗ 
den, auf dem einen Arm ſo oft, als auf den andern 
getragen, und wechſelsweiſe bald rechts, bald: 
links gewikkelt werden, damit es nicht ſchief were: 
de. Aus eben der Urſache muß zur Seite dert 
Wiege kein helles Licht, kein ſtark in die Augen 
fallender glaͤnzender Gegenſtand ſeyn, weil dis! 
zum Schielen Gelegenheit geben kann. Nach 
vorhergegangenem Schreck, Aergerniß, Verdruß, 
Zorn u. d. gl. heftigen Leidenſchaften muß die Mut⸗ 
ter ihr Kind nicht gleich ſchenken, ſondern funf⸗ 
zehn bis zwanzig Tropfen vom Lig. C. C. ſuccin. 
oder anodin. Hoff in Kamillen „Thee nehmen und 
ſich erſt dieſe veränderte Milch abſaugen laſſen. 
Verliert oder vermindert ſich die Milch bey der 
Mutter; ſo ſuche man die Urſachen davon auf 
und räume fie weg, und laſſe fie Milch und 
Waſſer, 
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aſſer, worin Fenchelſaamen gekocht iſt, trin⸗ 
en, oder das Dekockt (No. 1.) gebrauchen. 
aͤugende Perſonen muͤſſen in zugfreyen Zimmern 
nd in reiner Luft wohnen, ſich oft bewegen und 
nere Ruhe und Heiterkeit der Seele beſtaͤndig 
ey ſich zu erhalten ſuchen. Sie muͤſſen eine 
leichte und nahrhafte Diät aus Fleiſch und Vege⸗ 
tabilien halten, zur gefezten Zeit ſpeiſen, und wes 
nig Thee und Koffee; ſtarke Biere, Wein und 
Brandwein gar nicht trinken. Saure, ſalzichte, 
blaͤhende, fluͤchtige, ſcharfe und hizzige Sachen 
find ihnen nicht dienlich, als Zwiebeln, Porrey, 
Erbſen, Rüben, Kohl u. d. gl. die dem Kinde 
Unruhe, Kolik, Flatulenz und ſcharfe Saͤfte be⸗ 
wuͤrken. Ein uͤbertrieben langer Schlaf iſt der 
Milch eben ſo ſchaͤdlich, als eine durch Nacht⸗ 
wachen und Stoͤrung unterbrochene Ruhe. Taͤg⸗ 
lich muß eine ſtillende Perſon wenigſtens einmal 
Sefnung haben, und ſich dieſe, wenn fie fehlen 
ſolte, durch den Genuß von gekochtem Obſt, Tele 
gen, Pflaumen, durch ein Stuhlzaͤpfchen, oder 
ein Klyſtir zu verſchaffen ſuchen. Solte fie aber 
f einen 
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einen Durchfall bekommen, ſo legt ſie ihr Kind 
waͤhrend der Zeit nicht an, nimt ein Quentchen 
Rhabarber, und trinkt nach acht Stunden, wenn 
die Wuͤrkung erfolgt iſt, ein paar Taſſen Thees 
von zerſtoſſenen Mohnkoͤpfen, oder nimt einen 
Theeloͤffelboll Theriack. Wenn die Mutter. unter 
dem Saͤugen ihr Monatliches bekömt; fo muß das 
Kind früh entwoͤnt werden. Stellet es fi) bey 
ihr ſchwer ein, bekoͤmt ſie es mit Fieber, Ueblig⸗ 
keiten, Kopf: und Ruͤkkenſchmerzen; fo leidet die 
Milch dadurch eine Veraͤnderung und iſt dem 
Kinde waͤhrend der Periode nicht dienlich. Man 
fuͤttert daſſelbe als denn mit ſchiklichen Nahrungs⸗ 
mitteln, und laſt die Bruͤſte unter der Zeit von 
einer andern Perſon ausſaugen. Wird die 
Mutter während dem Stillen wieder ſchwanger: 
ſo muß das Kind, wo moͤglich, ſogleich, wenigſtens 
gegen die Hälfte der Schwangerſchaft, entwönet 
werden, weil ſich im widrigen Fall die ſchaͤdlichen 
Folgen auf die Geſundheit dreier Perſonen 
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An 
Pappeln des Kindes. 


W. n die Umſtaͤnde es auch nicht verſtatten, 
haß eine Amme genommen wird; ſo muß man 
has Kind ohne Muttermilch auffüttern, welches 
urch eine Ludel, oder ein Saughorn, oder beſſer 
urch einen ſchmalen Löffel von Silber oder Por- 
ſellan geſchicht, der nicht ſo viel Kraft zum Sau⸗ 
n erfordert, und wobey das Kind nicht ſo viel 
uft verfchluft, als bey einer engen, oft verſtopf⸗ 
n Ludel. Gefaͤſſe, zur Bereitung der Narung 
es Kindes, nimt man am beſten von Fajence, 
der Porzellan, die leicht zu reinigen ſind, und 
'on keiner Saͤure angegriffen werden. Hingegen 
at der Gebrauch zinnerner, kupferner und bley⸗ 
ner Geſchirre, ſchon oft die traurigſten Folgen 
ach ſich gezogen. Zu ſeiner Narung kann man 
habergruͤzze, Perlgrauppen, Zwiebak, oder altes 
riebenes Weißbrod, mit Waſſer abkochen, durch⸗ 
lagen, und halb mit ungekochter Milch verſez⸗ 
1, wozu etwas Zukker, und einige Tropfen Zim⸗ 
C met, 
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met, oder Fenchelwaſſer, gethan werden, das | 
laͤhungen befreyt und die Verdauung befor 
dert. Der Noller, der aus Semmel und Zub 
ker, in Leinwand gebunden, bereitet wird, v 
unſtaltet den Mund des Kindes, und giebt 3 i 
Blaͤhungen, Saͤure des Magens und Windkoliken 
Gelegenheit. Wenn das Kind fo weit herange⸗ 
wachſen, daß die Mutterbruſt allein nicht mehr 
zur Befriedigung ſeines Appetits hinreicht; ;p ik 

bey einigen Eltern Mode, es mit alle dem zuz 
füttern, was die Kuͤche giebt, wovon aber viele 
Speiſen nicht mit der Milch zuſammen paſſen, und! 
einen verdorbnen Magen, Säure, Blaͤhungen, 
Kolik, Durchfall und rohe Säfte verurſachen⸗ 
Andre pappeln es mit Breye, die aus wi 
Mehl und ſlark abgekochter Milch beſtehen, wo⸗ 
von die Erde zuruͤkgeblieben, nachdem fi fie ihre 
flüchtigen Teile und ihr Waſſer durch das Kochen 
verloren. Dieſe ſind kleiſterartig „ klebricht, 
ſchwer zu verdauen, erwekken Säure, Blaͤhungen, 
Kruditäten ; und bringen Verſtopfungen in den 
Eingeweiden, beſonders in den Gekroͤsdruͤſe 
a hervor. 
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ervor. Mehl von Weizzenmalz, das durch das 
eimen eine Art von Gaͤhrung und Koction erlits 
en, und an der Luft getroknet iſt, oder geſtoſſe⸗ 
er Zwiebak, altes geriebenes Weißbrod, mit 
aſſer gekocht, und nachher mit roher Milch 
erſezt, wird weit ſchiklicher zum Brey ange⸗ 
andt. Auch kann man Reis, Gries, Gruͤzze, 
chwaden, Sago u. d. gl. mit Waſſer, oder wenn 
s Kind von Säure geplagt wird, mit magerer 
leiſchbruͤhe abkochen, ungekochte Milch und ei⸗ 
en Eyerdotter hinzuſezzen, und ihm e eine 
enliche Narung bereiten. 5 


g. 16. 1 * k 1 
ä Die Entwönung. u 
ie Zeit= Periode, worin ein Kind ſchicklich 
itwoͤnet werden kann, faͤlt zwiſchen den Sten 
d 18ten Monat ein, und in derſelben wird der 
entliche Zeitpunkt der Entwoͤnung durch Um⸗ 
nde, die groͤſtenteils von der Geſundheit der 


utter oder des Kindes abhängen, näher beſtim⸗ 
C 2 met. 
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met. So wird zum Beyſpiel ein zartes ſchwaͤch 
liches Kind laͤnger geſtillet, als ein geſundes unt 
ſtarkes; ein Kind, das in der Zahnarbeit iſt 
wird unter derſelben nicht entwoͤnet. Webrigem 
wird einem Kinde, wenn dergleichen beſonder 
Umſtande fehlen, im 12ten oder hoͤchſtens ir 
Löten Monat die Mutterbruſt entzogen, wo e 
faſt alle Zaͤhne hat und haͤrtere Speiſen vertrage 
kaun. Das länger fortgeſezte Stillen hindert di 
Bebolkerung und ſchwaͤcht die Mutter, ihre Milt 
wird zu alt, ſcharf und vermindert ſich, daß da 
Kind zugefuͤttert werden muß, welches denn me 
ſtens mit Speiſen geſchicht, die ſich nicht alle m 
der Milch vertragen. Wenn die Mutter il 
Weibliches bekoͤmt, ſchwanger wird, oder ſon 
erkranket; wenn dem Kinde die Mutterbruſt nich 
bekoͤmt, es nicht dabey gedeihet: ſo kann me 
pa im sten Monat © ſchon entwönen. 


Wenn das Kind entwoͤnt Abbes fon: 

befreit man die Bruſtwarze mit einer Ejfei 

von N * Aſand, oder Och 
0 f galle, 
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alle, um ihm die Mutterbruſt zuwider zu mar 
he Gerne will ſich bey dem Kinde, in der 
seiten Zeit nach der Entwö mung, Verſtoͤpfung des 
telbes einfinden, die man durch eine angemeſſene 
tet, etwas Manna, Rhabarbertinktur, und 
durch das Reiben des Unterleibes mit einer war⸗ 
den Hand zu heben ſucht. Auch kann man in 
der Haberſuppe ihm Corinten und Roſinen ko⸗ 
chen, ihm etwas Honig, dann und wann eine 
Feige, gekochtes Obſt oder Pflaumenbruͤhe geben. 


In der lezten Zeit des Saͤugens fuͤttert man 
Pas Kind mit ſolchen Speiſen zu, die es bey 
der Entwönung genieffen. foll; man giebt ihm 
icht zu verdauende Sachen, die im Munde we⸗ 
nig Aendrung nötig haben, und der Schwaͤche 
ſeiner Organe angemeſſen ſind. Nichts iſt toͤrich⸗ 
er und der Geſundheit des Kindes ſchaͤdlicher, 
als demſelben um dieſe Zeit harte und ſchwer ver⸗ 
dauliche Speiſen in in der ehrlichen Abſicht zu ger, 
den, den Magen des Kindes dadurch fruͤh zu 
ſtaͤrken. Eben ſo gut koͤnte man einen Knaben 
C 3 von 
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vom Taten Jahr verheuraten. Nach und nach waͤchſt 
erſt die innere Staͤrke der Verdauungs⸗Werkzeuge, 
und in diefer Ordnung muͤſſen fie allmälig ſtaͤrker 
angegriffen werden; wer dis zu früh thut, hin⸗ 
dert ſie in ihrer beſtimten Ausbildung. Wir 
folgen dem Gang der Natur, und befinden uns 
gewiß gut dabey; dieſe geht nie durch Spruͤnge 
und laͤſt ſolche nie ungerochen. Dicke Leiber, 
Verſtopfungen des Gekroſes, Anhäufung eines 
zaͤhen Schleims in dem Magen, Wuͤrmer, Kolik, 5 
Doͤrrſucht u. d. gl. Krankheiten mehr, die bey 
gemeinen Leuten fo gewönlich ſind, kommen bey 
Kindern meiſtenteils aus Uebertretung dieſer Re⸗ 
gel her. Die Natur bereitete dem Kinde in ſei⸗ 
ner Vorratskammer erſt eine duͤnne Milch, die 
immer dikker und fetter wurde, wie das Kind an 
Alter zunahm. Die ſchicklichen Nahrungsmittel, 
die man demſelben nach der Entwoͤnung geben 
ſoll, habe ich zum Teil oben ſchon vorgeſchlagen, 
wo von dem Zufüttern bey der Mutterbruſt die Rede 
war. Dieſe ſind allerhand Suppen von Reis, 


Nudeln, ann Schwaden, Weizzen⸗ 
malz 
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alz mit Waſſer, oder magerer Fleiſchbrühe ab⸗ 
gekocht und mit einem Dritteil roher Milch verfezgeri 
es Morgens, Mittags und Abends kann man 
m ein Stuͤck Semmel, Zwieback, Prezzel, 
Bisquit in Milch geweicht, zukommen laffen. Nach 
em dritten Jahre, wenn das Kind feine Bakken⸗ 
hne hat, kann es feſtere Speiſen genieſſt en und 
on der Milch- Diaet abgemönet werden. Nun 
ienet ihm des Morgens und Abends eine gute 
Bierſuppe, des Mittags eine flärkere Speiſe, 
ls dikker Reis, Gruͤzze, Buttermilchbrey, gie ſch⸗ 
uppen, dann und wann ein Stuͤck Kalb⸗ oder 
uͤnerfleiſch, zarte Fiſche, weiche Eyer, gelbe 
koͤhren, Paſtinakken, Spargel, Zukker, Ha⸗ 
her = Cichorien = Wurzeln, und in den Zwiſchen⸗ 
iten kann man ihm Semmel und Zwieback in 
ilch getunfet geben. So muß man bis zum 
en Jahre fortfahren, wo man ſie denn auf eine 
aͤrkere mehr naͤhrende Diaet ſezt, die fie gut 
ertragen, wenn ſie vorher gut gezogen ſind. 
ber vor der Zeit muß man ihnen alle fette, 
ſaure, ſtark gewuͤrzte, grobe, erdichte, zuͤhe und 
1 C 4 ſcharfe 
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ſcharfe Speiſen vorenthalten, als harte Fiſche, 
geraͤuchert und gepoͤkkelt Fleiſch, Speck, Käse, 
Erbſen, Bohnen, Linſen, Kartoffeln, Pfannen⸗ 
kuchen, Kloͤſſe, Buttergebakkenes, Nuͤſſe, Man⸗ 
deln, u. d. gl. die nur nach dem öten Jahr mäßig 
zu erlauben find, Ich moͤchte faft ſagen, daß die 
meiſten Kinder, die vor dem 3ten Jahr ſterben, 
aus uͤbelgewaͤlter Diaet umkommen; andre, die 
bey ſolchen Speiſen das Leben zwar erhalten, ſind 
ſchlecht zu kuͤnftigen Krankheiten, die fie zu er⸗ 
dulden haben, als Maſern, Blattern, Ausbruch 
der Reinigung u. d. gl. mehr, vorbereitet, und 
muͤſſen hieruͤber noch oft ihr Leben, das in ihrer 
Kindheit verſaͤumet iſt, einbuͤſſen. Koffer, Thee, 
Chokolate, beſonders mit vielem Gewürze, Wein, 
Brandwein, muͤſſen ihnen gar nicht erlaubt wer⸗ 
den. Vor dem zweyten Jahr ſind reines Waſſer, 
oder zwey Teile Waſſer und ein Teil Milch, oder 
ſuͤſſe jeden Tag frifch zubereitete Molken der Kin⸗ 
der beſtes Getraͤnke, nach demſelben giebt man 
ben de N W Mien. 


8 % 
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\ 
Uebrigens muß man Linder fo viel eſſen 
ſſen, als ihr Appetit erfodert; die Vorteile 
ines ſchnellen Verſtandes , eines ſchlanken Köͤr⸗ 
8, die ſich unwiſſende Eltern vom Gegenteil 
rſprechen, find eingebildet, aber deſto betraͤcht⸗ 
licher und gegruͤndeter der Schaden, den ihr mo⸗ 
raliſcher Charakter und ihre Geſundheit dadurch 
erleidet, 


Hier muß ich noch jener faft et herr⸗ 
ſchenden Mode Erwänung thun, deren Anblick 
ſchon aͤuſſerſt widrig und ekelhaft iſt, nemlich dem 
Kinde feinen Löffel, womit es gefüttert wird, 
abzulekken, und ihm ſeine Nahrung vorzukauen. 
Durch die Magazine verfaulter Speifen, die zwi⸗ 
ſchen den holen und kariöſen Zähnen der Amme 
ſtokken, durch Zahn⸗ Weinſtein, den ſcharfen 
Speichel, ſrorbutiſchen Blut des Zahnfleiſches 
und die Kruditaten des Mundes wird dem Kinde 
ſeine Nahrung verunreiniget; ja ſogar vergiftet, 
wenn noch die Duͤnſte eines faulen Magens und 
einer angeſteckten Lunge hinzukommen, die beym 

C3 Kenen 
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Kauen durchfahren und ſich innerlich mit den 
Speiſen vermiſchen. Auch üble Neigungen pflan⸗ 
zen ſich eher durch den Speichel, als durch die 
Muttermilch, auf das Kind fort, und die Erfah⸗ 
rung lehret uns, daß die Leidenſchaften heftiger 
auf den Speichel, als auf irgend eine andere 
Feuchtigkeit wuͤrken. Eine zornige und erbofte: 
Amme ſchadet dem Kinde, wenn fie während der: 
Zeit ihres Zorns demſelben die Bruſt reicht, aber: 
Gift bekomt es, wenn es die Speiſen genieſſet, 
die ſie ihm um dieſe Zeit vorkauet. 


„ 
Vom Waſchen des Kindes. 


Neintirsit iſt ein vorzuͤgliches Mittel, das 
die Geſundheit des Kindes erhaͤlt und befördert. 
Jedesmal, wenn es ſeine Windeln berunreiniget, ' 
muß es mit einem in Waſſer getunkten Schwam, 
und nicht, wie öfters geſchicht, mit trokkenen 
Tuͤchern, geſaͤubert werden, die eine Borkte zu⸗ 
ruͤcklaſſ ſen, wodurch die Haut wund und ſchwüͤrig 
und 
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nd die freye Aus duͤnſtung gehemmet wird. Alle 
korgen muß das Kind mit einem Tiſchſchwam 
ber den ganzen Körper, Ohren, Hinterhaupt, 
Beficht, Bruſt, Ruͤkken, Arme und Beine in 
iner Bad: Wanne gereiniget und geſaͤubert wer⸗ 
Die Fontanelle muß man anfangs ſchonen. 
Den Mund und das Zahnfleiſch waͤſcht man, mit 
firem Mund: Waſſer aus Honig und Waſſer ges 
iſcht, vermittelſt eines weichen Laͤpchens aus, 
wodurch man Schwaͤnnchen am beſten vorbauet. 
n Kopf reiniget man mit einer Sammet⸗ oder 
ranzoͤſiſchen Quekkenbuͤrſte von Schuppen und 
ngeſamleten Schurf, damit es den ſogenanten 
meift nicht bekomme. Im Anfang nimt man 
ulichtes Waſſer zum Bade, das man täglich 
übler bereitet, bis das Kind nach einem Monat 
t reinem eiskalten Waſſer gewaſchen wird. Ein 
ind, das auf dieſe Art erzogen tft, kann nach 
einem halben Jahr des Morgens ganz in kalt 
gaſſer eingetaucht werden, nur mit der Vorſicht, 
aß man erſt den Kopf, das Geſicht und die 
chſelgruben naß macht. Bey ſtarker Aus duͤu⸗ 
| fung 
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ſtung und mit vollgepfropften Magen ins Bab 
zu kommen, ſchadet; deswegen giebt man d 

Kinde vorher nicht viele Milch oder andere Spei⸗ 
ſen, und laͤſt es einige Zeit vorher ausgezogen ii im 
der Stube herumgehen. Sobald es aus dem 
Bade koͤmt, trocknet man es mit weichen Tuͤchern 
fauber ab, zieht demſelben reine Waͤſche an und 
laſt es gelinde bewegen. Hiedurch wird die Haut 
geſtaͤrket, die Empfindlichkeit derſelben gegen die 
Luft gemindert, das Kind abgehaͤrtet, fuͤr Wund⸗ 
werden, Ausſchlaͤgs, Schnupfen, Fluͤſſe, Gicht, 
engliſche Krankheit gefichert, und fein. Körper feſt, 
geſund und dauerhaft gemacht. Indeß muß ich 
doch erinnern, daß gleich nach der Geburt der 
Kindskopf gegen Kälte aͤuſſerſt empfindlich if, 
und im Winter durch kaltes Tauf⸗ Waſſer, oder 
durch den weiten Weg vom Lande zur Klrche bey 
ſtrenger Kälte ſehr leidet, zumal wenn es aus der⸗ 
ſelben unmittelbar an ein heiſſes Kaminfeuer oder 
in eine geheizte Stube, und wieder aus dieſer 
bbc wi die free Luft getragen wird. 


rs 
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F. 18. 
Wem Schlaf. 


e näher ein Kind feiner Geburt iſt, deſto mehe 
ihm langer Schlaf nötig; fo daß es in den 
erſten Wochen mehr ſchlafen als wachen muß, 
allein ein beftändiger Schlaf ſchwaͤcht das Gehirn, 
macht das Blut dick und die Muskelkraft ſchwach, 
deswegen hält man es zum Teil aus dieſer Urſache 
zum Teil, daß es die Nacht deſto beſſer durchſchla⸗ 
fe, am Tage etwas mehr munter. Das fanfte 
und gelinde Wiegen, das mit einer haͤngenden 
Wiege vorzuͤglich leicht geſchicht, wobey man ein 
Kinderliedchen nach dem Takt, den die Bewegung 
der Wiege macht, abſingen kann, hat nichts ſchaͤd⸗ 
liches wider ſich. Allein das ſtarke und unge⸗ 
ſtuͤme Rumpeln mit derſelben beunru higt das Ge⸗ 
hirn, macht das Kind ſchwindlicht, die Milch 
gerint im Magen, und es entſteht öfters Erbre⸗ 
chen davon. In Sachſen ſagt man don einent 
einfaͤltigen Menſchen: er iſt dumm geboyet (ge⸗ 
n Ein gefundes Kind, das ſchlaͤfrig iſt, 
ſchlͤͤft 
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ſchlaͤft auch ohne ſtarkes Wiegen ein, allein wenn 
ſeine Windeln naß ſind, es Schmerzen, Blähun⸗ 
gen, Krämpfe, Kolik u. d. gl. hat, und aus die- 
ſer Urſach weinet: ſo iſt es unbarmherzig, wan 
man ſeinem Beduͤrfniß kein Gehoͤr giebt, und ſel⸗ \ 
ner Noth nicht zu Hülfe komt, ſondern es durch 
ſtarkes Wiegen zu uͤbertaͤuben ſucht. In der 
Naͤhe, wo das Kind ſchlaͤft, muß man keinen 
Laͤrmen und kein Geraͤuſch machen, es auch nicht 
ploͤzlich, oder mit Ungeſtuͤm, aus dem Schlaf er⸗ 
wecken; weil dis fuͤr ein ſo zartes Nerven-Ge⸗ 
baͤude unangenehme Folgen haben kann. Das 
Bette muß an keinen zu warmen Ort, hinter den 
Ofen, am Kamin, und nicht im Zugwind ſtehen; 
auch nicht von einer Seite helles Licht haben, das 
zum Schielen und zu ſchiefen Haͤlſen Gelegenheit 
geben kann. So lang das Kindlnoch keine Zaͤhne 
hat, legt man es auf den Ruͤkken, der gleichſam, 
wie der Kiel im Schif, das weiche Knochen⸗Ge⸗ 
baͤude am beſten unterſtuͤzt, und die Schwere des 
Körpers traͤgt. Wenn die Knochen mehr Feſtig⸗ 
keit haben, wird es auf die Seite gelegt, in 
welcher 
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elcher Lage die Eingeweide beſſer wuͤrken, und 
er Kreislauf der Säfte freyer iſt. Auf der ei⸗ 
en Seite muß es ſo oft ruhen, als auf der an⸗ 
ern, damit beyde gleich ſlark genährt, dem Ver⸗ 
vachſen vorgebeugt werde, und das Kind, wenn 
erwachſen iſt, auf beyden Seiten gleich gut ſchla⸗ 
en koͤnne. Das geſundeſte Lager fuͤr ein Kind 
ird aus einem Korbbette verfertiget, das am 
nde mit grünem Tuch ausgeſchlagen ift, Kopfe 
nd Unterkuͤſſen werden mit Baumwolle, Haͤkker⸗ 
ing (zerſchnittenen Haberſtroh) ausgeſtopfet, 
t einer Matrazze und einem katunenen Bett⸗ 
uch bedekket, zwiſchen welchen man ein Stuͤk 
achsleinewand ausbreitet, das die Naͤſſe des 
ins vom Unterbette abhaͤlt. Mit einer katune⸗ 
en, oder ſeidenen, leicht mit Baumwolle ausge⸗ 
topften Dekke, kann es von obenher zugedekt wer⸗ 
den. Ueber dieſes Bette wird eine florartige 
ekke ausgeſpannet, die der Luft freyen Zugang 
rſtattet; aber Fliegen und andere grobe Unrei— 
keiten abhaͤlt. Doppeltes Vettzeug iſt aus 
der Urſache dienlich, damit das eine geluͤftet wer⸗ 
5 den 
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den kann, wenn das andere gebraucht wird. D 
Lager des Kindes muß eine vollig ſchraͤge Fla 
ausmachen, die nirgends hole Stellen hat, au 
deſſen erhoͤten Ende, daſſelbe mit Kopf und Brufl 
geleget wird. Kurz vor und nach der Entwoͤnung 
kann man Kinder in einer gelinden, erwärmten, 
nachher aber in einer kalten Stube ſchlafen laſſen 
Die Erwaͤrmung des Bettes muß, wenn ſie an⸗ 
ders nötig iſt, nie mit Bettpfannen und Wärme: 
Torben, ſondern durch Waſſerflaſchen geſchehen⸗ 
Bis zum vierten Jahre kanm man den Kindern 
einen Mittagsſchlaf vergoͤnnen, aber nachher 
nicht weiter. In den erſten Jahren legt man das 
Kind nie zu einer erwachſenen Perſon im Betke, 
damit es nicht erdruͤkt werde, in ſpaͤtern Jahren 
nicht zu fallſuͤchtigen, ſchwindſuͤchtigen, gichti⸗ 
ſchen, alten und abgelebten Körpern, damit diese 
Krankheiten nicht mit der Aus duͤnſtung ſich auf 
daſſelbe fortpflanzen. Kinder werden hager, ma⸗ 
ger, elend und ſchwaͤchlich, wenn ſie bey derglei⸗ 
chen Perſonen ſchlafen; ja man hat Beyſpiele von 
125 Fehlern, bedematoͤſen Geſchwuͤlſten, 
A Laͤh⸗ 
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hmungen und Erſchlaffung, die fie an der Seite 
litten, mit welcher ſie einer alten kraͤnklichen 
erfon nahe gelegen haben. Der ſcharfe Dunſt— 
is des erwachſenen Menſchen vermiſcht ſich mit 
em des Kindes, und aus dieſem Nebel ſaugt es 
ie brenzlichten Duͤnſte wieder ein, die im Kur⸗ 
ſeine milden Saͤfte verderben. Auch in Zu⸗ 
unft iſt es aus moraliſchen Urſachen dienlich, 
B jedes Kind fein eignes Bette habe, worin es 
ich kalt hinein legt, das aus Matrazzen beſſer 
ſteht, als aus Federdekken. Viele Betten muͤſ⸗ 
en nicht in einer Stube zuſammen ſtehen. 


Kleidung und Wikkeln. 


n der zarteſten Zugend bedekt man den Kin⸗ 

ern ihren Kopf mit einer Haube, die weit genug 

n, und deren Befeſtigungsband hinter dem Ohre 

eg an dieſelbe geheftet werden muß; damit der 

eil der Muͤzze, die das Ohr bedekt, frey darüber 
D weg 
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weg hange, und es im geringſten nicht druͤkke. 
Den Ohren ſind Mus keln gegeben, die fie bewe⸗ 
gen, oͤfnen, verengern und nach allen Seiten rich: 
ten ſollen. Die Ohrknorpel ſind im Stande ber 
Natur mehr in eine muſchelfoͤrmige Geflalt ge⸗ 
wolbt „ und das Ohr liegt weiter vom Kopf ent⸗ 
fernet, hiedurch wird das Gehoͤr ſchaͤrfer, wien 
man dis an wilden und unkultivirten Völkern fi eht⸗ 
und durch eine dahinter gehaltene Hand an ſich 
ſelbſt bemerken kann. Allein bey den meiſten ge⸗ 
ſitteten Völkern find durch die engen, uber die: 
Ohren feſtgebundenen Muͤzzen, diefelben platt an 
den Kopf gedruͤkt, und ihre Muskeln gelaͤhmt. 
Wenn das Kind etwas mehr herangewachſen, 
braucht man ſeinen Kopf nicht weiter zu bedekken, 
auſſer im Sonnenſchein, wo man ein leichtes! 
weiſſes Strohhuͤtchen aufſezzet, auch laͤſt man es 
des Nachts mit dem bloſſen Kopf ſchlafen, wo⸗ 
durch derſelbe geftärkt und feine Ausbünftung = 
fördert wird. 
Den uͤbrigen Koͤrper des Kindes pfegt 1 
zu wikkeln, eine grauſame Methode, die die lel⸗ 
dige 
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ige Bequemlichkeit auf Unkoſten der Geſundheit 
ieſer kleinen wehrloſen Geſchoͤpfe erfunden hat. 
n Kind in den Windeln iſt aller freyen Bewe⸗ 
ung feiner Glieder beraubt, die Duͤnſte feiner 


erden verdreht, gekruͤmt, ſchief, wenn unver⸗ 
aͤndiges Geſinde, oder unerfahrne Muͤtter, das 
inwikkeln verrichten; und der beſtaͤndige Druk 
er den ganzen Koͤrper thut, wie die Schnuͤr⸗ 
ruſt, den nemlichen Schaden um deſto mehr, 
eil dieſe gur einen Teil einſchlieſt. Oft weinet 
Kind blos deswegen, weil ſeine Windeln ihm 
u hart und eng anliegen, die fein! weiches waͤchſer⸗ 
es Gebäude widernatuͤrlich zuſammenpreſſen, 
en freyen Umlauf feiner Säfte hindern, und ihm 


irfachen. Beſonders ſchaͤdlich iſt es, wenn man 
ber die Bruſt und den Magen es ſtark zuſam⸗ 
enſchnuͤrt, wodurch die Lunge und die Einge⸗ 
eide des Unterleibes in ihrem Geſchaͤfte geflört 
derden, und häufiges Erbrechen, Schluchſen, 
D 2 f Schlaf⸗ 


iegende Rothe, Huſten und Engbruͤſtigkeit ver 


nreinigkeiten find eingeſchloſſen, feine Glieder 


* 
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Schlaſtoſigkeit und beſchwerliches Amen 
nach ſich ziehen. f 
Soll das Kind doch geniett werden; 4 
muß das wollene Tuch (Noſtr. Lour) oben ein 
paar Yrmlöcher haben, „wodurch dieſelben geſtel⸗ 
werden, und alsdenn zur Seite durch angenaͤhte 
Baͤnder ganz lokker zuſammen gebunden werdem 
damit das Kind alle feine Glieder, wie die Arme) 
frey bewegen könne. Steknadeln muß man bern 
Anzug des Kindes uͤberhaupt nicht gebrauchen. 
Allein, beſſer wäre es doch, einer reine 
ten, thoͤrichten Mode zu entſagen, die einen feher 
eingeſchraͤnkten Nuzzen hat, nemlich den beques: 
mern Transport des Kindes, aber deſto gröfferen: 
und betraͤchtlichern Schaden verurſacht. In jes⸗ 
dem Gürtel der Erde, vom Islaͤnder bis zu 
Japaneſer, leben Völker, die ihre Neugebornen 
ohne Windeln erziehen. Kann man das Kind 
nicht zwiſchen den Zipfeln dünner zuſammen ges 
ſchlagener Kuͤſſen, oder in einem mit Betten aus⸗ 
gelegten Kaͤſtchen, oder Korbbette, bequem her⸗ 
umtragen? Gewiß, der weibliche Erfindung 
Geiſt, 
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iſt, wenn er nur erſt dieſem Vorurteil entſagt, 
ird bald ſchikliche und bequeme Wege finden, 
nd verbeſſern, die der Methode des Wikkelns an 
equemlichkeit gleich dane, ohne den N 
erſelben zu haben. f 

Die uͤbrige Kleidung des Kindes iſt 1 mit 
umwolle an der Stelle des Blaͤtchens geſuͤt⸗ 
rte Muͤzze, ein baumwollenes, auf den Rüffen 
ffenes Hemd, das einen groſſen zuruͤkgeſchlage⸗ 
en Halskragen hat, ein Leibchen von Flanell, 
oran ein langer flanellener Rok mit Baͤndern be⸗ 
iget wird. Wenn das Kind einige Wochen 
lter wird; ſo behält man dieſelbe Kleidung bey, 
ur daß man das Leibchen im Sommer von Lei⸗ 
ewand, und im Winter von Baum: oder Echaafz 
olle macht, feinen Rok etwas verkuͤrzt, baum⸗ 
ollene Strümpfe anzieht, und ihm einen Ueber⸗ 
k von Kanifaß, in Form eines Schlafroks, ver⸗ 
ertigen laͤſt, den man bey kuͤhler Luft, oder wenn 
ausgetragen wird, umſchlagen kann. Nach⸗ 
her bleibt dieſe Kleidung bey, das Mädchen bes 
oͤmt ihren Rok, und der Knabe ſeine Matroſen⸗ 
D 3 Hoſen, 
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Hoſen, die an das Leibchen befeſtiget werden. 
Schuh braucht das Kind nicht eheg, als bis es 
gehen lernet. Zum Schlaf-Anzug dienet ein 
weiter flanellener Kittel, ohne Aermel. Eine ge⸗ 
woͤnliche Schnuͤrbruſt von Fiſchbein iſt immer 
ſchaͤdlich, weniger ſchadet dieſelbe, wenn ſie aus 
Bindfaͤden, oder Darmſeiten, oder am beſten, aus 
zartem Filz verfertiget wird, die weich und nach⸗ 


giebig iſt, und dennoch den Ruͤlken genug unters 
ſtuͤzzet. Ueberhaupt muß die Kleidung des Kins 


des den Körper allenthalben egal bedekken, nicht 


zu warm ſeyn, und ihm den freyen ane 
aller feiner Glieder verſtatten. 


a 
Gewoͤnung an allerhand Luft. 


D. mannigfaltige Wechſel der Luft iſt eine 
der haͤufigſten Krankheits⸗-Urſachen, gegen die 
man ſich frühzeitig abhaͤrten muß. Je öfteren 


man ſich ihr bloßſtellet, deſto unwuͤrkſamer wirt 
ihr Einfluß auf unſere Geſundheit. Deswegen 


if 
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ft es Kindern vorzüglich dienlich, fie frühzeitig 

n allerhand Veränderungen der Luft zu gewoͤnen, 
ur muß dis allmaͤlich und mit gehoͤriger Ruͤkſicht 
uf Alter, Stand, Staͤrke oder Schwaͤche des 
oͤrpers geſchehen. Im heiſſen Sonnenſchein muß 
ich das Kind, zumal mit bloſſem Kopf, nicht 
ufhalten. Wer ſein Kind beſtaͤndig in einer 
armen Stube, die mit eingeſchloſſener Luft 
nd mit allerhand verdorbenen Duͤnſten gefüllt iſt⸗ 
inſperret, wer es zu warm und dik in Wolle und 
elz kleidet, macht es zu Huſten, Fluͤſſen, Schnu⸗ 
fen, Doͤrrſucht, engliſchen Krankheit, allgemeiner 
chwaͤche, Gicht und mehreren andern Krankhei⸗ 
en geneigt. Nicht die kalte Luft, ſondern der 
chnelle Wechſel der Waͤrme mit der Kaͤlte, oder 
dieſer mit jener, macht Verkaͤltung. Das Kind 
8 Tagelöhners huͤpft mit nakkendem Fuß über 
chnee und Naͤſſe hinweg, und iſt geſund und 
uter Dinge dabey, indeß daß des reichen Man⸗ 

es verzogenes Mutter⸗Soͤhnchen in der heiſſen 

Stube ſchwizt, und doch Schnupfen hat. In 
der Wohn⸗ und Schlaf⸗Stube der Kinder muß 

D 4 man 
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man fuͤr die äufferfie Reinheit der Luft ſorgen, 
Waͤrmkörbe, Feuerkiken, gewaſchene Leinwand, 
ſchmuzzige Windeln, Nachtgeſchirre, Lilien, Tu⸗ 
beroſen, Geißblat, Jesmin, Saffran, Thee und 
andere ſtarke Gerüche entfernen, täglich die Fen⸗ 
ſter luͤften, und im Winter dieſelbe nicht über 
den n Grad nach dem ahreaheit heizen, 5 


l $. re 
Von der Bewegung. 


J. alter der Menſch wird, je mehr er ſich ſei⸗ 
ner Vollkommenheit nähert, deſto mehr entwikkelt 
ſich der Trieb zur Tatigkeit bey ihm. Im erſten 
Anfang ſeines Daſeyns war das Kind, wie die 
Pflanzen des Feldes, gar keiner willführlichen 
Bewegung faͤhig; ſein tieriſches Leben fing an, 
als dieſe hinzukam; nach der Geburt verſchwin⸗ 
det ſeine Schlafſucht almaͤlich, es bewegt ſich durch 
haͤuſiges Weinen, und durch jene anmutige Schwe 
bungen feiner Aermchen, die es mit einem gefaͤlli⸗ 
x gen Lallen begleitet. Fruͤh kann man dem Kind 
mit 
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der Wiege Bewegung machen, wovon ich 
on geredet habe, oder daſſelbe auf den Armen 
erumtragen. Auch kann man es in der Luft auf 
nieder ſchweben laſſen, welches aber mit ge⸗ 
zoͤriger Vorſicht angeſtellet werden muß, damit 
ie Bruſt durch den Druk keinen Schaden leide. 
erner kann man um dieſe Zeit demſelben dann 
nd wann den ⸗Unterleib mit der flachen Hand, 
der einer Sammetbuͤrſte, gelinde reiben, und 
eym Wechſeln der Waͤſche den ganzen Koͤrper mit 
einem wollenen Tuch mäßig abbuͤrſten. Auch iſt 
s eine gute Bewegung, wenn man das Kind bey 
iterem Wetter auf einem ebenen Grasboden, 
und bey truͤber Luft in der Stube, mit einem klei⸗ 
nen Wagen, oder beſſer, mit einem auf Räder 
geſezten Korbbette, herumfaͤrt. Alle dieſe Ber 
wegungen muͤſſen nicht gleich darauf geſchehen, 
wenn das Kind kurz vorher die Bruſt bekom⸗ 
men. 1 1 d 1 

In den ſpaͤtern Jahren wacht der Trieb zu 
färfern Bewegungen, als laufen, tanzen, rin⸗ 
gen, Ball ſchlagen, ſpringen u. d. gl. Arten von 
D 5 Spiel. 
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Spiel in dem Kinde auf. Dieſe Munterkeit der 
Jugend iſt ein eingepflaͤnzter Trieb der Natur, 
und ein notwendiges Bedingnis ſeines Gedeihens ⸗ 
Alle Thiere, ſowol die Jungen des ernſthaften 
Loͤwens, als die, des muntern Eichhoͤrnchens, 
ſcherzen gleich ſorgenlos ihre Jugend dahin. Ele: 
tern und Paedagogen, die dieſen Trieb, der ihren 
Zoͤglingen einen geſunden geſchmeidigen Körper, 
und eine freye heitere Seele verſchaft, zu erſtikken 
ſuchen, verrathen ihre duͤrftigen Einſichten, und 
arbeiten dem Befehl der Natur ſtraͤflich entgegen, 
da doch ihre Pflicht ſich blos dahin erſtrekt, die 
Spielluſt der Kinder zu leiten, in gehoͤrige Schran⸗ 
ken zu halten, und ſie dabey durch Vorſorge fuͤr 
Schaden zu ſichern. Faſt jede beſondere Art des 
Kinderſpiels hat den Vorteil, daß es den Körper 
ſchlanker, geſchmeidiger und gelenkiger macht, 
ſelnen Bewegungen Ruͤndung und Leichtigkeit er⸗ 
teilet, dieſen oder jenen Teil deſſelben ſtaͤrkt, ihm 
allerhand Geſchiklichkeiten und Fertigkeiten ver⸗ 
ſchaft, die in der kuͤnftigen Praxis des Lebens oft 
ſehr gut zu Statten kommen. Die Bewegung 
auf 
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uf dem Schaukelpferde iſt gut, wenn es nur 
icht uͤberſchlagen kann, und der Sattel fo ger 
icht iſt, daß die Beine nicht zu weit aus einan⸗ 
er gedehnet werden, wodurch eine Geneigtheit 
Bruͤchen entſteht; auch kann man das Kind in 
inem Schaukelſtuhl auf Ruſſiſche Art bewegen, 
es nur mit vernuͤnftiger Vorſicht geſchicht. 
So nuͤzlich, ſo zutraͤglich eine maͤßige Be⸗ 
egung fuͤr die Geſundheit der Jugend iſt; ſo 
ſchaͤdlich iſt zu fruͤhe und harte Arbeit, die die 
ebenskraͤfte verzehrt, den Wachsthum hindert, 
und vor der Zeit Alter und Tod bringet. 

K. 22. 
Die Schule. 


N ach dieſen Grundſaͤzzen (ich rede hier blos als 
Diaeteticus, dem die Kolliſionen mehrerer Um⸗ 
ſtaͤnde nicht kuͤmmern) kann ich die Einrich⸗ 
tung unſerer Schulen nicht ganz billigen, wo die 
Kinder täglich zweymal, drey und mehrere Stun: 
den, in ein und eben derſelben Stellung, ganz 
gegen 
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gegen ihren Naturtrieb, zu ſizzen gezwungen ſind. 
Fruͤh Morgens werden dieſe jungen Geſchoͤpfe, bes 
ren Beruf forgenlofe Munterkeit iſt, mit Unge⸗ 
ſtuͤm, wenn fie noch im Schweiſſe liegen, aus dem 
Bette gepoltert, und gleich in voller Aus duͤnſtung 
in die ſtrengſte Kaͤlte des Winters heraus, unter 
Zwang und Gewalt zur Schule geſandt, und irren, 
durch das Andenken ihrer drohenden Eltern in ih⸗ 
rer Laune gekraͤnkt, einem muͤrriſchen Lehrer zu. 
Hier draͤngen ſie ſich unmittelbar aus der Kaͤlte, 
von Regen und Schnee durchnaͤſt, gleich zu dem 
glühenden Ofen hin, und muͤſſen dann auf vorbe⸗ 
ſchriebene Art ihre Zeit in einem Zimmer aushal⸗ 
ten, das mit Waſſerduͤnſten, Trans pirations⸗ 
Materie und ſchweflichten Daͤmpfen der Feuers: 
kiken gefüllt iſt; bis fie beym Schluß der Schule: 
aus dem warmen Bade gleich wieder an die freye; 
Luft kommen. Wenn ſie am Mittage ihren Ma⸗ 
gen kaum voll geladen haben, und durch Heiter⸗ 
keit des Geiſtes und eine gelinde Bewegung ih⸗ 
rer Verdauung zu Huͤlfe kommen ſolten; ſo heftet 
dis tyrannifche Conventions⸗Syſtem fie ſchon wies 
ö der 
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er in gezwungener Stellung an ihre Schulbank 
n. In den ſchwuͤlen Sommertagen lechzen ſie 
or Hizze, in einer unreinen, oft mit kranken 
usfläffen gefüllten Atmos phaere, die ihre ſeſten 
eile ſchlaf und ihre Saͤfte zur Faͤulniß geneigt 
acht, und lernen — nichts. Vor dem neun⸗ 
en Jahre ſollte man kein Kind zur Schule ſchikken · 
as Schul⸗Gebaͤude muß groß ſeyn, einen hohen 
oden haben, der oben mit Oefnungen verſehen 
iſt, an einem luftigen Ort liegen, die Fenſier, 
it Ventilatoren verſehen, gegen Morgen haben, 
d dieſe muͤſſen ſo hoch ſeyn, daß der Zugwind 
ber die Koͤpfe der Kinder weggeht; das Licht 
muß von einer Seite einfallen. Gewiß verdien⸗ 
ten es dieſe fo ‚beträchtlichen dlaetetiſchen Fehler 
des Schulweſens wohl, daß die Polizey, und je 
der Bürger des Staats, dem die Geſundheit ſei⸗ 
ner Kinder nicht gleichguͤltig iſt, mit deſto meh⸗ 
rerem Ernſt auf die Verminderung derſelben bes 
dacht wären, je gröffer die Zahl der Subjecte iſt, 
auf die fich ihr Schaden erſtrekket. a 


n $, 23. 
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N? 


Der Anfang des Gehens. 


E. Kind, daß ein Jahr und daruͤber alt iſt 
fängt an, wenn es anders geſund iſt, feine Beine 
zu gebrauchen, und zu gehen. Allein wenn an⸗ 
dre um dieſe Zeit es nicht konnen, fo muß mam 
5 ſie ja nicht mit Gewalt dazu anſtrengen, weil oſt 
der Ausbruch der Zaͤhne, die engliſche Seuche, 
Doͤrrſucht, oder andere verſtekte Krankheiten, 
Schuld daran ſind, die dadurch im mindeſten nicht 
peſiegt werden. Man muß überhaupt ein Kind 
nicht eher auf die Beine bringen, als bis die Kno⸗ 
chen, Sehnen und Muskeln Fefiigkeit genug ha⸗ 
ben, weil ſich ſonſt die runden Roͤhrenknochen 
kruͤmmen, und die Knie ſich entweder nach innen, 
oder nach auſſen biegen. Um dieſe Zeit werden 
Gängelband R Gen und er herbey ge 
ſchaft. 

Dias Gaͤngelband muß nicht, wie gemönlich, 
gebraucht werden, um das Kind beym gehen halb 
darin zu tragen und hangen zu laſſen, weil es auf 

dieſe 


! 


* 
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leſe Weiſe das Gleichgewicht zu erhalten nicht 
ernet, und ſeiner Bruſt durch den beſtaͤndigen 
ruk Schaden thun kann. Nur dazu muß es 
ienen, daſſelbe, wenn es fallen will, darin zu 
alten. 5 
Laufſtühle ſchaden eben ſo der Bruſt durch 
en Druk ihres Randes, und erſchuͤttern fie durch? 
us mit einem heftigen Stoß, wenn das Kind da⸗ 
it gegen eine Wand, oder irgend etwas anders, 
nrennet. Auch erheben ſie, wenn ihr Rand 
och iſt, zu ſehr die Schultern. 1 
Der Fallhut muß ja weit genug ſeyn, und 
r gebraucht werden, wenn das Kind allein geht; 
je übrige Zeit ift er zweklos, und beſchwert den 
Kopf und deffen Stͤͤzze, den Hals, durch ſein 
ewict. at 
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Se l e, 24 
Vom Fratt⸗ Werden. 

Duc oͤfteres Reinigen und Waſe n mit kal 
tem Waſſer, durch geſchabte Leinwand, oder 
Baumwolle, die man dem Kinde nach dem Bade 
alle Morgen zwiſchen die Lenden, Hinterbaften; 
unter die „Arme, und hint r die Ohren legt, kant 
man das Frattwerden ziemlich verhüten. Wenr 
das Kind aber ſchon wund iſt; fo läft man Mehl 
reide und Bleyweiß weg, weil lezters immer; 
. unter gewiſſen umſtaͤnden ſchaͤdlich find, unt 
1 es mit den Sem. Lyeopod., oder mar 
nimt (No. 20) zu Huͤlfe, wenn es zu weit vers 
kommen iſt. Solte die Haut ſchon ſehr entzuͤn⸗ 
det, naͤſſend, heiß und ſchmerzhaft ſeyn; ſo kann 
man ſie feifi ig mit einem Abſud von Pappelblätz 
tern, 
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ern, oder Leinſaamen, abwaſchen, und nachher 
Zinkwaſſer (No, 3.) getauchte Leinewand auf- 
gen. 


1 


L. 25. 
Naͤſſe der Ohren. 


Denn es den Kindern hinter den Ohren naͤſſet; 
muß man durch Kalkwaſſer, Bley, oder an⸗ 
ere troknende Mittel, den Ausfluß der Feuchtig⸗ 
it nicht zurüktreiben, weil ſich die Schärfe leicht 
urch ſolche Mittel auf die Augen, oder fonft ei⸗ 
en edlen Theil, werfe n. Man uͤberlaͤſt es 
ch ſelbſt, waͤſcht oft den leidenden Theil mit 
huem Waſſer, und nachdem er wohl abgetroknet, 
gt man Leinwand ⸗Faſern hinter dieſelben, und 
iebt dem Kinde zuweilen etwas Rhabarberſaft 
it Bitterſalz-Erde, oder praeparirte geben 
eine ein. N * 1 
$. 26. 0 9 * 
Vorfall des Maſtdarms. * 
enn dem Kinde der Maſtdarm vorgefallen, 


legt man es auf den Bauch, mit Kopf und 
n E Bruſt 


* 


* » 
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BBrruſt niedrig, und ſucht denfelben mit eine 
dauͤnnen Talglicht, das man in die Oefnung de 
Darns hereinſtekt, oder mit einem in Gerfte 
5 dekokt getauchten Schwam, oder mit weiche 
f Läpchens, in Baumoͤhl getraͤnkt, durch einen at 
haltenden, von allen Seiten angebrachten Dru 
wieder zuruͤk zu bringen. Dem Rükfall dieſe 
Uebels kann man dadurch vorkommen, daß ma 
das Kind bey Verrichtung ſeiner Notdurft ar 
einen fo hohen Stuhl ſezt, daß es die Züffe nich 
an der Erde bringen kann; den Abgang ſuch 
man durch eine paſſende Diaͤt, oder im Notfa 
durch Arzeneyen, im weich zu erhalten, de 
mit er kein ſtarkes Druͤkken erfodre. Dem 
ſchwaͤchten Darm kann man durch Klyſtire v 
kaltem Waſſer, oder roten Wein, worin etwa 
ep verte Eichen, oder China⸗Rinde, abgekoe 

iſt, a wieder verſchaffen. 
„ 


1 


QSQandertrarkheitn. 6 
3 duden bei en. 7 
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Saͤure in dem Magen. „ 


Haͤure in dem Magen und in den Daͤrmen iſt 
e gewoͤnliche Plage kleiner Kinder, die ſich bey 
en durch einen gruͤnen Stuhlgang, der einen 
ren Geruch hat, und oft wie gehakte Eyer 
sſieht, durch eine blaſſe Geſichtsfarbe, und 
rch einen ſauren Atem verrat. Ihre Folgen 
d oft boͤſer Art, Erbrechen, Reiſſen im Leibe, 
rchfall, Herzgeſpann, Zukkungen, Jammer 
d Schlag koͤnnen dadurch verurſacht werden. 
enn die Mutter viele ſaure Sachen, Bier, 
ig, ſtrenge ſaure Weine, Kirſchen, Erdbee⸗ 
„Johannis- und Krausbeeren, und auf dem 
nde viele Buttermilch, genieſt; ſo bekoͤmt das 
nd gerne dieſe Krankheit. Mutter und Amme 
iſſen, wenn das Kind von Säure geplagt wird, 

e ſaure Sachen ganzlich vermeiden 1, ſich mehr 
Fleiſchſpeiſen, von Suppen mit Eyerdotter, 
iſchbruͤhen, Hirſchhorn Gele nähren, ſich 
iſſige Bewegung machen, und dabey dann und 
3 e wann 


U 
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wann eine Meſſerſpizze voll Bitterſalz⸗Erde, ode 


von (No. 4.) alle drey Stunden einen Eß⸗Loͤffe 
voll in ein halbes Bierglas Waſſer nehmen. Den 
Kinde giebt man eine kleine Meſſerſpizzevoll Bit 
terſalz⸗Erde, wenn es Feine hinreichende Defnume 


hat, oder ebenſoviel praeparirte Krebsſteine, wem 


die Saͤure mit Durchfall verbunden iſt, mi 


* 


Krauſemuͤnze, Fenchel- oder Lindenbluͤth⸗Waſſs 


ein. Auch kann man von den Pulvern (No. 5. 
nach den Umſtaͤnden ein halbes oder ganzes geben 
oder (No. 6.) Theelöffelweife, mit gutem Nuzze 
gebrauchen. Wenn das Kind dabey verſtopfet if 
heftig ſchreyet, und ſt Leibſchmerzen hat; 
ſucht man ihm gleich durch ein Lavement au 
Fleiſchbruͤhe, Oel und Zuffer, Oefnung zu vel 
ſchaffen. Das füffe Mandelöl, das bey dergle 
chen Zufaͤllen haͤufig gebraucht wird, ſchaft zi 
weilen nur eine voruͤbergehende Erleichterung, un 


verſchlimmert hernach das Uebel, weil es leid 


ranzigt und ſcharf wird, und den Magen in Di 
Folge ſchwaͤcht. 


— % 


§. 28. 
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Vom Bauchgrimmen der Kinder. 


as 3 Reiſſen im Leibe iſt eine Krankheit, die 
inder in den erſten Monaten ihres Lebens am 
eiften befält, und wenn fie heftig wird, ſehr 

icht in Gichter und Konvulſionen uͤbergeht. Ein 
ind, das Bauchgrimmen hat, iſt ungeduldig, 
greift die Bruſt, und laͤſt ſie ſchnell wieder fah⸗ 
n, fängt oft und ploͤzlich an zu ſchreyen, kruͤmt 
„ zieht die Knie auf, und ſtoͤſt mit den Fuͤſſen 
us. Der Stuhlgang iſt meiſtenteils gruͤn, weil 
ie Urſach durchgehends Saͤure iſt. Iſt das 
ind dabey verſtopft; ſo giebt man ein Lavement 
n Fleiſchbruͤhe, oder abgekochten Leinſaamen, 
it einer Haſelnuß groß weiſſer Seife, und macht 
nen flanellenen Lappen in einem Abſud von Ka⸗ 
illenblumen, worin eine halbe Quente Theriak 
fgelöft iſt, naß, und legt felbigen, ſo warm als 
öͤglich, Über den Bauch. Wenn das Bauch⸗ 
immen heftig, und der Leib dabey gehoͤrig offen 
t; ſo kann man es bis an den Nabel in ein milch⸗ 
E 3 warmes 


er. | 5 3 
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warmes Bad ſezzen, ihm zwanzig Tropfen geiſti 
2 Pfeffer muͤnzen⸗Waſſer mit Lindenbluͤthen⸗ The 
geben, und ihn den Muskatenbalſam, mit etwa 
Kuͤmmeloͤhl gemiſcht, auf den Leib, beſonders un 
den Nabel, einreiben. Uebrigens muͤſſen Mutte 
und Kind ſich ſo betragen, wie beym obigen Ab 
ſchnitt von der Saͤure gelehrt worden. Kinder 
die mit dem Reiſſen häufig geplagt find, habe⸗ 
gemeiniglich einen ſchwachen Magen, und müfe 
fo viel bewegt werden, als ihr Alter es erlaubt 
Man muß ihnen nie zu viel Nahrung, beſonde 
unter den Anſaͤllen, geben, weil die Milch imme 
von neuen gerint und ſauer wird, und ſie nich 
gleich darauf, wenn ſie die Bruſt bekommen, ſchla 
fen legen. Die Mutter muß alle faure Speiſe 
und Getraͤnke meiden, ſich viel Bewegung mach 
und des Nachts fuͤr ihre Ruhe ſorgen, damit ih 
Milch den Hang zur Säure und Schärfe ver 
liere. | | 


= . 
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d. 29. 
Von den Zähnen. 


hngefehr im vierten Monat des kindlichen Als 
ers erſcheint die Zeit, wo die Zaͤhne durchzubre⸗ 
en anfangen. Sie hat zwey Perioden, die erſte, 
a der Kern des Zahns die Blätter des Kiefers 
rennt und aus dehnt, der oͤberſte Rand des Zahn⸗ 
leiſches wird breiter, auf demſelben erſcheinen 
runde weiſſe Knochen, gleich als wenn der Zahn 
chon durchſchimmerte, und dem Kinde wird durch 
ie hieraus entſtehende Spannung der Haut und 
es Zahnfleiſches Schmerz im Munde bewuͤrket; 
ie andre, da ſich der Zahn durch die Haut und 
as Zahnfleifch bohrt. Beyde Zeitpunkte ſind oft 
wey und mehrere Wochen von einander entfernt. 
Wenn das Kind in der Zahn⸗Arbeit begriffen 
iſt; ſo faͤngt es an zu geifern, und ſtekt alles, was 
ihm vorkoͤmt, in den Mund herein, das Zahnfleiſch f 
ſchwillt auf, wird heiß und roth, und die Man⸗ 
deln, Bakken und Augen werden dikk und hizzig, 
und ſchwellen an. Unter der Zahnarbeit leidet das 
E434 Kind 


1 
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Kind an einer allgemeinen Schwaͤche, ſeine Kno 
chen werden weich und ſchlaf, und man muß 
deswegen um dieſe Zeit niemals über fein Vermoͤ⸗ 
gen zum Gehen nötigen. Beym beſchwerlichem 
Zahnausbruch kommen Fieber, Durchfall, Schlaf 


loſigkeit, Zukkungen und der Jammer hinzu. Zu⸗ 


weilen endiget eine toͤdtliche Schlafſucht fein Leben. 
Vor dem ſiebenten Jahr beköͤmt das Kind! 
nur zwanzig Zaͤhne, acht Schneidezaͤhne zwiſchen 
dem vierten und fiebenten, vier Hundszaͤhne ohn⸗ 
gefehr im zwölften und dreyzehnten Monat, und 
acht Bakkenzaͤhne, die zu Ende des zweyten Jahrs 
meiſtens alle heraus find. Nachher muß man die 
Zufälle, die das Kind erleidet, nicht weiter den 
Zaͤhnen zuſchreiben. Wenn das Kind viel geifert, 
einen gelinden Durchfall hat, die Zaͤhne einzeln 
durchbrechen, und die Witterung warm iſt; ſo ge⸗ 
ſchicht das Zahnen bey einem uͤbrigens geſunden 
Kinde leicht und ohne viele Beſchwerde. Die 
Zaͤhne kommen deſto leichter heraus, je haͤrter der 
Zahn, und je duͤnner und geſchmeidiger das Zahn⸗ 
fleiſch if, Der Zahn wird hart, wenn die Mut⸗ 
ter 


* 
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er das Kind, nach oben vorgeſchriebenen Regeln, 


rzieht, und demſelben mit einem heitern Gemüs 


he, bey einer guten Diät, geſunde Milch giebt; 
as Zahnfleiſch und die Haut werden dünne, wenn 
je nach dem dritten Monat oft mit dem Finger über 
as Zahnfleiſch wegſtreichet, und es an einem Ries 
nen Leder, oder an einer weichen Brodrinde, die 
nit Honig beſtrichen, kauen laͤſt. Wolfs zaͤhne, 
jlatte Knochen, Kriſtallkugeln und andre derglei⸗ 
en harte Körper, die zu eben dem Behuf ange— 
andt werden, ſind oft mehr ſchaͤdlich, als vor⸗ 
ilhaft. a 


* 


ruch zu erleichtern, und die Entzuͤndung, ſo viel 


enen Stellen mit erweichenden Sachen, warmen 
onig, ungeſalzner Butter, Althee⸗Syrup, oder 
egt eine gebratene, oder in Milch gekochte Feige, 
uf, oder waͤſcht ſie oft mit einem Schwam, der 
n einem Abſud von Altheewurzeln, oder von gel: 
den Möhren und Safran, die mit Milch abgekocht 
E 5 ſind, 


Unter der Zahnarbeit ſucht man den Durch⸗ 1 


oͤglich, zu mindern. Man beftreicht die geſchwol⸗ 
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find, befeuchtet iſt. Neiget ſich das geſchwollene 
Zahnfleiſch zum Brande, wird es dunkelroth und 
braun; ſo muß man es mit Roſenhonig, der mit 


einigen Tropfen Meerſalz⸗ Geiſt gemiſcht iſt, Pins 


ſeln. 

Liegt das Kind noch an der Bruſt, wenn es 
zu Zahnen anfaͤngt; ſo muß die Mutter weiche, 
leicht verdauliche Speiſen, Suppen, Kraͤuter und 
Wurzelwerk genieſſen, ſich aller hizzigen, harten, 
fetten, kleiſterartigen „groben, fauren und ſehr 


geſalzenen Nahrung enthalten, viele verduͤnnende 


Getraͤnke, Molken, Gerſten⸗Waſſer zu ſich nehmen, 


5 fi vor Gemüͤts⸗Bewegung und Erkältung hüten, 


* 


chen werde. Iſt das Kind ſchon entwoͤnet; ſo ri 
tet man feine Diaet eben fo ein. Wenn es nichte 


und des Nachts eine Waͤrterin bey dem krank 
Kinde nehmen, damit ihre Ruhe nicht unterbro⸗ 


genieſſen will, Ekel und Widerwillen gegen 
Speiſen bezeiget; fo laͤſt man daſſelbe hungern, 
und verſucht ja nicht, durch Lekkerbiſſen ihm etwas 
einzulokken. Ueberhaupt kann man um dieſe 
ihm etwas von ſeiner Nahrung abbrechen, dahin⸗ 

gegen 


Kinderkrankheiten. 75 


gegen ſein Getraͤnk vermehren. Hiezu nimt man 
Lindenbluͤthen⸗Thee, mit Milch weißlich gemacht, 
oder ein Teil Milch, und zwey Teile Honigwaſſer. 
Den Leib ſucht man durch Manna⸗Latwerge, Rha⸗ 
barber mit Bitterſalz⸗Erde, oder Kinftire gelinde 
offen zu erhalten; iſt aber Durchfall da, ſo giebt 
man Rhabarber ein Teil, praeparirte Krebsſteine 
acht Teile, und legt ein Pflaſter von Theriak uͤber 
den Magen. Denn eine gelinde Olarrhee erleich⸗ 
tert die Zahnarbeit, ein heftige und anhaltende 
kann toͤdtlich werden. Die Schmerzen, Kraͤm⸗ 
pfe und Spannungen des Kindes mindert man 
durch den Syrup. de Meconio oder Diacodii, vo 35 
einem halben Serupel, bis zu einem Quentchen 
herauf, bis man die Portion trift, die fie befünfe 
tigen; doch muß man dleſes bey ſtarkem Fieber, 
Schlafſucht und Verſtopfung des ic N 
geben. 

Zuweilen hören die Zufaͤlle nach dem zus 
bruch des Zahns doch nicht auf, entweder weil 
noch ein Zahn auf dem Wege, oder weil uͤber den 
durchgebrochenen Zahn noch eine geſpante Haut, 

oder 
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oder eine Fleiſchfaſer, zuruͤkgeblieben iſt. Im 1 
erſten Fall fährt man mit der vorher beſchriebenen 
Methode fort, im andern ſchneidet man die ge⸗ 
ſpante Faſer durch, und alle Zufaͤlle hören alſobald 
auf. Auch kann man die Haut mit einer Lanzette 
durchſchneiden, wenn der Zahn fuͤhlbar dahinter 
ſteht, und wegen ihrer Feſtigkeit nicht durchkem 
men kann. Ei 
sm. ſiebenten Jahre fangen bie Milchzaͤhn 1 

an, los zu werden, und fallen aus. Je ordentli⸗ 
cher dieſe ſtehen, deſto ſchoͤner kommen die rechten 
hervor. Wenn der Milchzahn los iſt; ſo muß er 
sgezogen werden, damit der untere einen freyen 
den hat, ſonſt waͤchſt er ihm vorbey, wo 
er Plaz findet, wird ſchief, und der Milchzahn, 
der nicht weiter von unten getrieben wird, bee 
ſtiget ſich wieder. a 


Nichts ſchadet bey uns zu Lande bengähnt 
mehr, als der häufige Zahn- Weinſtein, der ſich 
aus dem erdichten Waſſer um dieſelben abſezt, 
das Zahnfleifch niederſchiebt, und die Zähne gelb, 
los und faul macht. Stüffe, wie Erbſen, bre⸗ 
"u chen 
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wen zuweilen unter dem Kauen der Speiſen ab, 
die mancher fuͤr einen morſchen Zahn haͤlt, der 
aber nie zwiſchen den Fingern ſich fo ſteinigt an⸗ 
fühlen läft, wie dieſe Materie. Durch fleiſſiges 
Ausſpuͤlen des Mundes und Tobaksrauchen kann 
man ihn verhuͤten; wenn er aber ſchon da iſt: ſo 
muß man denſelben mit einem ſtumpfen Inſtrument, 
bis unters Zahnfleiſch, fo weit man ihn entdekt, ab⸗ 
ſtoſſen. f 2 
Der Gebrauch der Zahnſtocher macht die 
Zähne hol; wer ſich nicht dazu gewoͤnt, hat fie 
nicht nötig, weil die Zähne alsdenn geſchloſſen 
bleiben. Hat man ſich aber einmal den a w 
derſelben notwendig gemacht; ſo muß man keine 
metallene Inſtrumente, ſondern eine Feder, oder 
weiches Holz, dazu nehmen, das den Zahn nicht 
verlezzet, und dem Zahnfleiſch nicht ſchadet. 
Die meiſten Zahntincturen, die die Markt⸗ 
ſchreyer verkaufen, beſtehen aus Saͤuren, die den 
Zahn angreifen, und ſeine Emaille verderben. 
Sicherer kann man Kindern des Morgens bey 
Reinigung des Mundes ein Zahnpulver E 
; 46 
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das aus Tobalsaſche, ; a Brodrinden und 
gepuͤlverter China beftehet, 


$. 30, 5 
Die Gichter. 

Unter dieſen allgemeinen Namen kommen vorzuͤg⸗ 
lich viererley konoulſiviſche Kinderkrankheiten vor. 
I. Die rlichen oder ſtillen Gichter (inwendige 
2 Bi he 2. Aeuſſerliche Gichter, oder Kon⸗ 
vulſionen, (aus wendige Torminen.) 3. Die Fall⸗ 
er der Jammer, Schuͤrken, Eklampſi⸗ ie. 
4. Der Kinbakkenkrampf, die Mundklemme, oder 

as Wangenſchuͤrzzen. 7 

Die Kinder haben ein aͤuſſerſt empfindliches ä 
Nervengebäude, und find ſchon aus dieſer Uefa 

den krampfhaften Krankheiten mehr unterworfen, 

als erwachſene Menſchen; allein einige unter ihnen 
beſi izzen dieſe Geneigtheit zu Gichtern in einem | 
vorzüglich hohen Grad, und werden oft, bey noch 
fo geringſcheinender Gelegenheit, von ihnen übers, 
fallen. Solche Subjekte, die entweder eine ploͤz⸗ 
* * liche 


S 
r 
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che Todesgefahr, oder eine kraͤnkliche Zukunft zu 
arten haben, muͤſſen dieſe Anlage fruͤhzeitig 
urch China, Eiſen und kalte Bäder, zu verbeſ⸗ 
rn ſuchen, wenn die Urſache des gegenwärtigen 
nfalls gehoben iſt, damit fie nicht habituel werde. 
Die ſtillen Gichter ſind in den erſten Wochen 

es Lebens am gewoͤnlichſten. Die Kinder liegen, 
ls wenn fie ſchlafen, mit halb geſchloſſenen Aus 
en, daß das Weiſſe durchſchimmert. 1 
fe in den Muskeln des Geſichts und der Lippen 


je fahren ſchrekhaft im Schlaf zuſammen, ſchreyen 


pant, groß und mit Blaͤhungen angefuͤlt. Hiezu 
ommen noch alle angefuͤhrten Zeichen der Saͤure 
nd des Bauchgrimmens, weil Saͤure, verdor⸗ 


charf gewordenes Mutterpech faſt die einzigen 
rſachen der ſtillen Gichter ſind. Oft endigen 
ie, wenn man nicht frühzeitig ihren Stof weg: 
raͤumt, das Leben durch Konvulſionen, oder den 
Schlag. Solchen Kindern muß man die Win⸗ 
deln 


ene und veraͤnderte Milch, und zuruͤkgebliebenes 


* 


eben ihnen ein Anſehen, als wenn ſie laͤchelten. 


loͤzlich auf, und der Unterleib iſt meiſtenteils ge⸗ 8 
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deln los machen, beſtaͤndig trokkene Tuͤcher ge 
ben, den Bauch gelinde reiben, und nicht gleich 
nachdem ſie die Bruſt geſogen, in die Wiege le 
gen. Oft thun erweichende Klyſtiere, wenn V 
ſtopfung da iſt, und ein warmes Halbbad vorn 
trefliche Dienſte, Uebrigens gilt für Mutter und 
Kind die Behandlung, welche unter dem Abſchni 
von Saͤure vorgeſchrieben, und muß ber 
Zeiten angewandt werden, ehe dieſen Vorbote 
traurigere Auftritte folgen. 


Mi Die äufferlichen Gichter find jederman hin! 
75 reichend bekant. Sie werden Fallſucht, ode 
Etklamſie, genant, wenn das Kind dabey gefuͤhl 

los, und ſich feiner nicht bewuſt iſt, ein rothesi 

aufgetriebenes Geſicht, und die Daumen einge: 
ſchlagen hat. Dieſe koͤmt ohne merkliche Urfache 
periodiſch wieder, und die Zuruͤkkunft ihrer Ans 
faͤlle, die Dauer und Heftigkeit derſelben, rich⸗ 
ten ſich einigermaſſen nach dem Wechſel des Mon⸗ 
des. Ein tiefer Schlaf und eine roͤchelnde Respi— 
ration endigt den Paroxismus, und zuweilen mit 
ihm das Leben. Die 
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Die Mundklemme entſteht meiſtenteils in den 
rſten Tagen nach der Geburt, und iſt eine gefaͤhr⸗ 
iche Krankheit, der man durch Vermeidung der 
rſachen zuvorkommen muß, weil ſie durchge— 
ends toͤdtlich iſt, wenn ſie einmal da iſt. Sie 
tſteht von zu feſten Windeln, zuruͤkgebliebenen 
utterpech, Diaetfehler der Mutter gleich nach 
der Geburt, und von der alterirten Milch, wenn 
as Kind unmittelbar nach einem heftigen Schrek, 
orn, oder Aergerniß angelegt wird. Brechmit⸗ 
l, Klyſtire von Aſand und Opium, ſind ihre 
egenmittel, die aber ein Arzt verordnen muß. 
er Tod erfolgt in einem krampfhaften Anfall, 
er den Kopf des Kindes ſtark zuruͤkzieht, und 
ie Bruſt in die Hoͤhe treibt. 

Wenn ein Kind Konvulſionen, beſonders 
e Fallſucht, hat; fo knuͤpft man alſobald feine 
indeln auf, macht die Halsbinde und das Haus 
enband los, legt ein Stuͤk weiches Holz zwiſchen 
e Zaͤhne, damit die Zunge nicht beſchaͤdiget 
erde, und legt es lokker auf ein Bette, daß es 
nirgends etwas zerſtoſſe, oder zerſchlage. 

F Wenn 
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Wenn es ſtark, vollbluͤtig, und uͤber ein Jahr 
alt iſt; fo kann man eine Ader oͤfnen, oder Blut! 
Igel anſezzen; im Gegenteil ein blaſſes, fchwan 
ches und abgezehrtes Kind, in Tücher mit wart 
men Rheinwein wikkeln, oder ihm Brandweim 
oder Ungariſches Waſſer, warm uͤber den Mage 
ſchlagen. Oft ſtillen erweichende Klyſtire un! 
warme Halbbaͤder augenbliklich den Anfall. Alle‘ 
es iſt unnuͤz und gefaͤhrlich, ihm die Daume 
auszubrechen, ſeine Glieder feſtzuhalten, de 
Kopf uͤberzubiegen, die hoch aufgetriebene Bru 
niederzudruͤkken, o der ihm mit flüchtigen Geiſterr 
und ſcharfen Eſſenzen, unter die Naſe zu fahr 
Uebrigens erfordern die Konvulſionen ei 
ſpecielle Behandlung nach ihren Urſachen, we 
fie niemals eine ſelbſtaͤndige Krankheit find, for 
dern als Zufaͤlle und Erfolge anderer Krankhe 
ten betrachtet werden muͤſſen. Sie entſtehe 
wie die meiſten Kinderkrankheiten, von Saͤu 
zuruͤkgebliebenem Mutterpech, Wuͤrmern und de 
Zahnausbruch, und erfordern die nemliche 
handlung, die dieſen Krankheiten angemeſſen i! 
Sind 
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Sind ſie Folgen der ſtillen Gichter; ſo 
raͤume man deren Urſachen weg. 

Hat das Kind Konvulſionen bekommen, 
weil ſeine Mutter es unmittelbar nach einer un⸗ 
vermutheten ſtarken Freude, Schrek, Aergerniß, 
der andern heftigen Leidenſchaften, an die Bruſt 
gelegt; ſo giebt man gelinde Abfuͤhrungen, nach⸗ 
her Klyſtire von Aſand, oder Mohnſaft, und die 
utter laͤſt ſich von einer andern Perſon aus⸗ 
augen. 5 

Bey fieberhaften Krankheiten, Maſern, 
lattern, Scharlachfieber, find fie vor dem Aus⸗ 
ruch der Exantheme meiſt guter Vorbedeutung, 
nd erfodern, nebſt Halbbaͤder, die ne 
eilart dieſer Krankheiten. 


Wenn vertroknete Geſchwuͤre, zuruͤkgetrie⸗ 
ene Naͤſſe der Ohren, Kraͤzze, Ausſchlag des 
opfs, Urſach ſind; ſo muß man den Ausſchlag 
nd die Fluͤſſe wieder zu Stande zu bringen fu: 
en, die abgetrokneten Stellen reiben, gruͤnen 
achsleinwand, Sauerteig mit Sempfſaamen, 
uflegen, das Kind warm halten, in ein laues 

53 Bad 
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Bad ſezzen, ihm Holunderbluͤthen-Thee mit! 
Milch, und ein paarmal taͤglich zwey Gran Bie⸗ 
ſam, mit Zukker abgerieben, geben. 

Auch der Mißbrauch ſchlafmachender Mit⸗ 
tel, ſtarke Brech⸗ und Purgirmittel, Steinbe⸗ 
ſchwerden, verſtekte Nadeln, enge Kleider, zu; 
feſt gebundene Bänder, beym Einwikkeln vers. 
drehte Glieder, der eintretende Monatsfluß der; 
Amme, beſonders, wenn er mit Schmerz, Un⸗ 
gemach und Reiſſen verbunden iſt, koͤnnen Geleer 
genheit zu Konvulſionen geben, und andere Ur⸗ 
ſachen mehr, die nicht fo Häufig, als die obi⸗ 
gen, ſind. 

Die hizzigen und ſcharfen Oele, Eſſenzen, 
Opiate und geiſtigen Torminentropfen, die die 
Gewinnſucht der frommen Einfalt auf dem Lande 
anſchwazt, betaͤuben auf kurze Zeit, heben die Ur⸗ 
ſachen niemals, halten die kritiſchen Ausleerungen 
der Natur zurüf, und verſchlimmern die wieder: 


kehrenden Anfälle, 


F. 31. 
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H. 31. 
Der Keichhuſten: 


D. Keichhuſten befält meiſtenteils Kinder, und 
dieſe durchgehends nur einmal in ihrem Leben, er 
iſt anſtekkend, und zugleich epidemiſch. Der An⸗ 
fall faͤngt zuerſt mit einer kizzelnden Empfindung 
in der Magengegend, oder hinten im Halſe, an, 
und mit einer tiefen Inſpiration, deren Luft mit 
kurzen, ſchnell ſich folgenden Exſpirationen, wies 
der ausgeſtoſſen wird, wobey das Geſicht roth. 
raun und aufgetrieben, die Augen dik und thraͤ⸗ 
end werden, und der Patient in Gefahr einer 
rſtikkung zu ſeyn ſcheint. Einige Kinder be⸗ 
ommen Gichter und Konvul ſionen unter dem An⸗ 
all. Meiſtenteils endigen ſich die Paroxismen 
it einem Erbrechen, das zaͤhen Schleim, ſaure 
ruditäten, Galle, und die genoſſenen Speiſen 
nd Getraͤnke auswirft, dem ein kalter Schweis, 
und eine voruͤbergehende Mattigkeit folgt. 
Auſſer den Anfaͤllen befinden die Kinder ſich mun⸗ 
ter. Um den andern Tag ſind die Paroxismen 
| F 3 durch⸗ 
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durchgehends ſchlimmer. Die Krankheit iſt mei⸗ 
ſtenteils ohne Fieber. Wenn die Zwiſchenraͤum 
der Anfälle kurzer werden: fo ſteigt die Kranke 
heit noch; werden ſie aber laͤnger, verliert ſich 
das Fieber, und wird das Athemholen leichter: 
ſo iſt ſie in der Abnahme. Anfangs iſt bey de 
Huſten gar keiner, in der Folge ein miſtfaͤrbigter 
ſchleimigter Auswurf. Die Krankheit kann meh 
rere Monate lang, anhalten, und endlich dur 
Entzündung der Lungen, Schla gfluß, Blutſturz 
Henvulſi onen und Auszehrung toͤdten; oder 
bingen, wenn man ihr nicht zu Huͤlfe koͤmt. 
Säuglinge ſterben mehr daran, zumal wenn fie 
zugleich i in der Zahnarbeit ſind, als Kinder, die 
das dritte Jahr ſchon erreicht haben. 
Bruſtmittel, ſuͤſſe Sachen, ſpanſcher Wein, 
Oele, Wallrath, Syruppe u. d. g. find in dieſer⸗ 
Krankheit ohne Nuzzen; oft ſchaͤdlich. 
In der erſten Periode dieſes Huſtens, hat 
das Miasma, das fid) auf die Druͤſen des Mas: 
gens geworfen, einen Zufluß des Schleims im 
dem⸗ 


* 
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demſelben bewuͤrkt, den man durch Brechmittel, 
(No. 2 und 8.) vorzüglich durch die Ipekakuanha, 
und durch Klyſtire (No, 9, 10, II.) wegraͤu⸗ 
men muß. In den Zwiſchenzeiten giebt man 
den Kindern den Meerzwiebelſaft Koffeeloͤffelweiſe. 
In dem zweyten Abſchnitt bekoͤmt die Krankheit 
eine mehr krampf hafte Art, wo ſtinkender Aſand, 
Bieſam, Biebergeil, Mohnſaft, und vorzuͤglich 
der Schierling, gute Dienſte thun, deren Ges 
brauch aber von einem Arzt beſtimt werden muß. 
Wenn die Anfaͤlle eine gewiſſe typiſche Ordnung 
beobachten, und jedesmal zu einer beſtimten Zeit 
zuruͤkkehren; fo hebt die Chinarinde, nach hin⸗ 
reichender Abfuͤhrung, am beften den Huſten. 
Man haͤlt die Kinder waͤhrend der Krankheit warm, 
und läft fie eine ſparſame Diaet führen. Saͤug⸗ 
linge ſtillet man nicht oft, und nicht gleich nach 
dem Anfall, aͤltere meidet man fuͤr alle fette, 
harte, unverdauliche Speiſen, und für Ueberla— 
dung des Magens. Denn, wenn ein Anfall ers 
folgt, nachdem das Kind den Magen vollgepfroft 
hat; ſo kann es, wenn es nach dem Anfall nicht 
564 zum 
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zum Brechen koͤmt, oder man ihm den Finger nicht 
gleich in den Hals ſtekt, erſtikten. Als Nah⸗ 
rungsmittel ſind in dieſer Krankheit gelbe Moͤh⸗ 
ren, Paſtinakken, Zukker- und Skorzoner⸗Wur⸗ 
zeln, vorzuͤglich dienlich, und zum Getränk kann! 
man Sago, Habergruͤzze, Gerſte, Reis und) 
Salep, mit Waſſer abkochen, das wegen feines) 
Schleims die Schaͤrfe einwikkelt. 


F. 32. 
Wuͤrmer. 


Werner ſind eine Krankheit, die in unſerer 
Gegend, wegen der kalten und feuchten Luft, der 
ſchleimigten Milch und Fiſchreichen Diaet, ſowol 
bey Erwachſenen, als vorzuͤglich bey Kindern, 
haͤufig vorkoͤmt, bey denen man ſie aber doch ſel— 
ten eher bemerkt, als bis ſie, nebſt der Mutter⸗ 
milch, auch andere Speiſen genieſſen. Sie ſind 
eine fruchtbare Urſache unzaͤhliger, beſonders 
konvulſiviſcher Krankheiten. Fallſucht, Kata— 
lepſie, Zukkungen, Jammer, Ohnmachten, trok⸗ 
nen 
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nen Huſten, ſchleichende Fieber, Schwindſucht, 
oͤrrſucht, und verdorbene Saͤfte, bringen ſie 
erne hervor. Sie verzehren den Milchſaft, und 
ntziehn dadurch dem Kinde feine Nahrung, ſie 
eizen die Gedaͤrme durch ihre kriechende Bewe⸗ 
ung, verſtopfen dieſe durch Schleim, oder durch 
urmkneule, worin ſich mehrere zuſammen⸗ 
chlingen, und ſtekken das Blut an durch ihre 
bgeſtorbenen Aeſer, die in den Gedaͤrmen ver⸗ 
faulen. Es giebt deren vorzüglich dreyerley Art. 

Aftermaden, oder Springwuͤrmer, 
ie an Groͤſſe und Geſtalt den Kaͤſemilben gleich⸗ 
ommen, und ſich in den dikken Gedaͤrmen, vor: 
uͤglich im Maſtdarm, und zuweilen bey Maͤd⸗ 
ens in der Schaam, aufhalten. Auſſer den 
Igemeinen Zeichen der Würmer entdekken fie ihre 
egenwart durch einen Reiz und ein beſchwerliches 
ukken, das ſie im Maſtdarm verurſachen, durch 
eine kontinuelle Neigung zum Stuhl, die mit eis 
em ſtinkenden Abgang begleitet iſt. Hieher ge⸗ 
oͤren auch die Trichuriden, oder Schwanzwuͤr⸗ 
er, die einen breiten Koͤrper haben, der ſich in 

52 einen 
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einen fadenfoͤrmigen Schwanz endigt. Dieſe⸗ 
halten ſich vorzuͤglich im Blindarm auf. 
Spulwuͤrmer wohnen im Magen un 
den duͤnnen Gedaͤrmen, und aeneln an Geſtalt de 
Regenwuͤrmern. Sie verrathen ſich durch Schmer⸗ 
zen und Kneipen im Unterleibe, beſonders um de 
Nabel herum, dikken Leib, blaſſe, oft veraͤndert 
Geſichtsfarbe, ſtarre Augen, mit blauen Ring 
umgeben, einen erweiterten Seheſtern, und dur 
ein Jukken in der Naſe. Die Kranken haben ei⸗ 
nen ungewoͤnlich ſtarken, oder verminderten Appe⸗ 
tit, beſtaͤndig Waſſer im Munde, Uebligkeiten, 
oͤfters Erbrechen, Durchfall einer rohen Materie, 
oder Verſtopfung, einen milchweiſſen oder truͤbe 
Urin, ſtinkenden Athem, unruhigen Schlaf, 
Traͤume, Knirſchen mit den Zaͤhnen, und zuwei 
len einen ausſezzenden Puls. Der Abgang de 
Wuͤrmer iſt endlich das ſicherſte Zeichen von de 
Gegenwart derſelben. N 
Der Band- oder Neſſelwurm, (So— 
litair der Franzoſen, weil er meiſtens nur einzel 
angetroffen wird,) iſt glatt, weiß und gegliedert, 
und 
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nd kann hundert und mehrere Ellen lang ſeyn, 
ein Kopf hat eine fadenfoͤrmige Geſtalt, der ſich 
in ein kleines Knoͤtchen endigt. Man hat zwey 
attungen des Bandwurms, den kurzgliederich—⸗ 
en, der breite und kurze Gelenke hat; und den 
anggliederichten, der laͤngere und ſchmaͤlere, den 
uͤrbisſaamen aͤnliche Glieder hat. Vom lezte⸗ 
en trennen ſich gerne einige ſeiner Gelenke, die 
lsdenn einzeln abgehen, und Kuͤrbiswuͤrmer ger 
ant werden. Der Kranke ſpuͤrt ein Saugen 
eym Nieſen, Erbrechen und Stuhlgang, zu— 
eilen eine wellenfoͤrmige Bewegung im Unter: 
eibe, häufiges Kollern, irgendwo im Bauch eine 
Schwere, die, wenn fie ihre Stelle verändert, 
as Gefühl einer Kälte im Bauch und Ruͤkken ber 
uͤrkt. Abgeriſſene Stüffe deffelben, und Kuͤr⸗ 
iswürmer, die auf ein genommenes Laxans, 
oͤhrenſaft, und mit Knoblauch abgekochter 
ilch, gerne erfolgen, uͤberzeugen uns am ge 
iſſeſten von feiner Gegenwart. 

Kinder, die Würmer haben, muß man für 
ilch⸗ und Mehlſpeiſen, Pfannenkuchen, Kloͤſſe, 

Car⸗ 
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Cartoffeln, Eher, Wuͤrſte, Spek, friſchen Kaͤſe, 
friſche Fiſche, und warmes Getraͤnk, hüten, 
Kalte und feſte Nahrung iſt ihnen zutraͤglicher, 
als warme und weiche. Portulac, Endivien, 
Kreſſe in Suppen, oder zum Sallat, Speiſen 
mit Lauch, Porrey, Knoblauch, Schallotten, 
Zwiebeln, Rettig und Merrettig angemacht, 
Sauerkraut, Heringe, ein Stuͤk magerer Schin⸗ 
ken u. d. g. ſind ihnen dienlich. Des Morgens 
nüchtern gelten rohe Möhren oder der ausge⸗ 
preſte Saft davon, ein Butterbrodt mit Honig 
beſchmiert, worin Wurmſaamen bloß, oder uͤber⸗ 
zukkert, oder Rheinfarrnſaamen, aufgeſtreut iſt. 
Wenn ſie einen ſchlaffen und kalten Magen haben;; 
ſo dient ihnen zuweilen ein halb Glas rother Wein, 
gut gewuͤrzte Speiſen, ein Stuͤkk eingemachter 
Ingwer, oder Pommeranzſchaale. Als Getraͤnk 
gilt kaltes Waſſer, oder dünnes reines Bier., 
Bey dieſer Diaet gehen die Wuͤrmer zuweilen 
ſchon fuͤr ſich ab, oder ſie befoͤrdert doch die Wuͤr⸗ 
kung der Wurmmittel. 


Haͤu⸗ 
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Haͤufiges kaltes Getränk vor und unter dem 
ebrauch der Wurmabtreibenden Arzeneyen iſt 
orzuͤglich gut, weil es die Wuͤrmer ſtarr und 
att macht. Hiezu kann man gemeines kaltes 
runnenwaſſer, mit oder ohne etwas Glauber— 
jalz, oder den Spaa und Selter Brunnen, neh— 
. Damit die Kinder deſto beſſer trinken, laͤſt 
an ſie haͤufig geſalzene Heeringe ſpeiſen. Als— 
enn giebt man einem Kinde von fuͤnf bis ſechs 
ahren um den vierten Tag ein Laxirpulver von 
o. 12.) und laͤſt ſie vor, bey und nach der Ein⸗ 
ahme, viel kaltes Waſſer trinken. In den Zwi⸗ 
chentagen kann man ihnen des Morgens gel ben 
oͤhrenſaft, Wurm: oder Rheinfarrnſaamen, 
inen Coffeeloͤffelvoll zerftoffene Pommeranzblaͤt⸗ 
er, oder ſechs Gran vom Spießglasmohr, mit 
inem Coffeeloͤffelvoll von der Manna-Latwer— 
e alle Morgen geben. Knoblauch mit Milch 
bgekocht, Mandel- und Nußöl, Oleum palm, 
riſti, zum Koffee⸗ oder Eßloͤffelvoll genommen, 
nd auch gute Wurmmittel. Auf dieſe Art haͤlt 
an abwechſelnd mit abfuͤhrenden und wurmtrei— 


ben⸗ 
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benden Mitteln an, bis die Wuͤrmer fortgefchat 
find, 

Bey den Aftermaden muß man noch zuglei 
kalte Clyſtire zu Huͤlfe nehmen, aus Milch, wori 
ohngefaͤhr zwanzig Gran Aloe aufgeloͤſt iſt, ode 
aus kaltem Waſſer, worin Salpeter und Sal— 
miak, von jedem zehn Gran, aufgeloͤſt, und mi 
zwey Eßloͤffel Weineſſig gemiſcht iſt. Im ab 
nehmenden Mond würfen die Wurmmittel a 
beſten. Als aͤuſſerliche Mittel kann man wider 
die Wuͤrmer (No, 13 und 14.) anwenden. 

Sind die Wurmzufaͤlle heftig, daß ihne 
nur erſt paliatio begegnet ſeyn muß; fo giebt 
man dem Kranken entweder ein Brechmittel, wo⸗ 
durch die Würmer wenigſtens von der eingenom⸗ 
menen Stelle vertrieben werden, oder man laͤſtl 
ihn fleiſſig warme Milch trinken, und giebt auch 
Klyſtire davon. Entſtehen an einer Stelle des 
Unterleibes ſtarke Schmerzen, die vermuten laſ⸗ 
fen, der Wurm wolle ſich an felbiger durchboh⸗ 
ren; fo beſtreicht man fie mit Aloe, warmer 
Ochſengalle, oder einigen Tropfen Steindl. 


Nach 
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Nach abgetriebenen Wuͤrmern wendet man 
die Kinkina am beſten als Staͤrkungsmittel der 
geſchwaͤchten Gedaͤrme an, wodurch zugleich in 
Zukunft den Wuͤrmern vorgebaut wird; die man 
ihnen in Pulver zu zwanzig Gran, zweymal taͤg⸗ 
lich, oder in einer Latwerge, mit den yr. Cort. 
Aurant, , geben kann. 


§. 33. 
Bruͤche. 


Bache ſind, wie die Wuͤrmer, eine in unſerer 
Gegend aͤuſſerſt Häufige Krankheit, womit Kinder 
vorzuͤglich behaftet ſind. Auch Erwachſene lei— 
den nicht ſelten daran, die in ihrer Jugend ver⸗ 
ſaͤumet worden find, und ſich nun mit verwachſe— 
nen Bruͤchen bis an ihr Lebens Ende, das oft 
ploͤzlich dadurch beſchleuniget wird, herumſchlep— 
pen muͤſſen. Unſer feuchtes Klima, die erfchlaf: 
fende Diaet, fette Speiſen, der uͤbermaͤſſige Ge— 
nuß des Thees und Koffees, der Gebrauch der 
een; wodurch das Nez, Gekroͤſe und die 
Daͤrme 
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Daͤrme ſchlaf gemacht, und die Bedekkungen des; 
Unterleibes geſchwaͤcht werden, mag vieleicht bey; 
uns die Geneigtheit zu dieſer Krankheit erzeugen. 
Als Gelegenheits⸗Urſache kommen über den Ma⸗ 
gen und Unterleib zu feſt angelegte Windeln,, 
elende ſchlecht gearbeitete Schnuͤrbruͤſte, mit in! 
Betrachtung, und die uͤbele Methode der Mutter, 
die ihre Kinder beym Ein- und Aufwikkeln mitt 
zur Seite herunter haͤngendem Kopf und Beinen 
queer uͤber ihren Schooß legen, und ſie in dieſer 
Situation, die der Entſtehung der Bruͤche ſo 
vorzuͤglich guͤnſtig iſt, lachen, weinen, ſchreyen 
und huſten laſſen. * 


Ein Bruch beſtehet meiſtenteils in einem aus 
dem Darmfell gebildeten Sakk, der durch eine 
Oefnung in den Bauchmufkeln faͤlt, die aͤuſſere 
Haut wie eine Geſchwulſt erhebt, und Daͤrme, 
Nez, oder andere Eingeweide des Unterleibes ent= 
haͤlt. Man teilet fie nach dem Orte, wo fie ent: 
ſtehen, in Nabel- Schenkel - und Leiſtenbruͤche 


ein, und nach den Eingeweiden, die in ihnen ent⸗ 
halten 
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halten find, in Nezbruͤche und Darmbräche, ober 

ſolche, die beydes zugleich enthalten. Der 

zbruch iſt teigicht anzufuͤhlen, mehr laͤnglicht 
on Geſtalt, und geht beym Zuruͤkbringen almaͤ⸗ 

ich herein; da hingegen der Darmbruch ein bir⸗ 

enfoͤrmiges Anſehen hat, elaftifcher iſt, und mit 
nem Kollern auf einmal zuruͤkweichet. 

Der wahre Bruch unterſcheidet ſich von an⸗ 
ern Geſchwuͤlſten, verhaͤrteten Drüfen, falſchen 
ruͤchen, Blut⸗ Waſſer⸗ Fleiſch⸗ und Krampf⸗ 
derbruͤchen, dadurch, daß er des Morgens, und 
y horizontaler Lage auf dem Ruͤkken, kleiner 
t, auch als denn zuruͤkgebracht werden kann, 
gegen ſich vergroͤſſert, wenn der Kranke ſieht, 
ht, huſtet, nieſet, und andere ſtarke Bewegun⸗ 
n macht, Der wahre Bruch entſpringt aus 
m Unterleib, und ſenkt ſich von daher immer 
eiter herab, dahingegen falſche Bruͤche von un⸗ 
n herauf nach dem Unterleib hereinſteigen. 


Der Leiſtenbruch koͤmt am haͤufigſten vor. 
r ſenket ſich durch den Bauchring beym maͤnn⸗ 
G lichen 


es - 5 B. 2. K. Von einigen 
lichen Geschlecht; neben dem Seewen in den 
Hodenſak, wo er als denn der Hodenſakbruch ge⸗ 
nannt wird, und beym weiblichen Geſchlecht ne— 
ben den runden Mutterbaͤndern in die groffen 
Schaamlefzen herunter. Er zeiget ſich zuerſt in 
der Gegend des Bauchringes als ein kleiner weis 
cher Knoten, und kann um dieſe Zeit leicht mi 
i dem Geſchwulſt verwechſelt werden, der bey klei⸗ 
nen Knaben zuweilen vorkoͤmt, wenn die eine Ho 
im Bauchring fieffen geblieben. Der Mangel / 
oder die Gegenwart der Hoden, belehrt uns als 
denn von dem Unterſchied beyder Faͤlle. De 
Schenkelbruch komt weiter nach auſſen in der Beu 
gung des Schenkels unter dem Poubartſche 
Bande zum Vorſchein, wo die groſſen Blutg 
faͤſſe aus dem Unterleib treten. Der Nabelbru 
faͤlt entweder durch den Nabelring, oder dur 
eine Spalte in der weiſſen Linie heraus. Jed 
“ urſach, die den Drukk und das Andringen de 
Eingeweide des Bauchs gegen ſeine Bedekkung 
ſtark vermehrt, kann Gelegenheit zur Entſtehung 
eines 
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ines Bruchs geben. Jede heftige Anſirengung 
der Kräfte, vorzüglich in einer ſeit⸗ oder ruͤk⸗ 
rts gebogenen Stellung des Koͤrpers, in der 
ie Oefnungen des Unterleibes ſehr erweitert ſind, 
in Stoß, ein Fall, tanzen, ſpringen, heftiges 
rbrechen, nieſen, huſten, ſchreyen, beſonders 
enn der Koͤrper dabey in einer engen uͤbelgear⸗ 
eiteten Schnürbruſt eingeklemmet iſt. Dieſe 
rfachen wuͤrken um deſto leichter, je ſchwaͤcher 
ie Dekken des Unterleibes, je ſchlaffer das Ge⸗ 
oͤſe, Darmfell, Nez, und die Befeſtigungen 
r Gedaͤrme ſind. 

Ein Bruch, der ſich ſelbſt überlaffen iſt, 
ird von Zeit zu Zeit gröffer, und endlich vers 
achſen die darin enthaltenen Teile mit dem 
zruchſak, fo daß er gar nicht weiter zuruͤkge⸗ 
acht werden kann. Die aus ihrer natuͤrlichen 
ge geſtoͤrten Eingeweide des Unterleibes ver⸗ 
ſachen Kolik, Magenſchmerz, Uebligkeit, Er⸗ 
echen, Blähungen, Verſtopfungen des Leibes, 
d eine uͤbele Verdauung und Chylifikation, 
il die wurmſoͤrmige Bewegung der Gedaͤrme, 

G 2 und 
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und der Blut⸗Cirkel im Unterleibe ehi 

Endlich ſind Leute mit aushaͤngenden Bruͤchen in 

beſtaͤndiger Wobdes gefahr, weil der Bruch rn jer 

den Augenblik einklemmen kann. 

f Eingeklemt nennet man einen Bruch, wel 
die in ihm herausgetretenen Eingeweide, gewd⸗ 
niglich im Halſe des Bruchſaks, vom Bauchring, 
oder irgend einem andern Teil, zuſammen g 
ſchnüret werden. Zuerſt empfindet das Kind an 
ber Stelle der Einklemmung Schmerz, der fi 
immer mehr durch den Bruch aus dehnet, er 
ſchwillet auf, wird roth, beym Anruͤhren ſchmerz⸗ 
haft, und endlich folgen Leibes verſtopfung, Er 

brechen, Angſt, Fieber, Schlukken, kleiner Puls 
kalte Hände und Fuͤſſe, kalter Schweiß, Brand 
und Tod. Hier iſt nahe Todesgefahr, und wi 
nig Hülfe von der Natur zu erwarten. Die e 
ſten Minuten und Stunden find zur Heilung did 
güuͤnſtigſten, ich will daher einige Mittel vorſchle 
gen, die ſo lange verſucht werden koͤnnen, bi 
ein Arzt herbeygeholet iſt. Die Lage des Kd 
pers, worin man den Bruch wieder zuruͤk 

— brin⸗ 
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ringen ſucht, iſt folgende. Der Kranke wird, 
wenn er vorher feinen Harn gelaſſen, fo ſehr mit 
dem Kreuzze erhoͤhet, daß der Bruch der erha⸗ 
benſte Teil des Körpers iſt, und Kopf und Bruſt 


ſtuͤzt, daß das Kinn faſt auf die Bruſt ſtehet. 
Der Patient muß etwas mehr nach der geſunden 
Seite herüberliegen, und den Schenkel der kran⸗ 
ken Seite im Knie gebogen anziehen. Nun hebt 
man den Bruch in die Hoͤhe, und legt die Haͤnde 
dergeſtalt um ihn an, daß der untere und breite 


ger einzeln zur Seite des Bruchs herunter zu lie⸗ 
gen kommen. In dieſer Stellung druͤkt man me⸗ 
thodiſch, das iſt, anfangs ganz ſachte, mit ei⸗ 
nem immer ſteigenden und ſtaͤrker werdenden Druk, 
einwärtd, Bey einem Schenkelbruch muß die 
Richtung des Druks etwas mehr von auſſen nach 


man wenigſtens Stundenlang fortſezzen. 


63 Noch 


* 


tiefer liegen. Der Kopf wird mit Kuͤſſen untera 


Teil deſſelben in der flachen Hand, und die Fin⸗ 


innen, und bey einem Hodenſakbruch umgekehrt, 
von innen nach auſſen ſeyn. Dieſen Druk muß 
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* 


den Mittel, Aderläffe, Purgier⸗ und Brechmit 


Suſſe am Rükfen herunterhängen. Nun hebt e 


durch Kuͤſſen unterſtuͤzt, liegen bleiben, damit d 


Noch eine andere Lage, worin 1 Bru 
oft ſehr bald zuruͤkgeht, iſt dieſe. Eine Perſon 
die ſich nahe am Rande des Bettes ſtellet, leg 
auf jede Seite ein Bein des Kranken über fein 
Schultern heruͤber, ſo daß die Kniebeuge d 
Patienten auf ſeinen Schultern liegen, und d 


den Kranken i in dieſer Stellung ſo weit vom Be 
in die Hoͤhe, daß der Ruͤkken deſſelben an ſein 
Bruſt und an ſeinem Bauch herunter haͤngen 
nur muß der Kopf und Nakken auf dem Bette 


Körper nicht in gerader Linie, ſondern vorwaͤ 
gekruͤmmet, niederhaͤnge. Zuweilen weicht de 
Bruch ſchon blos durch dieſe Stellung zurükf, 
auch kann man den vorher beſchriebenen Druf 
mit den Händen in dieſer Lage verſuchen. Di 
übrigen , bey eingeklemten Bruͤchen anzuwenden 


tel, Klyſtire, Halbbaͤder, warme und kalte Um 
ſchlaͤge, erfordern die für jeden Fall ſchiklich 
Wahl eines en > kann man einige g 

linde 


 Sinbestrnthete Fe 


finde Riyfire, einen warmen Umſchlag von eis 
nem Strang friſch gefponnenen Garn, Tücher in 

em mit Eſſig vermiſchten Abſud von Kamillen⸗ 
f lumen „auch ohne Arzt verſuchen, und dem 
ranken alle zwey Stunden einen halben Efßloͤffel⸗ 


ne Schaden gehen. 


Ein gutes Bruchband iſt die Kur des Bruchs, 
das ihn immer palliatio, oft, vorzüglich bey Kin⸗ 
dern, gänzlich heilet. Der Patient legt ſich auf 
den Rüffen, bringt feinen Bruch forgfältig zu⸗ 
uͤkk, und legt dann das Band um, deſſen Kopf, 


indem er die Seitenwände deſſelben gegen die 
Schaambeine zuſammendruͤkket. Man hat zweyer⸗ 
ley Sorten Bruchbaͤnder, elaſtiſche und ſchlaffe. 
Leztere ſind bey Kindern, die noch nicht uͤber ein 
Jahr alt find, oft hinreichend, erftere verdienen 
bey erwachſenen Perſonen den Vorzug, weil ſie 
immer gleich ſtark druͤkken, nachgeben, wenn der. 
Bauch aufſchwilt, und nachdruͤkken, wenn er 
zuſammenfaͤlt. Das Stahl in tetigem muß nur 
4 ein 


oll Leinoͤl, mit etwas Eitronenfäure gemifcht, 


die Defnung im Halſe des Bruchſaks verſchlieſt, 
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ein Halbzirkel ſeyn, der ſich auf dem Rükgra \ 
endiget, Der Kopf, oder die Pelotte, m 
egal, und allenthalben hart genug ausgeſtopfe 
ſeyn, doch nicht mit Kork oder Holz, das zu ſt 

an und die Teile entzündet, 4 


Zuweilen faͤngt nach der abe des Ban 
des die Hode und der Saamenſtrang anfangs an 
zu ſchwellen. Man erweitert den Beinriemen 
als denn um ein paar Loͤcher, oder biegt den Kopf 
des Bruchbandes ein wenig nach auſſen, wenn 
etwa der unterſte Rand der Pelotte zu feſt nach 
innen druͤkken ſolte. Der Geſchwulſt verliert ſich 
nachher almaͤlich, wenn der Patient mehr zum; 
Bande gewoͤnt iſt, und man ihm den Hodenſakk 
mit warmen Wein oder Ei ig baͤhet. 


. 

Bey Nabelbrüchen legt man eine durchge⸗ 
ſchnittene Muskatnuß, oder eine halbe Wachs ku⸗ 
gel, in Leinewand gewikkelt, auf die Spalte, 
nachdem der Bruch zuruͤkgebracht ift, befeſtiget 
dis durch Heftpflaſter, und legt daruber eine 


Zirkelbinde an. 
Wer 


where 185 


Wer einmal ein Band angelegt hat, muß 
ſorgen, daß ſein Bruch nie wieder vorfalle, und 
s dieſer Urſache ſein Band immer des Morgens 
im Bette wechſeln; weil der Bruch, in dem Au⸗ 
genblikk, worin er vorfalt, ſich einklemmen kann; 
wenigſtens wird die im Bruchſakhalſe vieleicht 
ſchon zugeklebte Stelle immer von neuem wieder 
ufgeriſſen. | 

Die Verengerung und gaͤnzliche Verwach⸗ 
fung des Bruchſaks, die oft allein durch den Kopf 
des Bandes bewuͤrket wird, kann man noch durch 
zuſammenziehende Mittel befoͤrdern. Man ſtopft 
entweder die Pelotte des Bruchbandes mit Eichen⸗ 
rindenſtaub aus, oder legt Kuͤſſen davon unter 
den Kopf deſſelden. Auch kann man in dieſer 
Abſicht einen Abſud von Eichenrinde in roten 
Wein, worin etwas Alaun aufgelöft iſt, mit 
Kompreſſen, die ein Stuͤkk Wachsleinewand be⸗ 
dekt, unter den Kopf des Bruchbandes legen. 
un man glaubt, daß man gründlich von ſei⸗ 
nem Bruch geheilet ſey; ſo muß man nicht auf 
einmal das Band wegwerfen; ſondern ſich erſt 

G 5 durch 


EN 
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durch allerhand kleine Proben von der Wahrheit 
8 

zu uͤberzeugen ſuchen. Das erſtemal nimt 
das Band im Bette ab, legt die Hand auf di 

Stelle des Bruchs, huſtet mal, oder holet tie 

Atem. Merket man hiebey nicht, daß ein Ga 
ſchwulſt erſcheinet, oder etwas gegen die Hat 
anſtöſt; fo laͤſt man zuerſt des Nachts fein Band 
weg, dann einige Stunden bey Tage, ohne fi ich 
dabey zu bewegen, und ſo geht man almaͤlich un 
langſam weiter, bis man völlig von feiner Heilu 1 
berſichert ll i | 

tip 34. 
Die Dürrſucht, Atrophie. 


ee dikke feuchte Seeluft, die ſchleimige Nie 
ſterartige Diaet, das häufige warme Getränk 
und die Unreinlichkeit, find Urſach, daß die 
Krankheit in unſerer Gegend, vorzuͤglich un 
den Kindern geringer Leute, ſo aͤuſſerſt häufig 
zeiget. Das ſonderbare Anſehen der Patien 
mag vieleicht Schuld an der Volks meinung ſeyn, 
daß Hexen und boͤſe Menſchen die Kinder quält 
. fo 
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wie man ehemals die Effronterie der Waldgeie 
„ihre Wächfelbälge unterzuſchieben, in Ver⸗ 
icht hatte. Indeß wird darüber die beſte Zeit 
ur Heilung verſaͤumet, und ſtatt Aerzte werden 
ahrſager und Geiſterbeſchwoͤrer um Rath ges 
gt. Die Kinder zehren bey dieſer Seuche uͤber 
en ganzen Körper, an allen Gliedern, beſonders 
n Armen und Beinen, bis auf die Knochen ab, 
erden duͤrre und mager; nur der Unterleib bleibt 
ehr dikk und anſehnlich, und iſt, entweder von 
Winden aufgeblafen, glatt und elaſtiſch, oder 
on verhaͤrteten und geſchwollenen Druͤſen hart 
d knoticht anzufuͤhlen. Die Patienten ſind blaß 
on Geſichtsfarbe, matt und ſchwach, niederge⸗ 
chlagen, verdruͤßlich, eigenſinnig, und haben 
urchgehends einen ſtarken Appetit zu feſten und 
kalten Speiſen. Die Haut wird zu weit, und 
egt ſich zwiſchen den Fingern in Falten, der 
rin iſt truͤbe und weißlicht, und die Oefnung 
des Leibes mehrenteils ſelten und hart, zuweilen 
dünne und breyartig. Gegen Abend ur 
ei 


2 
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ſie innere Hizze, Durſt und Nachtſchweiſſe. Har 
fig ſind Wuͤrmer bey dieſer Krankheit mit A 
Spiel; auch findet man bie ſogenanten Miteſſ a 
mit ihr vergeſelſchaftet, welche nichts anders, a N 

ſtokkende Feuchtigkeiten in den Hautdruͤſen fir 

die man in Geſtalt weiſſer Würmer, mit ſchwan 
zen Köpfen, aus druͤkken, und durch oͤfteres Wa 
ſchen mit Seifenwaſſer und Milch, und dure 
Reiben mit einem wollenen Lappen, wegbringe⸗ 
kann. Endlich geht ſie bey unrechter Behand 
lung in die engliſche Seuche über, oder toͤdte 
durch ſchleichende Fieber. 7 
Die Krankheit rührt von Schleim in dei 
Gedaͤrmen, Wurmneſtern, Verſtopfungen de 
Eingeweide des Unterleibes, und vorzüglich de 
Gekroͤßdruͤſen, her, wodurch die Chylificatig 
und Aſſimilation der Nahrungsmittel gehinder 
wird. 1 


8 


Zuweilen bringen lader die von ſchwa 
chen, gichtiſchen und ſkrophuldſen Eltern gebos 
ren, die Anlage zu dieſer Krankheit mit auf N 
Welt, mehrmalen wird fie aber Durch eine übele 
Erzie⸗ 
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ziehung bewuͤrket. Saͤuglinge, die abauſer⸗ * 
erſt ſelten damit befallen werden, bekommen ſie 
tweder, wenn ſie mit zu vieler Milch uͤberla⸗ 
en, oder, bey Mangel an Milch, mit kleiſter 
rtigen Breyen zugefuͤttert werden, oder wenn 
dlich die Milch der Mutter gar zu dikk und fett 
Im lezten Fall muß ſie dieſelbe durch viele 
äfferichte Getränke zu verdünnen ſuchen; oder 
as Kind entwönen. Bey alteren find Unreinlich⸗ 
it, Schmuz, Mangel an Bewegung, feuchte 
ohn⸗ und Schlafzimmer, allerhand kleiſterar⸗ 
ige und rohe Speiſen, friſches Brodt, Mehl⸗ 
reye, Kloͤſſe, Pfannkuchen, Buttergebakke⸗ 
„ und vorzüglich ae „ Urſachen un | 
rankheit. 
Bey der Heilung dieſer Krankheit muß man 
twendig alle die Urſachen vermeiden, die fie 
ervorbringen; man muß die Kinder mehr aus 
rer traͤgen Ruhe anfangs in eine gelinde Bewe⸗ 
ung ſezzen, und ihnen almaͤlich ihre vorgewonte 
get entziehen. Durch haͤufig gewechſelte Hemde, 
. Waſchen, muß man fuͤr die moͤglichſte 
Rein⸗ 
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Reinlichkeit ſorgen, die Stuben, wenn ſie ihren 
Lage wegen feuchte find, oder bey feuchtem Met: 
ter, entweder mit trokneren vertauſchen, oder fl 
häufig mit Wacholderbeeren und Maſtix aus raͤn 
chern. Man reibet ihnen oͤfters den Ruͤkken, dit 
Bruſt, Arme und Beine, und vorzuͤglich den Uns 
terleib, mit einem in Bernſtein geräucherten Fla⸗ 
nell⸗Lappen, oder mit einer Sammetbuͤrſte, ab, 
Auch kann man ſie bey heiterem Himmel 
Gras boden und ebenen Wegen täglich ein paar⸗ 
mal herumfahren. Zum Getränk dienet ihnen, 
kalt Waſſer und Milch, dünnes gut gehopfte 
Bier, Bitterbier, Waſſer mit etwas roten Wei 
vermiſcht, ein paar kalte Schaalen Eichelnkoffee. 
Des Morgens und Abends kann man ihnen ei 
Bierſuppe geben, die Zwiſchenzeit gut ausge⸗ 
bakkenen Zwiebakk, und am Mittage Speiſen aus 
gelben Möhren, Paſtinakken, Haber⸗ und Zukker 
wurzeln, bereitet, Köͤrbel⸗ und Peterſilienſuppen, 
und ein wenig weiſſes Fleiſch vom Federvieh. 
Zur Heilung der Krankheit wendet man ge⸗ 
linde eröfnende und abfuͤhrende Mittel an, um 
l die 
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ie Verſtopfungen aufzuloͤſen, und den Schleim 
aöjufehren. Zu erſterer Abſicht dienen die Tro⸗ 
(No. 15) alle zwey Stunden mit Waſſer 
geben. Bewuͤrken dieſe nicht taͤglich eine Oef⸗ 
ng mehr, als gewoͤnlich: fo giebt man von den 
ulvern (No. 16.) alle Morgen ein halbes, gan⸗ 
s oder anderthalb, nach Maaßgabe des Alters, 
8 die verlangte Wuͤrkung erfolgt. Sind auch 
gleich Wuͤrmer vorhanden; ſo ſucht man dieſe, 
rch die oben bey der Wurmkrankheit angeführte 
inet, vorzuͤglich Zwiebeln, Lauch, Challotten, 
oblauch, Porrey, und durch die vorgeſchlage⸗ 
Wurmtreibenden Arzeneyen, aus zufegen. 
Verliert ſich unter dem Gebrauch dieſer 
ittel almaͤlich die Dikke und Haͤrte des Unter⸗ 
ibes: fo verordnet man zur Staͤrkung der ge⸗ 
wächten Eingeweide Chinarinde und kaltes Bad. 
he No. 17. > } 
Die kalten Bäder gebtauchet man des Mor⸗ 
8, und gieſſet im Anfang etwas warm Waſſer 
inzu. Nach dem Bade wird das Kind ſorgfaͤl⸗ 
g getroknet, abgerieben, und in gelinde Bewe⸗ 
gung 
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gung gebracht. Frieret daſſelbe darnach, wir 
es niedergeſchlagen, matt und verdruͤßlich d 
auf; ſo muß man ſie vorerſt noch ausſezzen, un 
mit den vorgeſchriebenen auflöfenden und abfuͤh⸗ 
renden Mitteln noch einige Zeit anhalten. A 
nach ganzlich gehobener Krankheit ſezzet man 
kalten Baͤder eine geraume Zeit fort. 


\ $, 35. 
g e Die Blattern. 


Di. Kinderpokken werden in wahre und falſche 
eingeteilet. Unter die lezten, oder unaͤchten, b 
greifet man die Spiz⸗ oder Steinpokken, die 
Waſſer Wind: und Schaafpokken, die weit ge 
Under ſind, als die wahren, den eigentuͤmlicher 
Geruch der aͤchten Blattern nicht haben, ſich i 
kuͤrzerer Zeit, in ſechs bis neun Tagen, entſchei⸗ 
den, keine Narben hinterlaſſen, und die einzeln 
Pokken nicht haben, die bey den wahren Blatter 
nach ihrer Abſchuppung noch einige Zeit auf den 
Haͤnden ſtehen. Die falſchen Pokken erfodern 

ihrer 


* 
8 
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ihrer Behandlung weiter nichts, als daß der Pa⸗ 
tient ſich waͤhrend ihres Verlaufs aller Fleiſchſpei⸗ 
fen enthält, gelinde den Leib offen erhält, viele 
erduͤnnen de Getraͤnke zu ſich nimt, und am Ende 
derſelben ein paarmal leichte laxiret. 
Die wahren Blattern entſtehen von einem 
beſondern Gifte, das ein Kranker dem andern übers 
aͤgt, das von einem Körper auf den andern ſich 
fortpflanzet, und auf dieſe Art in feinem Daſeyn 
erhält, Die Anſtekkung geſchicht entweder 
urch eine unmittelbare Beruͤhrung, oder durch 
ittelkoͤrper, Luft, Imp⸗Faͤden, Eſſen, Trinken, 
kleider, Briefe, die mit Pokkengift geſchwaͤngert 
ind, und es auf ſolche Art weiter mitteilen. Die 
latternmaterie kann nur an einem ſolchen Ort des 
Körpers faſſen, wo fie eine duͤnne Oberhaut vor⸗ 
ſindet, an den Lippen, im Munde, Magen, 
uftroͤhre, Lungen, Vorhaut, oder an einer wun⸗ 
den Stelle, die gaͤnzlich von der Oberhaut entbloͤſſet 
Ueberdem wird noch eine befondere Beſchaf⸗ 
enheit des Koͤrpers erfodert, ohne welche das 
ift nicht anſtekket; ein gewiſſer Zunder, der 
durch 


und als denn durch eine Verſezzung auf die Hau 


entſtehen, die in eiternde Abſceſſe uͤbergehen. 
2 


ae 


durch eine einmalige Pokkenkrankheit gaͤnzlich ge 
hoben. Wenn die Blatternmaterie in den Koͤrp 


vier Zeiträume eingeteilet. Die erſte iſt die 
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durch die erſte Anſtekkung in Flammen geräth 
und ſich durch dieſe zugleich verzehret. Einig 
wenige, denen dieſe Dispofition fehlt, bekom 
niemals die Blattern, bey den übrigen wird fi 


hereingekommen; ſo faͤngt ſie zu gaͤhren an, ſi 
zu vervielfaͤltigen, und bewuͤrkt durch ihre rei 
zende Kraft ein Fieber, das dieſelbe bearbeitet 


auswirft, woſelbſt kleine Entzuͤndungen davo 


Der Verlauf der Pokkenkrankheit wird i 


Ebullitionsperiode, die zweite die Ausbruchs 
periode, die dritte die Eiterungsperiode, und die 
lezte die Abtroknungsperiode. Vor dieſen vier 
Abſchnitten der Krankheit geht noch eine Gaͤh⸗ 
rungsperiode vorher, die vom Augenblik der An 
fteffung bis zum erſten Fieder, und gewoͤnlich ſie 
ben bis eilf Tage dauret. Man bemerkt ſie nun 
bey 


3 
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bey der Einimpfung, weil ſich der Patient waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ſehr wohl befindet. 
Die Ebullitions periode fängt mit Froſt und 
Schauer an, wodurch ſich der Ausbruch des er⸗ 
ſten Fiebers verraͤth. Hiebey ſtellen ſich Muͤdig⸗ 
keit und Schwere der Glieder, Mangel an Eßluſt, 
Ekkel, Erbrechen, Kopfweh, Schmerzen im Ruͤk⸗ 
ken und in der Lendengegend ein, und eine Em⸗ 
pfindlichkeit in der Herzgrube, wenn man darauf 
druͤkket. Kinder find meiſtenteils aͤuſſerſt ſchlaͤf 
rig, Erwachſene ſchlafen im Gegenteil gar n 
Wenn dieſe Zufaͤlle erſcheinen, zu einer Zeit, wo 
Blattern graſſiren, bey einem Kinde, das noch 
keine Blattern gehabt hat, und der Gelegenheit, 
angeſtekt zu werden, ausgeſezt geweſen; fo ur: 
teil et man mutmaßlich, daß Blattern auf dem 
Wege ſind. Der zweite Fieberanfall iſt ſtaͤrker 
als der erſte, der dritte der ſtaͤrkſte, bey deſſen 
Endigung der erſte Blatternausbruch geſchicht. 
Konvulſionen, die ſich oft in dieſem erſten Zeitz 
raum ereignen, ſind zweydeutiger, nicht 6 | 


mal Bonn Vorbedeutung. 
H 2 Nach 
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Nach 72 Stunden, alſo mit dem Anfang 
des vierten Tages, fängt die Ausbruchs peri 
an. Unter einem gelinden Schweiß brechen kleine 
rote Flekke, die ſich aber gleich etwas erhaben 
uber die Haut anfühlen laſſen, zuerſt an der Ober 
lippe, an den andern Teilen des Geſichts, a 
Halſey der Bruſt und den übrigen Körper aus 
Mit dem erſten Ausbruch der Blattern ſpuͤrt m 
meiſtenteils eine merkliche Verminderung des Fi 
bers, die alsdenn eine Anzeige iſt, daß der Pati 
ent nicht viel Pokken bekommen werde. Mit je⸗ 
der Endigung der folgenden Fieberparoxismen, 
komt ein neuer Blatternausbruch; bis am En 
5 des ſechsten Tages die Pokken alle heraus find. 
K Mit dem Anfang des ſiebenten Tages, w 
die Eiterungsperiode begint, erheben ſich die roten 
Flekke in der Ordnung, wie fie aus gebrochen find, 
werden an der Spizze blaß, weiß, und endli 
gelb, wenn ſie ganz mit Eiter ausgefuͤllet ſind, 
und um jegliche Blatter entſteht ein roſenrote 
Kreis, deſſen Graͤnzen ſich in eine matte Roͤte de 
Haut verlieren. Das Geſicht wird dikk, aufge 

' dunfen, 
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dunſen, und ſchwilt nach der Maaßgabe, als das 
Kind viel oder wenig Blattern hat, auf, die Au⸗ 
genlieder werden dikk und oedematöͤß, und endlich 
ſchlaͤgt ſich die Geſchwulſt auf die Haͤnde, und 
zuweilen auch auf die Beine. Um dieſe Jeit be⸗ 
kommen Kinder, wenn ſie viele Blattern haben, 
gerne einen Durchfall, Erwachſene aber einen 
Speichelfluß. Nun entſteht ein neues Eiterungs⸗ 
fieber, von dem Reiz ſo vieler Geſchwuͤre, von 
dem eingeſogenen duͤnnen Eiter, und von der un⸗ 
terdruͤkten Aus duͤnſtung der Haut. Dieſer Zeit⸗ 
raum der Blatternkrankheit iſt der gefaͤhrlichſte, 
und die meiſten Patienten, die ihr Leben bey den 
Pokken einbüffen,. ſterben darin. 


Am zehnten Tage ſenket fi die Geſchwulſt 
almaͤlich wieder, die Blattern troknen aus, juk⸗ 
ken, bilden einen Schurf, und fallen in der Ord⸗ 
nung ab, wie ſie ausgebrochen ſind und geeitert 
haben. Der ganze Verlauf der Krankheit ſchraͤnkt 

ſich alſo auf eine ohngefaͤhre Zeit von vierzehn Ta⸗ 
gen ein. 


H 3 ö Gut⸗ 
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Girutartige Blattern erfodern weiter gar 
nichts, als eine Vermeidung diaetetiſcher Fehler, 
damit der Gang der Natur nicht unterbrochen, 
und fie in ihren heilſamen Wuͤrkungen geſtoͤrt wer⸗ 

de. Ja Ae ate rene be gear giebt man 


1 eh Dritteil Waſſer derduͤnnet, ſbeiſet ſie mi 
Haberwelgen, Grauppen und Kirſchſuppen, ent⸗ 
ziehet ihnen alles Fleiſch, und huͤtet fie ſorgfaͤlti 

fuͤr Ueberladung des Magens, fuͤr alle ſcharfe, 
harte, fette und ſchwer verdauliche Speiſen. Er⸗ 
källung iſt ihnen cbenſowol ſchaͤdlich, als jede dur 
heftige Bewegung, Stubenwärme, hizzige Spei 
ſen und Getraͤnke verurſachte Erhizzung. Ma 
verſchaft ihnen allerhand angenehme Zerſtreuun 
in der freyen Luft, und laͤſt ſie ſo lange auſſer de 
Bette bleiben, als immer moͤglich iſt. Das Kran 
kenzimmer muß weit und geräumig ſeyn, rein 
Luft haben, im Sommer kuͤhle liegen, im Win⸗ 
ter maͤßig erwarmt, und nie von mehr als einem, 
hoͤchſtens zwey Kranken, dewohnet werden. Sin 


die 
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die Fieber ſtark, holt das Kind ſchnell und muͤh⸗ 
ſam Atem, iſt der Puls geſchwind und hart, der 
Urin rot, das Geſicht aufgetrieben, die Augen 
DIE, ſtarr und rot; ſo kann man ein paar Quenten 


Gerſtenwaſſer mit RE „ Hinbeer⸗ ol 
Johannisbeeren Saft ſaͤuerlich gemacht, trink 
laſſen, und am Abend ein laues Fußbad mit Weiz⸗ 
zen Kleyen geben. Iſt hingegen das Kind matt 
und entkraͤftet, die Geſichtsfarbe blaß, und das 
Fieber ſchwach: ſo giebt man ihm Weinmolken, 
Mandelmilch mit Zimmetwaſſer verſezzet, oder 
ſeinen Gerſtentrank mit etwas alten Wein gemischt, 
zu trinken. Nach dem erſten Fieber kann man 
das Kind ganz in ein laues Bad von Waſſer brin⸗ 
gen, das mit Milch verſezt, oder mit Weizzen 
Kleyen und Malvenblaͤtter abgekocht iſt, nachher 
gebraucht man entweder taͤglich Halbbaͤder, oder 
waͤſcht Arme und Beine mit lauer Milch, und 
ſchlaͤgt darauf in warmen Waſſer angefeuchteten 
Flanell immer friſch herum. Dis Verfahren bes 
H 4 foͤrdert 
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foͤrdert den Aus bruch der Blattern, zieht ſie mehr 
nach den untern Teilen hin, und beugt bevorſte⸗ 
henden Konvulſi ionen am beſten vor. Aus eben 
der Urſach zieht man ihnen gleich von Anfang an 
wollene Strümpfe um die Beine, die durch Reiz 
und Waͤrme die Blattern vom Geſicht ab mehr 
zu den Fuͤſſen leiten. Hingegen muß man im 
Geſicht den Ausbruch der Blattern durch beſtän⸗ 
dige Abkühlung deſſelben zu mindern ſuchen; in⸗ 
dem man haͤufig mit einem Fächer kuͤhle Luft zu⸗ 
wedelt, und es oft mit kaltem Waſſer abwaͤſcht. 
Die Naſe kann man nach dem zweyten Fieber mit 
dem Empl. de ranis cum. Mercur., oder mit eis 
en ſimpelen Bleypflaſter bedeffen. Pr 
4 Die Augen huͤtet man fuͤr jedes helle ct, 
laͤſt das Kind nicht weinen, ſich nicht darin reis 
ben, hängt einen grünen, mit Kampfer beſtriche⸗ 
nen Lappen, vor dieſelben, und baͤhet ſie täglich 
ofte mit einer Miſchung aus Milch und Rote 
oder Milch und Bleywaſſer. f | 
Ein gelindes Brechen im Anfang der Kran 

beit Be den Magen, und kann ohne Bedenken 

durch 


U 
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durch eine ne Taſſe Kardobenedikten Thee, oder lau 
aſſer mit Baumoͤl, befoͤrdert werden. Iſt es 
ber haͤufig und anhaltend; ſo laſſe man haͤufig 
aberwelgen trinken, und lege ein Kraufemünge 
aͤlchen, oder ein warmes in ungariſchem Waſſer 
efeuchtetes Stuff Brodt, oder ein Pflaſter von 
heriak, uͤber den Magen. 

Bekoͤmt das Kind gleich zu Anfang ra ! 
heit Zukkungen und Gichter, und iſt es dabey ver⸗ 
opft; ſo oͤfnet man ihm den Leib durch erwei⸗ 
ende Klyſtire, verſpuͤrt man n nachher noch Ue⸗ 
ligkeiten und Neigung zum Brechen: ſo kann m 
an auch ein Brechmittel geben; ſind ſie aber 
i it einem Durchfall vergeſellſchaftet; ſo bemüht 
nan ſich, die vorhandenen Darmunreinigkeiten 
durch Lavements aus lauer Milch und Baumbl 
auszuführen. Auf beyde Waden legt man ein 
Senfpflafler. Wollen die Gichter hierauf noch 
nicht nachlaſſen, ſind ſie beſonders beym aufangen⸗ N 
den Ausbruch der Blattern ſtark, iſt die Haut da— 
bey heiß und trokken; ſo ſezzet man das Kind 
eine Viertelſtunde in ein laues erweichendes Bad. 

| H 5 Stellet 


“a 
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Stellet ſich ein Naſenbluten bey heftigen 
Fieber, ſtarkem Kopfſchmerz, Raſerey, rotem 
ſtarren Augen, ein; ſo muß man es ja nicht durch 
widrige Mittel gleich zu hemmen ſuchen. Wir 
es hingegen zu heftig, oder befaͤlt es ein blaſſes 
mattes, entkraͤftetes Kind; fo bringt man es an 
einen kuͤhlern Ort, richtet den Kopf in die Hoͤhe 
laͤſt es kalt Waſſer mit Citronenſaͤure trinken 

legt kalte Umſchlaͤge von Waſſer und Eſſig auf die 
Stirn und den Wirbel des Kopfs, und erwaͤrm 
feine Fuͤſſe. 


= 


Iſt das Kind erſtopfet; fo öfnet man ih 
den Leib durch Klyſtire, denn täglich iſt einmal 

ö Defnung erforderlich. Hat es aber einen anal = 

$ tenden Durchfall, mit dem die Kräfte ſchwindenz 
ſo entzieht man ihm die Speiſen von gedörreten n 
Obſt, Pflaumen „ Honig u. d. g., laͤſt es fleiſſ g 

ö Reisbrühe trinken, legt warmen Flanell über dem: 
Unterleib, giebt ihm alle drey Stunden zwanzig 
bis dreiſſig Tropfen waͤſſerichte Rhabarbertink⸗ 
tur mit Fliederblumenthee. 


R 


In 
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Ign der zweyten Periode der Krankheit, 
orin der Blatternausbruch unter einem gelinden 
weiß geſchicht; muß man den Kranken etwas 
aͤrmer halten, weil um dieſe Zeit die Kaͤlte den 
chweiß unterdruͤkt, und die Blattern von der 

t zuruͤkhaͤlt. Den dritten, vierten und fünf: 
en Tag laͤſt man fie daher nicht gerne in freyer 
uft herumgehen; fondern macht ihnen lieber in 
inem geraͤumigen Zimmer Zerſtreuung. Anſtatt 
des ſaͤuerlichen Getraͤnks, das die Haut ſpannet, 
und den Pokkenaus bruch verzögert; laͤſt man jezt 
ieber Waſſer und Milch, Haberſchleim, Gerſten⸗ 
aſſer trinken, und giebt ihnen Morgens d 
[bends eine warme Taſſe Thee von Kamillen, Ti 
lieder oder Lindenbluͤten. Sezt ſich um diefe 
eit ein Pokkenkeim im Auge an, welches gewoͤ⸗ 
niglich am Rande der Hornhaut geſchicht; ſo legt 
man alsbald ein groſſes Zugpflaſter zwiſchen die 
Schultern, und befeuchtet durch einen Pinſel die 
roͤtliche Stelle im Auge täglich ofte mit Bley— 
waſſer. ö 


* 
= 
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Die Eiterungsperiode verlangt wieder di 
kuͤhleres Verhalten, der Kranke kann wieder h 1 
ſiger auſſer dem Bette ſeyn, in die freye L 7 
kommen und herumgehen. Zu dieſer Zeit la 
man den Patienten viel und ſaͤuerliches Getränl 

zu ſich nehmen, ſaure Molken, Waſſer und ſcha 
fen Weineſſig, Limonade, Tamarinden oder 
Weinſteinrahm unter Gerſtenſchleim gemiſcht; 
zur Speiſe dienen gedörretes Obſt, Aepfel, Zwe 
ſchen, Kirſchen, Prunellen, damit die Saͤure die 
Z Fäulniß des eingeſogenen Eiters daͤmpfe. Koͤm 
ein heftiges Eiterungsfieber hinzu: fo muß m 
ſtatt der vegetabiliſchen Saͤuren das Getraͤnk m 
Vitriolgeiſt ſauer machen, das Kind kuͤhle 2 
genieſſen laſſen, oft und lange auſſer dem Be 
halten, und ſiatt Federbetten mit linnenen Dekke 
zudelken. Stelt ſich aber ein Speichelfluß ein; 
fo ſezt man die Säuren aus, und laͤſt es oft un 
warm trinken, oft laue Habergruͤzze in den Mund 
nehmen und wieder ausſpukken, nicht viel ſchla⸗ 
fen, keine kalte Luft athmen, und ein warmes 
Tuch um den Kopf ſchlagen. Die Augenlieder 
baͤht 
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aht man mit lauer Milch, damit ſie nicht vom 
iter zukleben; find fie aber ſchon geſchloſſen: 
o oͤfnet man ſie nicht eher, als bis die Blattern 
abtroknen, wenn man vorher die in den Wim⸗ 
ern eingebakkten Kruſten mit Mandelöl losge⸗ 
eicht hat. Solten ſich aber unter den geſchloſſe⸗ 
en Augenliedern Tränen anſammlen, welches ſich 
eicht am Schwappern merken laͤſt; fo öͤfnet man 
it einem Steknadelknopf im innern Augenwin⸗ 
kel eine kleine Stelle, die dem angehaͤuften ſchar⸗ 
fen Waſſer freyen Ausfluß verſtattet. Taͤglich 
uf das Kind Defnung, entweder durch die N. f 
tur, oder durch Klyſtire, haben. Auch muß die 
% aͤrterin jezt das Kind fuͤrs Abkrazzen der Blat⸗ 
ern im Geſi cht hüten, und daſſelbe ei mit enet 
Feder reiben. N 
Im lezten Zeitraum, wo die Blattern abs 
oknen, ſind immer gelinde Abfuͤhrungen dienlich, 
enn gleich die Krankheit noch ſo leicht voruͤber⸗ 
gegangen, als welche Augenkrankheiten, Huſten, 
Blutſchwaͤren und anderen Ruͤlkbleibſeln der Blat⸗ 
tern am beſten vorbeugen. Man kann ihnen ſo 
viel 
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viel Tamarindenmark und Weinſteinrahm nter 
das Waſſer, oder Manna unter Molken miſchen 


getroknet find, die Patienten in einem warmen Waſ⸗ 
ſerbad, mit einem Zuſaz von Wein, über de 
ganzen Körper abwaſchen. Man huͤtet fie noch 
einige Zeit für Morgen: und Abendluft, für ſchwert 
u viele Fleiſchſpeiſen, und laſt fi ie Waſſer oder 


viel eſſen laſſen, fie vor jede Ueberladung des Ma⸗ 
gens huͤten, und ihnen fette, harte, hizige, 
ſchwer verdauliche Speiſen ganz unterſagen. G 
ſunden, ſtarken, vollſaftigen Kindern, fol man! 
Eyer, Butter, Fleiſch, Wein, und andere ſtark! 
naͤhrende Speiſen vorenthalten, und ihnen leichte! 
Vegetabilien, Kraut, Wurzelwerk, gedoͤrretes 
Obſt, 


- * 
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Obſt, Buttermilch geben. emgegen ſolche, die 
blaß und entkraͤftet ſind, und Nervenſchwaͤche in 
allen Verrichtungen des Körpers aͤuſſern, muͤſſen 
kraftige Bier⸗ und Fleiſchſuppen, weiche Eyer 
und frikaſſirtes Huͤner⸗ und Kalbfleiſch genieſſen, 
und ein Glas Wein trinken. Uebrigens verſchaft 
man den Kindern haͤufige und gelinde Bewegung 

in freyer Luft, und laͤſt fie viel Waſſer, oder 
deffer ſaure Molken, trinken, die alle Exoretivs 
en befördern, das Blut auswaſchen und fluͤſſig 
machen, und die Galle dämpfen. Haben die 
Rinder Wuͤrmer oder Unreinigkeiten in den erſten 
gegen; ſo treibt man bey Zeiten jene aus, und 
einiget dieſe. Des Abends vor dem Schlafen h 
7 kann man ihnen zuweilen ein Fußbad ger 
hen, welches die Transpiration befördert. = 
Indeß bleibt die Blatternkrankheit auch bey 
der beſten Behandlung eine dem kindlichen Leben 
3 faͤhrliche Epoche, die fie auf zweyerley Art zu⸗ 
uͤklegen koͤnnen. Entweder uͤberlaͤſt man fie der 
atuͤrlichen Anſtekkung, behält von vier hundert 
ranken einen Reſt von drey hundert vierzig, und 
dieſen 
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dieſen zum Teil tränklich, ungeſund und elt 
oder man laͤſt ſie einimpfen „ und verliert unte 
vier hundert Patienten nur einen. Gewiß ei 
beträchtlicher Gewinſt, den dieſe lezte Methol 
dem Staat an jungen Buͤrgern erhaͤlt, und denno 
wird ſi fie wohl ſchwerlich ſo gemeinnuͤzzig werden 
als ſie es verdiente; ‚fo lang Bigotterie Über g 
ſunde Vernunft und Menſchengefuͤhl ihre desx 
tiſche Herrſchaft behauptet. Die Vorteile 
n Inokulation, „Die ihre geringere Mortalität 
Es wuͤrken, beruhen darauf, daß ſie das Kind vor 
auſſen auf der Haut anſtekket, welches bey d 
atürlichen Blattern an einem edleren Teil, mei 
ſtens im Magen, oder in den Lungen, geſchicht 
Bey der Einimpfung bekomt das Kind die Blat 
tern an einem geſunden Ort, zu einer geſunde 
Zeit, wo keine bösartige Epidemien graſſ iren, z 
einer guten Jahrszeit, die weder durch Hizze noch 
Froſt ungemaͤchlich wird, in einem guten Lebens 
alter, wo es keiner Zahnkrankheit, oder andern 
fuͤr beſtimte Jahre notwendigen Zufaͤllen unters 
worfen iſt. Den Impf kandidaten kann man eine 
pfropfen/ 


* 
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pfropfen, wenn er geſund iſt, oder ihn vorher 
geſund machen, ihn vom Schnupfen, Wuͤrmern, 
reinigkeiten, in den erſten Wegen befreyen, 
nd durch die Diaet feine Vollbluͤtigkeit mindern, 
oder dem Mangel feiner Kräfte dadurch aufhelfen, 
udeß daß die natürliche Anſtekkung die Kinber, 
o wie fie find, uͤberfaͤlt. 


$. 36, 
* 

Die Maſern. 
ie Maſern befallen den Menſchen, wie bi 6 
lattern, nur einmal; allein ſie ſind weit 111 
er, als dieſe, und ſelten, wenn nicht eine boͤſe 
pidemiſche Beſchaffenheit mit ihnen verbunden 
ft, wenn der Kranke gut gewartet wird, und eine 

zute Bruſt hat, von uͤblen Folgen. 


Am ſechsten Tage nach der Anſtekkung faͤngt 
as erſte Fieber, unter abwechſelnden Froſt und 
izze, Muͤdigkeit, Traͤgheit und Kopfſchmerz an, 
das zugleich mit verſchiedenen Fatarrhalifchen Zus 
J fällen: 


a. 
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fallen verbunden iſt. Es entſteht ein trokkene 
Huften, Nieſen, beſtaͤndiger Abfluß eines ſchar⸗ 
fen Waſſers aus der Naſe, Heiſerkeit, Schmerz 
und Entzuͤndung im Halſe, und auf der Bruſt / 
die Augen werden roth und gegen das Licht em 
pfindlich. Mit der dritten Exacerbation des Fi 
bers, die die heftigſte iſt, ſchlagen die Maſer 
zuerſt im Geſicht, in Geſtalt roter Flekke, die 
eine unbeſtimte Form haben, und ſich wenig uͤbe 
die Haut erheben, dann am Halſe, auf der Bru 
und über den übrigen Körper aus; wobey da 
i Fieber aber wenig von ſeiner Starke nachlaͤſt. 
Mit dem näͤchſtfolgenden Fieber koͤmt noch ein 
| Ausbruch, am ſechsten Tage fallen die Mafe 
mit einer kleyenartigen Abſchuppung ab, und zu 
gleicher Zeit findet ſich eine Kriſe durch Durch⸗ 
fall, Urin, Schweiß oder Naſenbluten ein, di 
alle übrigen Zufaͤlle hebt, und den Huſten w 
wiſchet. 


1 


n ae 


An den erſten beyden Fiebertagen muß da 
Kind nicht zu warm gehalten werden, und ſo lan 
wie 
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e möglich, auſſer dem Bette bleiben, indeß 
laͤſt man es nicht in freyer Luft kommen, huͤtet 
es forgfältig für Kälte, Naͤſſe und Zugluft, bes 
delkt ihm die Bruſt mit einem warmen Tuch, und 
hält es in einer mäffig warmen Krankenſtube mun⸗ 
ter. Denn im ganzen genommen iſt das Maſern⸗ 
gift weit flächtiger, als die Blattern, tritt leichter 
uruͤkk, und erfodert mehr Wärme, um es auf 
der Haut zu erhalten. Mit dem dritten, oder 
dem Ausbruchsfieber, legt man das Kind zu 
ette, und giebt ihm dann und wann eige Taſſe 


er lauen Miſchung aus Milch und Roſenwaſſer 
us, und entfernet alles helle Licht bey Tage und 


ollſaftig und gut genährt, der Puls voll und 
| art, der Atem beklemt, der Bruſtſchmerz ſtark, 
ind der Huſten heftig: ſo verſchaft man kleineren 
durch zwey bis vier Blutjgel an die Waden, groͤſ⸗ 
eren durch eine Aderoͤfnung Luft; und miſcht una 
32 n 


armen Linden ⸗ oder Fliederbluͤthen⸗Thee, die 
oten traͤnenden Augen waͤſcht man öfters mit . 


ey Nacht von ſeinem Bette. Sind gleich an⸗ 
ugs die erſten Fieber ſehr heftig, iſt der Kranke 


; 


132 1. B. 2. 2 Von einigen 


ter ſein Getraͤnke etwas gereinigten Salpeter, 
oder Citronſaͤure, oder Johannisbeerenſaft. Ha 
es aber bittern Geſchmatt, belegte Zunge, uͤbel 
riechenden Atem, Neigung zum Brechen, Kopf 
ſchmerz, Schwindel; fo giebt man ein gelindet 
Vomitif. Hilft ſich die Natur durch frey 
williges Erbrechen von felbft ſchon; fo beſoͤrder 
man daſſelbe durch eine Taſſe Camillenblumen 
Thee, etwas lau Waſſer mit Baumoͤl, oder un 
geſalzener Butter. Jeden Abend muß man d 
Kranken durch ein Klyſtier Oefnung verſchaffen, 
5080 die Natur es nicht für ſich bewuͤrkt. De 
Hauſten iſt ein weſentliches Symptom der Ma 
fern, der durch ihren Reiz auf die Lungen ent⸗ 
2 ſteht, und mindert ſich, je mehr die Materie nach 
der Haut befoͤrdert wird, welches durch warmes 
Verhalten und eine Taſſe Fliederblumenthee ge⸗ 
ſchicht. Auch kann man ihnen den Dampf von 
abgekochten Holunderbluͤthen einatmen, ſie an ein 
Stuͤkk Lederzukker kauen laſſen, etwas vom ara⸗ 
biſchen Gummi in ihrem Geteänf aufloͤſen, oder 
einen Eyerdotter mit ein Loth ſuͤß Mandeldl wohl 
ver⸗ 


* 
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ermifchen, drey Loth Althee Syrup zuſezzen, 
und von dieſer Miſchung dem us oft einen 
Coffeeloͤffelvoll geben. 
Bey der Abſchuppung muß man die Kran⸗ 
ten wohl hüten, daß die um dieſe Zeit entſtehende 
riſe nicht durch widriges Verhalten unterdruͤkt 
werde. Auch nach uͤberſtandenen Maſern haͤlt 
nan fie noch einige Zeit zu Haufe, damit die Aus⸗ 
duͤnſtung nicht gehemmet werde, und fuͤhrt ſie ei⸗ 
igemal mit Manna und Sedlizzer Salz ab. 
Heftige Bruſtzufaͤlle während der Krank- u 
heit, Hals⸗ und Lungen: Entzündungen, zurüfe 
etretene Maſern, Konvulſionen, anfangende 
Schwindſucht, erfodern baldige Huͤlfe eines Arztes. 
Auch die Maſern⸗Einimpfung, die mit Blut, 
Traͤnen oder Speichel geſchicht, hat die Vorteile, 
die wir oben bey den Blattern angegeben haben, 
beſonders werden die Bruſtzufälle dadurch ge⸗ 
mindert. Man impft am Arm, noch beſſer am 4 
Fuß, dieſelben ein, um den Einpfropfungsort 
deſto weiter von der Bruſt zu entfernen. 
B 
33 Das 
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F. 37. 5 
S. viel von Krankheiten, die dem kindlich 
Alter vorzuͤglich eigen ſind, ſo viel von einer frey⸗ 
lich nur kurzen Anweiſung zur phyſiſchen Erzi 
hung der Kinder, die den Körper vervollkommet, 
ſeine Anlagen entwikkelt, feine Kräfte erwekt, bil⸗ 
det und befeſtigt. Allein die Kultur der Seele, 
dieſer edelſten Hälfte des Menſchen, die ein Ge⸗ 
genſtand der moraliſchen Paedagogik iſt, muß je⸗ 
ner ihre ſchweſterliche Hand bieten, wenn was 
x groſſes, edles und dauerhaftes herauskommen! 
ſoll. Beyde zwekken zur Vervollkommung des 
Menſchen ab, beyde hangen ſo genau zuſammen, 
als das Band zwiſchen Seele und Leib eng iſt; 
und Fehler und Verſaͤumniſſe in der einen ſowol, 
als 
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ls in der andern, rächen ſich gewiß in Zukunft 
durch einen Mißton in den einzelnen Teilen des 
menſchlichen Gluͤks. Die jungen Pflanzen un⸗ 
ſers Geſchlechts aeneln einem Baume, der, wenn 
er beſchnitten, verſezt und gepfroft wird, mildere 
Fruͤchte traͤgt, als ein Stam von der beſten Art, 
der in Wartung und Pflege vernachläffiget iſt. 
Wer ſeinem Kinde eine gute phyſiſche und moras 
liſche Erziehung giebt, und dis kann der Taglöh⸗ 
ner ſowol, als der reiche Mann, der hat es mit 
ein paar Vorzuͤgen, mit Tugend und Geſundheit, 
bereichert, die in jeder Lage des menſchlichen Les 
bens daſſelbe begleiten, die guten Tage heiterer, 
und die boͤſen erträglicher machen, Maͤſſigung 
und weiſen Gebrauch des Gluͤks, und im unglükk 
Duldung und Taͤtigkeit lehren. Ein ſolcher Juͤng⸗ 
ling, der mit Tugend und Geſundheit ausgeruͤ⸗ 
ſtet, aus der Hand ſeines Erziehers in den groͤſſe⸗ 
ren Wirkungskreis der praktiſchen Welt auftrit, * 
wandelt mit dem Kraftgefuͤhl, unter dem Beyſtand 
des Himmels, ſelbſt ſeiner Wohlfart Schoͤpfer 
zu ſeyn, grades Weges ſeinem Gluͤkke zu; wenn 
f 34 der 


* 
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der Laſterhafte, der kein perſoͤnlich Ver dienſt hat 
durch erborgte Mittel ſich ſchimpflich durchs 
ben hinwegſtielt, und der Schwaͤchling, ſich un 
der Welt zur Laſt, ſeine Tage in Kummer verſeufzt 
Es verlohnte fi) warlich der Mühe, die Kinder 
liebe der Eltern mehr auf dieſen ſo aͤuſſerſt wich 
tigen Punkt zu leiten, und ſie davon zu uͤberzeu 
gen, daß bisjenigen unendlich mehr für ihre Ki 
der thun, die ſie gut erziehen, als diejenigen, die 
fie allein durch eine reiche Erbſchaft gluͤklich au 
machen gedenken. Man verſtatte mir hier ein 
Wörtchen über die moraliſche Erziehung der Kin⸗ 
der, das wenigſtens bey einigen Gelegenheit zum 
weiteren Forſchen geben kann, und in ſo fern, als 
der phyſiſche Zuſtand des Menſchen mit feinen 
Moralität zuſommenhaͤngt, allerdings nicht am 
unrechten Ort ſteht. 

Ideenleer, blos empfaͤnglich fuͤr dieſelben, 
komt die Seele des Menſchen zur Welt, als eine 
reine unbeſchriebene Tafel, worauf der Finger 
der Erziehung die erſten Grundbegriffe abpraͤgt. 
Seine erſte Erkentniß faͤngt mit individuellen Vor⸗ 

ſtellun⸗ 
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ellungen an, aus dieſen entſpringen Erfahrun- 
en, und hieraus unmittelbar Urteile, deren 


ung und dem Zuſammenhang ſeiner erſten Ideen 
bhaͤngt. Der erſte Unterricht muß alſo mit Din⸗ 
en beginnen, die entweder unmittelbar in die 
Sinne fallen, oder durch Abbildungen, Beyſpie⸗ 
e, und Vergleichung mit ſinlichen Dingen, ihnen 
lar vorgeftellet werden können. Vorzuͤglich muͤſ⸗ 
en wir bey der algemeinen Erziehung, die ſich 
uf alle Stände der Menſchen erſtrekt, dahin fer 
en; unſern Zögling früh zu einem guten Mens 
chen, der ein Chriſt iſt, zu bilden. Der Reli⸗ 
gionsunterricht muß in einer deutlichen, populäs 
en Sprache geſchehen, fern vom myſtiſchen 
Schulton, wobey der Lehrende gewoͤniglich ſelbſt 
nichts denkt; mit gehoͤriger Auswahl derjenigen 
Lehren, die das Kind faſſen und tragen kann, die 
den Faͤhigkeiten und Beduͤrfniſſen ſeines Alters 
angemeſſen ſind, in einem Lichte, das ſie in Be⸗ 
ziehung auf ſein hoͤchſtes Intereſſe darſtellet; da⸗ 
mit ſie demſelben Waͤrme, Schwungkraft und 


o 


33 Taͤtig⸗ 


ahrheit von der Lebhaftigkeit, Klarheit, Ord- 
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Tatigkeit mitteile, und einziger wirkſamer Grund⸗ 
trieb ſeiner Handlungen werde. Auf dieſe Art 
kann jede Tugend in der jungen Seele, worin 
Ehrfurcht und Liebe zur Religion ſich zaͤrtlich 1 
armen, wie auf einem fruchtbaren Felde reifen, 
und nicht leicht ein Laſter darin fortkommen. Aber; 
was kann das Kind für Begriffe von einer Relie: 
gion erlangen, die es zu Hauſe von ſeiner zarte“ 
ſten Jugend an als mechaniſches Ceremoniel be⸗ 
handeln ſieht, die ihm in der Schule mit den An,, 
fangsgründen der Leſekunſt eingebläut, oder von 
einem Lehrer, der ſo froſtig, wie ſein Syſtem 
iſt, vorgetragen wird? In Wahrheit, nichts an⸗ 
ders, als ein Chaos verwirter Begriffe, todtes 
Gedaͤchtnißwerk, wobey ſein Herz kalt und un⸗ 
empfindlich bleibt. Und doch ſolten die erſten 
Begriffe von den Religionswarheiten um fo mehr 
deutlich, richtig und gruͤndlich ſeyn, weil die er⸗ 
fen Ideen unſerer frühen Kindheit uns feſt anfles 
ben, und wie die Einſchnitte in einer Baumrinde 
mit uns zunehmen und fortwachſen. Ort, Zeit, 

1 | Gele- 
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elegenheit, Umſtaͤnde, Fähigkeiten und gegen⸗ 
aͤrtige Stimmung des Kindes, Auswahl der 
ehren, und die Art, ſie ihm unter Bildern, 
leichniſſen und Beyſpielen von ſinlichen, ihm 
ekanten Dingen, vorzutragen, und deutlich und 
lar zu machen, verdienen bey dem Unterricht ei⸗ 
er ſo aͤuſſerſt wichtigen Sache die ſorgfaͤltigſte 
eberlegung. So nehmt zum Beyſpiel an einem 
eiteren Fruͤhlingsabend, wenn die ganze Natur 
ich freut, und das kindliche Herz jedem ſanften 
indrukk offen ſteht, euer Soͤnchen an der Hand, 
ezt euch am Blumenbette, oder im Schatten eis 
es Baumes, und unterredet euch mit ihm vom 
rſprunge aller der Dinge, die es izt um ſich her 
ieht; fragt es, wer dieſen Himmel und die Erde 
macht hat, wo es ſelbſt, ſeine Eltern und alle 
enſchen herkommen? Nicht durch ſich ſelbſt, 
icht von Ohngefaͤhr, (dis erläutert durch Bey⸗ 7 
iele aus ſeinen Erfahrungen) nein Gott iſt, der 
is alles erſchaffen und gemacht hat, der uns 
ühret, kleidet, erhält, Leben Geſundheit und ö 
Ber⸗ 
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18 
Verſtand giebt, von dem unſer Wohl und W 
unſer Leben und Tod allein abhängt. Er iſt g 
tig und hoͤchſt wohltaͤtig gegen alle feine Geſchoͤpfe, 
beſonders gegen die Menſchen, er laͤſt alle diefe 
Tiere, alle dieſe Pflanzen groͤſtenteils zu unfe 
g n und zur Befriedigung unſerer Beduͤrf 
niſſe hervorkommen. Er verdient alſo mehr, 
alle Geſchoͤpfe, mehr, als die Eltern ſelbſt, des 
Kindes hoͤchſte Liebe, feine Ehrfurcht, feinen it e 
nigſten Dank. Ein andermal unterrichtet es 
der Macht und Graͤnzenloſigkeit dieſes Gottes a 
den Ufern des Meers, am Abend unter dem ges 
ſtirnten Himmel, von feiner Majeftät beym 
Sturm „beym Donner, beym Anzug der Heer⸗ 
wolken des Himmels. Auf dieſe Art ſchreitet mit 
eurem Religions⸗Unterricht in dem Maaß weiter 
fort, als die Erkentniß des Kindes zunimt, er⸗ 
laͤutert ihm almälich ausführlicher die Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes Gottes, ſeine Geſinnungen gegen die 
Menſchen f und bringt ihm von der Verehrung 
deſſelben, vom Gebet, von Kirchengehen, von der 
Bibel und den darin geoffenbarten Warheiten, 

mit 
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it Nachdrukk und ſchuldiger Ehrfurcht 1 J eis, 
er feyerlichen Zeit, an einem Buß- oder Feſtta⸗ 
e, die erſten fäßlichen Begriffe bey, und leſet 
m dann und wann aus der heil. Schrift zum 
ohn ſeines guten Verhaltens eine den Umſtaͤnden 
d feinen Faͤhigkelten anpaſſende Stelle vor. Mit 
er Liebe Gottes verbindet die Menſchenliebe, die s 
ie Seele des geſelſchaftlichen Lebens iſt, und ſo 
ah mit unſerer eigenen Wohlfart uf ammenhaͤngt. 
tellet fie ihm als eine Gott wohlgefaͤllige Pflicht 
or, weil er andere Menſchen ſowol, als ihn 
ur Freude und zum Gluͤkk erſchaffen, und des 
egen jede Haͤrte ungerne ſieht, jede Wohltat loh⸗ 
net, die wir feinen Geſchoͤpfen erweiſen. Führt 
s durch feine eigenen Beduͤrfniſſe darauf, wenn 
s Hilfe, Beyſtand, Schuz und Troſt von an⸗ 
dern nötig hat, und lehrt ihn alsdenn, daß es 
eine Nebenmenſchen ſo behandeln muͤſſe, wie es 
lezzo wuͤnſcht, von ihnen behandelt zu werden. 
uh floͤſt ihm alle Tugenden eines Menſchenfreun⸗ 
ein, Teilnel m ang am Schikſal feiner Näͤch, 
fen, Liebe, Sanftmuth, Willfaͤrigkeit, Güte, 
Freund: 


a 


e 
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grennblickel 8 Bert erg ichkeit, he Woll 
wollen, Freude und Beſtreben, alle Menſchen u um 
Mic) gluͤklich und vergnuͤgt zu ſehen. Gewoͤnt 
die Freuden und Leiden anderer, wie die feinigen 
zu fühlen, ſich bey jeder Erwartung ſeines Nebena 
menſchen in deſſen Stelle zu denken, mit Trieb 
und Wunſch Elend zu lindern und zu mindern 
und Freude zu mehren, damit Naͤchſtenliebe nicht 
in leeres Zagen, oder verſtelte Freude bey ihm 
aus arte, ſondern reges inneres ſympathetiſches 
Menſchengefuͤhl werde. Durch eine ſolche Er 
ziehung werdet ihr in eurem Zögling den Men 
ſchen veredlen und erhöhen, ihn für die menſch⸗ 
uche Geſelſchaft wohltaͤtig und brauchbar, im 
wer r angewieſenen Sphaere treu und gerecht bil⸗ 
nd ihm ſelbſt eine unerſchoͤpfliche Quell 0 
ö 8 Vergnuͤgens bereiten weil er taͤglich bier 
Freude er erndken kann, zum Gluͤkk anderer etwas 
beyzutragen. Das zaͤrtliche, weiche, gefühliger 
Herz der abe das ihnen die N Natur zur N ite 
gabe auf die Welt gab, verdient alfo auch 
Seiten der Eltern alle mögliche Se 
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orgfaͤltig muͤſſen fie in ihrer Gegenwart ſich 
r Mißhandlungen des Geſindes, aller Haͤrte 
gen andere Menſchen, ſelbſt der, gegen Tiere, 
nthalten, fie auf das Schikſal ihrer Naͤchſten 
fmertfam machen, ſie lohnen, wenn ſie ſich Huldz 
ich, mitleidig und wohllaͤtig erwieſen, und im ; 
Begenteil ihnen Rache, Frivolitaͤt, Bosheit, 
eleidigungen mit liebreichem Ernſt verweiſen. * 
Die guͤtige Natur hat den Kindern einen 
arken Hang zur Nachahmung und Nacheifrung 
igepflanzet , der Grundquell aller Kentniſſe 
nd Wiſſenſchaften wird, den kluge Eltern bey 
er Erziehung vorzüglich gut anwenden konnen, 
m ihnen allerhand nuͤzliche Dinge bey zubringen, 
ne eigentlich die Abſicht eines foͤrmlichen Unter⸗ 
ichts zu verrathen. Allein fo wohltatig dieſer 
zahmungstrieb von dieſer Seite iſtz ſo viel Vor⸗ 
cht und Wachſamkeit uͤber jede ihrer Handlun⸗ 
n fodert er auf der andern Seite von den El⸗ 
un, damit fie nicht in Gegenwart ihrer Kinder 
ehler übereilen, die denfelben wider ihre Abſicht 
kleben. Sie find weich, wie Wachs, und neh⸗ 
5 men 
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men alle Eindruͤkke der Gegenſtaͤnde auſſer fi 
auf, und wählen beſonders ihre Eltern, von dei 
nen ſie fich ganz abhängig erkennen, die fie a 
die beſten, kluͤgſten und maͤchtigſten halten, zu 
untadelhaften Vorbilde ihrer Beſtrebungen. Un 
dieſer Urſach wegen muͤſſen Eltern im Beyſeyn ih 
rer Kinder ſich eines reinen unſtraͤflichen Wande 
befleiſſigen, damit ſie ein unbeflektes Muſter zu 
Nacheifrung yr ſi ſich ſehen. Huͤtet ſie, daß ſi 
nie Geringſchaͤzzung und Verachtung der Reli 
gion, Straͤflichkeit in euren Sitten, Nachlaͤſſig 
keit in Berufsgeſchaͤften, Härte, Liebloſi igkeit 
Menſchenhaß, Schadenfreude, Ungerechtigkeit 
Kraͤnkung der Unſchuld an kuch gewahr werden 
Nie muͤſt ihr in Gegenwart eures Kindes uͤber e 
littenes Unrecht, über herſchende Bosheiten Ich. 
len, eure Naͤchſten tadeln, verlaͤumden und im 
bittern Ton ihre Fehler beurteilen, damit euer 
Kind nicht früh ſchon mit Menſchenhaß, Argwohn 
und Mißtrauen erfuͤlt, und zu liebloſen Urteilen 
verleitet werde. Häͤtet es für das Beyſpiel einen 
ſchon verdorbenen Jugend, und eines ruchlofen 
N wenig⸗ 
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wenigſtens unwiſſenden Geſindes. Boe Geſel⸗ 
haften verderben gute Sitten. Ein Augenblikk 
inter gottloſen Leuten, ein unzuͤchtiges Wort, 
ine laſterhafte Handlung, ein Ausbruch einer 
nedrigen Leidenſchaft, wobey euer Kind gegen⸗ 
artig iſt, kann auf immer feine unſchuld erwuͤr⸗ 
en, und feine reine Seele mit einer Makel ſchwär⸗ 
en, die keine Zeit, keine Mühe wieder wegwiſcht. 
Gaͤnzliche Liebe und unumſchraͤnktes Zu⸗ 
auen iſt ferner eine notwendige Erfoderniß ei⸗ 
er guten Erziehung, die ſich Eltern dadurch er⸗ 
rben, daß fie häufig um ihre Kinder find, fie 
ſbſt pflegen und warten, ihnen mit Liebe, Freund⸗ 
eit, Sanftmuth begegnen, willfaͤhrig find, 
sten notwendigen Veduͤrfniſſen abzuhelfen, und 
gewoͤnen, jedes Gute als Wohltat, nicht als 
ſchuldiglkeit anzunehmen. Dis Zutrauen der 
finder zu der Klugheit und Güte der Eltern, 
nd die Erkentniß ihrer Abhaͤngigkeit von ihnen, 
zeugt willigen Gehorſam, der von Seiten der 
Altern mit weiſen Befehlen verbunden, unmittel⸗ 
ar zu allem hinführt, was gut, was loͤblich, 
ae was 
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was tugendhaft iſt. Befehlt nie, als mit Ur 
berlegung, verbietet nie aus leidiger Luft zu ver⸗ 
bieten, gebt wenige und koͤrnigte Geſezze, deren; 
Grund dem Untergebenen ſelbſt einleuchtet, unde 
ſchwaͤcht fie nie dadurch, daß ihr auf vieles Bikes 
ten vom Verbote etwas nachgebet. So werden, 
wenn ihr jedesmal puͤnktlich, genau und oh 
Verzoͤgerung die Volziehung eurer Befehle v 
langt, und nie durch Schmeicheley, Weinen ode 
vorgeſchuzte Krankheit eine Ausnahme machen laſt, 
in kurzer Zeit eure Kinder einen habituellen 
horſam erlangen. Liebe und Zutrauen iſt de 
Schluͤſſel zum kindlichen Herzen, der den Elter 
Gelegenheit giebt, ſeine geheimſten Triebe un 
Neigungen zu erforſchen, die guten zu erwekk n 
und zu befeſtigen, den zweifelhaften und unbeſtin 
ten die rechte Richtung zu geben, die boͤſen 
bekaͤmpfen, und für jedes Kind den ſeinem N 
turell angemeſſenen Plan ſeiner Erziehung zu be 
ſtimmen. Allein eine orbiliſche Härte bewür 
in den 2 155 Herzen 3 ganzlich das Ge 
genteil. 
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nteil. Die Tugend, wobey die Furcht Wache 
t, iſt der Wache nicht wehrt. Häufige Not⸗ 
digkeit ſtrenger Zuͤchtigungen iſt durchgehends 
in Bewels ſchlechter Erziehung, hoͤchſtens iſt ſie 
in den erſten unvernuͤnftigen Jahren zur Baͤn⸗ 
igung und Brechung des Eigenſinns anzuwenden, 
dennoch muß ſie nicht gleich, nicht mit Hizze, 
icht mit unmittelbarer Handanlegung geſchehen, 
eil die Kinder zu bald merken, daß es Art nie⸗ 
erer Wolluſt für die Eltern ſey, ihre Wut in den 
nen derſelben abzukuͤhlen. Niemals muß ſie 
f Unkoſten der Schaamhaftigkeit geſchehen, da⸗ 
it die ungewiſſe Bekaͤmpfung eines Laſters keine 
wiſſe Tugend zerſtoͤre. Die plagiſche Paeda⸗ 
gik veranlaſt Raͤnke, Tüffe, Zwang, Zurüfs 
tung, eine ſclaviſche und mißtrauiſche Denk⸗ 
rt, und zerſtoͤrt alle zarten Gefuͤhle, und alle 
uften Regungen bes Herzens; ſelbſt der Ges 
ndheit ſchadet die beftändige Furcht für tyran⸗ 
che Eltern, die Kinder zittern in ihrer Gegen⸗ 
“ ihr Atem ift feufzend, langſam und eine: 
83 gezo⸗ 
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gezogen, und ihr beklommenes Herz arbeitet muͤh⸗ 
ſam dem algemeinen Krampf entgegen. Die boͤ⸗ 
ſen Neigungen ſucht man durch gutes Muſter und 
durch faßliche Vorſtellung ihrer Schaͤdlichkeit und 
der Güte des Gegenteils zu daͤmpfen. Man ſtelt 
ihnen Beyſpiele von Sanftmuth, Schaamhaftig⸗ 
keit, Keuſchheit, Demuth, Tugendliebe, edler 
Denkart und ihren guten Folgen vor, ſezt dem 
Gerechten das Unbillige, dem Edlen das Nie⸗ 
drige, dem Schönen das Haͤßliche, dem Nuͤzli⸗ 
chen das Schaͤdliche entgegen. Indeß muß mar 
auch ſeine guten Eigenſchaften bemerken, mit! 
kluger Vorſicht loben, entwikkeln, aufhelfen, unde 
richt jener ſanatiſchen Idee von der Erziehung an⸗ 
kleben, als beſtuͤnde ſie bloß in Ausrottung des 
angebornen Uebels. 400 
Jeder Menſch bringt mit der Geburt fein 
beſonderes Temperament, ſeine Lieblingsneigun⸗ 
gen, ſeine eigene Laune zur Welt, die ſich dem 
aufmerkſamen Beobachter ſchon fruͤh entdekt. 
Das eine Kind iſt freundlich, munter und luſtig, 
das andere ernſthaft, muͤrriſch und ärgerlich, wie⸗ 
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der andere fuͤrchtſam, launicht, neidiſch, ſtoͤr⸗ 
riſch, auch bisweilen boshaft. Hier muß man 
fruͤh wachſam ſeyn, die Triebe, Leidenſchaften 
ind Neigungen auf das rechte Maaß zu ſtimmen, 
die guten aufzuhelfen, die böfen abzuändern, und 
entgegeugefegte zu erwekken, die heftigen zu maͤſ⸗ 
figen, und die ſchlaͤrigen anzuſpornen, damit ſie 
nicht durch Länge der Zeit, Uebung und Gewon⸗ 
heit habituel werden. Frechheit kann zur'gefaͤlli⸗ 5 
n Freymuͤtigkeit, Starrſinn zur edelen Stand⸗ 
haftigkeit herabgeſtimmet werden. Der eitele 
Egoiſt muß auf ſeine Schwaͤche, der gefuͤhlloſe 
Phlegmaticus auf ſeinen Wehrt aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. Den kekken Wagehals uͤberzeuge 
man durch verſtekte Erſchwerung ſeiner Unterneh⸗ 
mungen von ſeiner Ohnmacht, den Zaghaften 
durch heimliche Beyhuͤlfe vom gluͤklichen Erfolg 
einer Bemuͤhungen. Der mehr ſinliche Menſch 
muß zur Vernunft, der muͤrriſche Denker zur 
5 inlichkeit aufgemuntert werden. Ferner muͤſſen 
tern jedes Betragen, jede Gelegenheit forgfäl- 
is meiden, das zur Erzeugung böſer Neigungen bey 
ihren 
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ihren Kindern Anlaß geben kann. Was kann ee 

zur Eiferſucht, zum Haß, Neid, Gram und ver 

ſchloſſenen Kummer verleiten, als wenn ein Kit N 

ſieht, daß es ſeinen Geſchwiſtern nachgeſezt, un 

nicht fo, wie die andern, von feinen Eltern gelieb 

wird; indeß das vorgezogene ſtolz, eitel, fein ges 

lig wird, und auf ſeines Gleichen mit Verachtung 
herabblikt. Man ſchlaͤgt den, der es beleidig 
hat, ſchimpft den Stein, worüber es gefallen, 
und befördert auf dieſe Art den lodernden Funket 
des Zorns, der Rachgierde, Grauſamkeit unt 
Schadenfreude zum Ausbruch. Iſts wohl an 
ders moͤglich, als daß ein Kind trozzig, eigenfi ns 
nig und ärgerlich wird, dem man anfangs alles 
abſchlaͤgt, bis es ſich daſſelbe durch weinen erpo 
chet. Muß nicht ein Kind eitel, ſtolz und hoffaͤr 
tig werden, wenn man beſtaͤndig feine Schoͤn⸗ 
heit, ſeine neuen Kleider, und wie ihm alles ſo 
wohl ſteht, bewundert, in Vergleichung mit an⸗ 
dern feine Vorzüge erhebt, andere neben daſſel e 
verachtet, und es fruͤh auf die Macht, den Stan 
und Reichthum ſeiner Eltern aufmerkſam machk. 
Man 
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Man lacht über feine Erzählungen, wahre oder 
erdichtete, gleichviel, wenn fie nur launicht find, 
freut ſich uͤber ſeine Geſchiklichkeit, ſich aus einer 
verworrenen Sache heraus zuhelfen, oder der 
frommen Einfalt mit Anſtand eine Unwarheit 
aufzuhaͤngen, und wundert ſich noch am Ende, 
wenn der Knabe ein Lügner geworden. Bey je⸗ 
dem Schnitt im Finger, Fall, Schmerz u. d. g. 
laͤſt man das Kind ſatt weinen, beklagt es, weint 
wohl gar in Geſelſchaft mit, und macht es da⸗ 
durch mutlos und bey jedem kleinen Unfall ver⸗ 
zagt, da man es aufrichten, mit Laͤcheln ermun⸗ 
tern, und Schmerzen geduldig zu ertragen an⸗ 
mabnen ſolte. Um fie gegen Furcht, Schrekken 
und Bangigkeit abzuhaͤrten, ſolte man ihnen lie⸗ 
ber allerhand fremde, ſeltene und ungewoͤnliche 
Geſtalten, und oft ſchauerliche Scenen, almaͤlich 
vor die Sinne bringen, nur mit der Vorſicht, 
daß ihnen beym erſten Verſuch nichts unangeneh⸗ 
mes wiederfahre, von aberglaͤubiſchen Dingen den 
Ungrund und die wahre Beſchaffenheit mit laͤcheln⸗ 
der Miene bekant machen; als es den Toloffali- 
; K4 ſchen 


wenn das Kind keine Strafe verdient, und es oft 


für Kirchhoͤfe, Leichen, Geſpenſter, Kobolte 
ſchwer, manche Stunde ihres Lebens ſchauerlich, 


giebt fie bey Frauenzimmern in den verſchiedentlic 
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ſchen und verworrenen Erzählungen ihrer Amme 
und Wartweiber uͤberlaſſen, ſie davon zu unt 5 
richten, oder wohl gar, welches noch unverzei 
licher iſt, erdichtete Schrekbilder als Strafmit 
anzuwenden, die ſelten zur Zeit des Vergehens, 
aber deſto gewiſſer nachher ihre Wirkung thut 


Lebenslang mit Furcht und Schrekken aͤngſtigen. 
Wie viele Menſchen find, denen eine eitele Furcht 


ja ſelbſt für unſchaͤdliche Tiere, manches Geſchaͤf 
manches Vergnuͤgen unbrauchbar macht, wie of 


veränderten Zuftänden ihres Lebens zu gefaͤhrli⸗ 
chen, oft toͤdtlichen Folgen Anlaß. 4 


Spiel, Ergoͤzzungen, Luſtbarkeit und Ver⸗ 

1 und im gehörigen Maaß nicht verſagen, 

weil ſie Beduͤrfniß der Natur bey ihm ſi ind, und 

auf die Geſundheit des Mur und die Bildung 
der 


ran; 
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Seele und des Herzens Einfluß haben. In 
en ſpaͤtern Jahren, wenn das erwachſene Kind 
zeiſtes feſtigkeit genug, und den geſezten und aus⸗ 
ebildeten Charakter eines Juͤnglings erlangt hat, 
nuß man es mit allen Rollen des Lebens bekant 
achen, damit der Reiz der Neuheit es in Zukunft 
icht zum Boͤſen valle 


er 


u 
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‚ männliche Praeciſion und Feſtigkeit. Izt mu 
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Das vierte Kapitel. 1 
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F. 38. i 
Eine der merkwuͤrdigſten Epochen des phyſiſ⸗ 
Lebens, die in unſern noͤrdlichen Ländern v 
vierzehnten bis zum achtzehnten Jahr, und au 
dem Lande noch ſpaͤter eintrit, iſt diejenige, we 
wir die Kinderjahre mit dem mannbaren Al 
vertauſchen. Mit dieſer wichtigen Veraͤnderun 
nimt das Temperament des Menſchen ſeine 
ſtimte Gattung an, die es Zeit Lebens behält, un 
der veraͤnderliche Charakter des Kindes bekd 


der Paedagoge, der mit feinem Zöaling an 
Schwelle ſteht, Abſchied zu nehmen, noch die lez 
Hand ans Werk legen. Denn bis zu dieſer Zei 
genelt der Menſch dem Thone, der weich iſt, fid 
W a mo⸗ 
Ri 
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nodeln, die Form umändern und verbeffern laͤſt, 
ber wenn er erſt durchs Feuer gegangen, jedes 
ruͤbchen, jede unförmlichkeit ſeiner originellen 
ildung unwandelbar behaͤlt. 

Am Korper gehen wichtige Revolutionen 
or, die Vereinigungspunkte der feſten Teile ſchlieſ⸗ 
u ſich enger in einander, die Gefaͤſſe bekommen 
ehr Feſtigkeit und Elaſticitaͤt, die Muſkeln mehr 
Arte und Energie, die Haut ſpant ſich ſtaͤrker, 
wird eine feftere und konſiſtentere Blutmaſſe 
zeugt, die mit mehr Schnellkraft durch die 
aſchine heruingetrieben wird, und eine Art von 
olbluͤtigkeit vorſtellet, die um dieſe geit der wahre 
robirſtein guter und geſunder Eingeweide iſt. 
ie Stimme wird tiefer und burchdringender, 
ie Aus duͤnſtung nimt einen eigenen, bey jedem 
eſchlechte verſchiedenen Geruch an, und Haare 
achſen an vorher unbaͤrtigen Teilen. Die Saͤf⸗ 
e, die die Natur zur Fortpflanzung des menſch⸗ 
ichen Geſchlechts beſtimmet hat, fangen an, ſich 
om Blute abzuſondern, und als denn wieder 
us Blut zuruͤkk zu treten, das, mit dieſem neuen 
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Balſam geſchwaͤngert, alle Organe belebt, alle 
Geſchaͤfte des Körpers ſtaͤrkt, und die vorher bes 
ſchriebene groſſe Kataſtrophe in der thieriſchen 
Oekonomie veranlaſt. Selbſt die Urteilskraft n 
der Verſtand, der in dieſen Jahren bey einigen 
denen man alle geſunde Vernunft abſprach, ploͤz⸗ 
lich wie aus einem Schlummer erwacht, ſcheint 
durch den Einfluß dieſer Veränderung auf das 
Gehirn und die N Nerven noch eine gluͤkliche Revolt te 
erwarten zu konnen. Mit der anfangenden Ab⸗ 
ſondrung dieſes merkwuͤrdigen Safts erwacht 
der Hang zur thieriſchen Liebe, der unſere groͤſte⸗ 

Aufmerkſamkeit verlangt, damit ihre Befriedigung 
nicht durch Abwege geſchehe, die das menſchliche 
Gefühl entweihen, und der Geſundheit verderb⸗ 
lich ſind. * 

gt Das weibliche Geſchlecht erleidet auſſer die 
ſen noch andere koͤrperliche Veränderungen, bier 
Brüfte, werden gröffer, härter und reizbarer, und 
ein vorher unnuͤzzer Teil nimt mehr Blut auß, 
dehnt ſich nach allen Seiten weiter aus, und ſchil t! 
ſich an, fein perio diſches Geſchaͤfte, das ihm in 
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r Hanshaltung des Ganzen angewieſen, zu 
bernehmen. Die Natur ſucht den monatlichen 
Blutfluß zu Stande zu bringen, und die Kinder⸗ 
ahre endigen ſich beym weiblichen Geſchlecht e 
ner Art Krankheit. a 

Eine gute phyſiſche Erziehung, wache om 
5 hlern, die vom ſtarken Schnuͤren und Wikkeln, 
om Genuß harter und hizziger Speiſen in der 
frühen Kindheit entftehen, vorbeuget; die die 
raͤnkliche Empfindlichkeit der Nerven daͤmpft, 
den Körper ſtaͤrkt, und ihn durch Arbeitſamkeit, 
Bewegung, Maͤſſigkeit und kaltes Bad abhaͤrtet, 
führt am gluͤklichſten über dieſe gefahrvolle Perio⸗ 
de des jungfraͤulichen Alters heruͤber. Im Ge⸗ 
zenteil erſchwert eine weichliche und zaͤrtliche Er⸗ 
iehung, die die Empfindungen zu früh uͤberſpant, 
das Nervenſyſtem ſchwaͤcht, und die Muſkelfaſer 
erſchlaft, der Natur ihre heilſamen Wirkungen. 
Dinge von der Art find das Leſen vieler und ſpie⸗ 
ender Romane, zweydeutiger Gedichte und Lie⸗ 
bes geſchichten, die der verzaͤrtelte Geſchmakk zur 
Modelektuͤre unſers Zeitalters gemacht hat, un⸗ 
zuͤch⸗ 
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zuͤchtige Gemälde und Kupferſtiche, uͤbertrieb 
Wärme, vorzuͤglich der unanſtaͤndige Gebra 
der Feuerkiken, Unmaͤſſ igkeit in warmen Getr 
ken, heiſſe Federbetten, langes Liegen im Be 
nach dem Erwachen, langer Schlaf, ſpaͤtes Nacht⸗ 
ſizzen, Einſamkeit, Ruhe und Untaͤtigkeit, Manz 
gel an hinreichender Bewegung, und der Genu 
hizziger und niedlicher Speiſen und Getraͤnke, 
die die ſchlechteſte Vorbereitung auf dieſen wid): 
tigen Zeitpunkt ausmachen. | | 
Die Bewegungen der Natur auf den monatz 
lichen Blutfluß verraten ſich bey einem Maͤdchen, 
das in den Jahren iſt, wo man ſeinen Durchbru 
erwarten kann, durch allerhand abwechſelnde Be⸗ 
ſchwerden, die ſich von Monat zu Monat vo 
neuem zeigen. Dergleichen Zeichen ſind Schmer⸗ 
zen und Krämpfe im Ruͤkken, im Kreuz, in de 
Schenkeln und in der unterſten Gegend des Unter⸗ 
leibes, abwechſelnde Hizze und Froſt, Zahn⸗ 
ſchmerz, Kopf⸗Angen⸗Ohrenſchmerz, und aller⸗ 
hand andere Zufaͤlle, die durch die Mitleidenſchaft 
der Nerven bewürkt werden, Sobald ſich 1 
; Vor⸗ 
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rboten einfinden, W bey der leidenden 
rſon eine beſtaͤndige Heiterkeit des Geiſtes zu 
unterhalten ſuchen, welche den Durchbruch der 
inigungen befoͤrdert, und im Gegenteil alle hef⸗ 
tigen Leidenſchaften, Zorn, Haß, Gram, Aer⸗ 
niß, heimliche Liebe, ſorgfaͤltig von ihr entfer⸗ 
. Des Abends beym Schlafengehen kann fie 
dann und wann ein Fußbad nehmen, und ſich 
chenkel und Fuͤſſe mit einem in Bernſtein durch⸗ 
aͤucherten Lappen oͤfters abreiben. Sie muß 
ehr als ſonſt trinken, leicht verdauliche und ver⸗ 
{ uͤnnende Speiſen genieſſen, und ſich fuͤr alle fette, 
kleiſterartige, zaͤhe, ſcharfe und ungegohrene 
ehlichte Nahrung hüten. Häufige und maͤſ⸗ 
ge Bewegung iſt izt vorzuͤglich dienlich, und das 
beſte Gegenmittel wider den Hang zur Trägheit, 
der ſich gerne um dieſe Zeit einfinden will, und 
ein Vorlaͤufer einer Krankheit iſt, der man izt noch 
durch wiederholte Motion zuvorkommen kann. 

AZaͤrtliche Mütter können, ohne dabey der 
veiblichen Delicateffe etwas zu vergeben, wenig⸗ 
ſtens um dieſe Zeit ihre Tochter von dieſem bevor⸗ 
ſtthenden 
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ſtehenden Geſchaͤfte der Natur unterrichten, de 
mit der erſte Anblikk ihres veränderten Zuſtan 80 
dem unerfahrnen Maͤdchen keinen Schrekken ver⸗ 
urfache, der gleich wieder unterbrüffen kann, w 
die Natur fo muͤhſam zu Stande brachte. Sie 
für Aengſtigungen durch Worte und Mienen zu 
ſchuͤzzen, iſt eine Selbſtfolge, und braucht ur: 
für ſolche Haͤuſer erwähnt zu werden, wo der 
Familienvater nicht mehr Verſtand und Sitten 
hat, als die ungezogenen Gelbſchnaͤbel, die 
dergleichen Zweydeutigkeiten Geſchmakk. finden. 
| Doch ſchaͤrfen die vielen traurigen Beyſpiele un⸗ 
bezwinglicher Krankheiten und ſchleuniger Todes 
flͤlle, die in der mediciniſchen Geſchichte aus der⸗ 
gleichen Urfachen aufgeſtelt ſind, uns alle moͤg⸗ 
liche Vorſi cht ein, und rechtfertigen jede der ere 
wänten Kautelen in dieſer wichtigen Periode,, 
von der in Zukunft leichte Schwangerſchaften und 
Geburte . das Wohl und Weh der Ehen, die 
gute Beſchaffenhelt der Poſterität, und zum Tell! 
die Bevölkerung des Staats, abhaͤngt. Und doch 
giebt (s richt leicht eine Krankheit, worin mehr 
ge m 
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ofuſchert wird, und wovon die Dilettanten we⸗ 
niger verſtehen, als eben von dieſer. Alle, von 
der Toilette bis zur Spindel, von der Tante bis 
zur Hebamme, und der ganze Troß der Dorfaͤrzte, 
Olitetenkraͤmer und Marktſchreyer geben izt gu⸗ 
ten Rath. Mit der Zuverſicht eines Hippocra⸗ 
es empfehlen ſie ihre Sabina, Nieſewurz, Aloes 
len und andere hizzige und reizende Mittel, und 
ringen das Nervenſyſtem in die aͤuſſerſte Unord- 
nung, und der Barbier, deſſen medieiniſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, auſſer ſeiner Bartphiloſophie, durch⸗ 
gehends im Futteral ſeines Schneppers begraͤnzt 
iſt, preiſt eine Aderlaß nach der andern an, und 
durchwaͤſſert das geſunde Blut, das zum Durch⸗ i 
ruch des monatlichen Fluſſes ſo notwendig i, 
eil Blutabzapfen mit ſeinem Intereſſe im pa⸗ 
alelen Verhaͤltniß ſteht. Noch ein anderer ver⸗ 
derblicher Irthum iſt der, daß man jeden Zufall, 
ede Krankheit, die ſich ungluͤllicher Weiſe um 
dieſe Zeit aus ganz andern Urſachen bey einem 
aͤdchen ereignet, ohne Bedenken, ohne auf die 
eichen, die oben als Vorboten angegeben ſind, 
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Gang der Natur ganzlich zerruͤtten. Dieſe weiß 
| ſelbſt ihre Zeit und ihren Weg am beften; nur oft 
find Urſachen da, die fie hindern, daß fie denfel 


® 


trieben wird. Man muß die mannigfaltigen Ur: 


zu achten, vom Mangel des monatlichen Gebluͤts 
herleitet, und dieſes durch die Kunſt vor der Zeit 
zu erzwingen ſucht, wo die Natur noch gar nicht 
an dieſem Werke arbeitet. Hieruͤber werden die, 
der wahren Krankheit angemeſſenen Mittel verab- 
ſaͤumet, und widrige Dinge gegeben, die d 


ben nicht folgen kann; dann ſpringt ſie rechts od 
links von dem verſperten Weg zum groͤſten Nach 
teil der Patientin ab, wenn ſie durch Kunſt ge 


ſachen diefer Hinderniſſe kennen, fie zu unterſchei⸗ 
den und durch paſſende Mittel zu heben wiſſen, 
und hierin beſteht die Kunſt eines Arztes, der zu 
rechter Zeit oft leicht und bald helfen kann, un! 
deſſen Hülfe man aus unzeitiger Schashaftige 
nicht verabſaͤumen muß. 7 

Iurſachen, die das Ausbleiben des Mo 
natfichen veranlaſſen, als zum Beyſpiel, ſcharf 
Sale ee oder Rigiditaͤt der Faſern 
Ver⸗ 


Zr : De wi! 7 
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ſtopfungen der Eingeweide, Krämpfe, Vers 
wachſungen der innern Teile und andere mehr find 

zu vielfach, und ihre Behandlung zu verwikkelt, 
18 daß fie ſich hier mit Nuzzen anführen lieſſen. i 
ndeß will ich ein paar der vorzuͤglichſten Urſa⸗ 
en vornehmen, teils weil fie am meiſten vorkom⸗ 
en, teils weil ſie eine entgegengeſezte Beide 
ung erfodern. 

Die eine Gattung Mädchens, die ihr Weibs 
iches nicht bekommen, find geſund, robuſt, voll⸗ 
aftig und wohl beleibt, ſie haben eine rote und 
bluͤhende Geſichtsfarbe, zuweilen Herzklopfen, 
viel rotes Blut in ihren Adern, das eine dikke 7 
hlogiſtiſche Konſiſtenz und wenig Waſſer hat, der % 
uls iſt voll und hart, die Fibern ſtraff, und die 
efaͤſſe geſpant. Dieſe Konftitution trift man 
am meiſten auf dem Lande bey Perſonen an, die 
in hizziges Temperament und eine arbeitſame 
sebensart haben, und ſich bey guter ung 
iel Bewegung in freyer Luft machen. Hier fehlt 
dem Herzen an hinreichender Kraft, dieſe groſſe 
and zaͤhe Blutmaſſe durch die feinften Kanäle der 

5 L 2 Blut⸗ 
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Blutgefaͤſſe durchzutreiben. Hier koͤnnen hizzige 
und treibende Mittel die gefaͤhrlichſten und heftig⸗ 
ſten Zufaͤlle bewuͤrken. Man muß dem Herzen 
1 ſeine Arbeit erleichtern; die Blutmaſſe vermin⸗ 
dern, verduͤnnen und fluͤſſiger zu machen ſuchen. 
Dis geſchicht durch Aderlaͤſſe auf dem Fuß, durch 
den Gebrauch des Salpeters, Weinſteinrahms⸗ 
und anderer Mittelſalze, durch haͤufiges Getraͤnk, 
Waſſer, Wattig und durch eine vegetabiliſch 
Diaet, die waͤſſericht, duͤnne und wenig naͤhren 
if. Auch kann man Fuß: und Dampfbäder mit 
Nuzzen anwenden. Allein alle ſehr nährende un 
hizzige Speiſen und Getraͤnke, Eyer, Fleiſch, 
Wein, ſtarke Viere, Koffee, und jede heftige Be: 
wegung, die das Blut mit Gewalt durch di 
Maſchine ee muͤſſen gaͤnzlich unter 
bleiben. 5 
Die zweite Art Kae die ſich um diefei 
Zeit zu ereignen pflegt, wird die Bleichſucht gi 
nant, und hat eine der vorigen ganz entgegenge: 
ſezte Natur. Sie iſt felten eine Folge der aus⸗ 
bleibenden Reinigungen, ſondern entfpr'ngt, wi 

dieſe, 
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jeſe, aus einer gemeinſchaftlichen Quelle. Die 
Kranken ſehen blaß, waͤſſericht, aufgedunſen und 
gelblicht im Geſicht aus, find träge, mutlos und 
untaͤtig, und haben meiſtenteils blaue Ringe und 
Dlafen unter den Augen. Ihr Blut iſt waͤſſe⸗ 
richt, rozzicht und blaß, die Muskelfaſer weich, 
ſchlaff und welk, der Kreislauf ihrer Saͤfte matt 
und traͤge, und allenthalben entſtehen in den Ein⸗ 
geweiden Stokkungen ſchleimichter Feuchtigkeiten, 
weil ein Mangel an geſunden, roten, durchgear⸗ 
beiteten Blut, und eine algemeine Schwäche in 
den feſten Teilen des Koͤrpers vorhanden iſt. Dieſe 
Krankheit erzeugt ſich ſehr leicht durch jede ſchwaͤ. 
chende Urſach, durch vorhergegangene Krankhei⸗ 
ten, Fieber, Wunden, heftige Blutfluͤſſe, und 
vorzüglich durch eine zaͤrtliche ſtillſizzende Lebens⸗ 
art. Die Natur hat den weiblichen Körper über 
haupt weicher, ſchwammichter und ſchlaffer ge⸗ 
baut, damit er die, feiner vorzuͤglichſten Beſtim⸗ 
mung angemeſſene Dehnbarkeit erhielte. Der 
Kreislauf ihres Bluts kann deswegen durch die 
eigentuͤmliche Kraft des Herzens und der Gefaͤſſe 
23 nicht 


2 
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zu machen. Auf diefe Art nimt die Schwaͤch 
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nicht mit dem gehörigen Nachdrukk geſchehen, de 
weniger bewegte Blut bleibt wäfferichter und duͤn⸗ 
ner, ſteht hie und da ſtill, und ſtokt ſehr leicht 
den engen und verſchlungenen Kanaͤlen der Einge 
weide. Billig folte das weibliche Geſchlecht di 
‚fen ſchwachen Trieb der Säfte durch häufige B 
ben. allein leider! überläft ſeine 
ziehung es gaͤnzlich einer trägen untaͤtigen Ru 
he, und der haͤufige Genuß des warmen und di 
Vermeidung des geiſtigen Getraͤnks koͤmt no 
hinzu, um das Blut vollends fade und wäfferich 


von Tag zu Tage zu, mit dieſer vermehrt ſich d 

Trieb zur Traͤgheit, die Bewegung, die noch eis 
nigermaſſen der Krankheit Einhalt thun koͤnnte, 
wird immer mehr vernachlaͤſſiget, und um die 
Zeit des mannbaren Alters bleibt entweder dat 

Monatliche aus, oder, wenn es ſich ja einſtell 
ſolte; fo befinden fie ſich noch übler wie zuvor, 
weil ſi ie durch den Blutverluſt noch mehr geſchwaͤch 
werden. Aderlaͤſſe wuͤrden ſolchen Perſonen gaͤnz⸗ 
lich den Reſt geben. Hier muß man den feſten 


Tei- 
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geilen ihren Ton und ihre Spankraft wiederge⸗ 
ben, und ihre Adern, ſtatt Waſſer und Rozz, 
mit rotem und warmen Blut anfuͤllen. Dis ge⸗ 
ſchicht dadurch, daß man den ganzen Körper, und 
vorzüglich den Magen ſtaͤrkt, damit er einen gu- 
ten, geſunden Nahrungsſaft bearbeiten konne, daß 
man die rozzige Blutmaſſe in mehrere Bewe 8 
ſezt, damit das Waſſer davon fliege und der 
Schleim bearbeitet und ausgefuͤhret werde. Man 
muß den Kranken oft und in kleinen Quantitaͤten 
Birterbiere und Wein geben, des Abends vor dem 
Schlafengehen eine gute halbe Taſſe heiſſen Pon⸗ 
tak mit etwas geſtoſſenem Gewürz nehmen laſſen, 
ihnen auf allerhand Art abwechſelnde Bewegung 
verſchaffen, und den Körper einigemal täglich mit 
in Bernſtein geraͤucherten Flanell abreiben laſſen. 
Ihre Diaet muß mehr trokken als waͤſſericht, mehr 
gewürzhaft als fade, mehr kalt als warm ſeyn. 
Speiſen, die gut geſalzen, aus ſuͤß bitterlichen 
Wurzeln und Kraͤutern, und aus muͤrben und 
feſten Fleiſch von Thieren eines mitleren Alters, 
das gebraten iſt, find ihnen zutraͤglich; ſchaͤdlich 

L24 a alles 
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iſt, kann man die Portion der Eiſenfeile noch ver⸗ 


junges Kalbfleiſch, Milch, rohe Mehlfpeifen,, 
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alles volſaftige Obſt, waͤſſerichte Kohlſorten, 


Huͤlſenfruͤchte und dergleichen Nahrung mehr, die; 
rohſaftig, ſchleimicht, und ſchwer verdaulich iſt., 
Koffee und Thee bleibt ganz weg. Aus der Apo⸗ 
thek iſt China und Eiſenfeile für fie das rechter 

kament (No. 18.) Von dieſen Pulvern, die; 
zwanzig Gran Eiſenfeile enthalten, giebt man 
anfangs nur ein halbes, nachher ein ganzes, und 
endlich, wenn die Medicin gut bekoͤmt, die Krank⸗ 
heit ſchwer und die Perſon nicht ſehr jung mehr: 


doppeln. Dabey laͤſt man Kraͤuterdekokte von 
Raute, weiſſen Andorn, Wermuth, Tauſendguͤl⸗ 
denkraut, Kamillenblumen, Gamanderlein und 
Schaafgarbe kalt trinken. Auch das elektriſche 
Feuer, mit Vorſicht angewandt, thut in dieſem 
Fall herliche Dienſte. 


Waͤhrend der Zeit, daß die Reinigungen bey 
einer Frau flieſſen, muß fie ſich für heftige Affek⸗ 


ten, Schrekk, Zorn, Aergerniß, für Kohlen⸗ 


dampf, 
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dampf, kalte, nakte und naſſe Fuͤſſe, fuͤr Verkaͤl⸗ 
ung, heftige anhaltende Bewegung, ſchwere und 
werdauliche Speiſen, und hizzige Getraͤnke huͤ⸗ 
en; weil dergleichen Diaetfchler entweder eine 


ang des Bluts bewuͤrken, und in Zukunft die 
einigungen unordentlich und ſchmerzhaft m 
oͤnnen. Man kann nicht ohne Bedauren fehen, 
ie ſorglos gegen dieſe Regeln gefündigt wird, 
nd wie wenig die Umgebenden ſolche Perſonen ſcho— 
n, die doch zu dieſer Zeit empfindlicher, reiz⸗ 
arer, und im Ganzen ſchwaͤchlicher find. 
Wenn der monatliche Fluß einmal da iſt; 
ſo kann er entweder durch Schrekk, Zorn, Trau⸗ 
igkeit und Erkaͤltung ploͤzlich, oder durch Ver⸗ 
a und Verſtopfung der Eingeweide kang⸗ 
ſam unterdruͤkt werden. Von dieſem Fall muß 
an forgfältig jenen unterſcheiden, wo das Mo⸗ 
natliche wegen einer entftandenen Schwanger: 
ſchaft aufhört. Schwangere Perfonen befinden 
ſich wohl dabey, und immer beſſer, je weiter die 


L5 zim⸗ 


loͤzliche Unterdruͤlkung, oder einen zu ſtarken Abe 


1 


Schwangerſchaft fortſchreitet, dahingegen Frauen ⸗ 


zimmer, denen der Fluß aus obigen urſachen u 


pfe und endlich die Bleichſucht bekommen, und 
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usern 


terdrüͤkt wird, Traͤgheit, Kopfſchmerz, Aengſt⸗ 
lichkeit, Herzklopfen, uͤbele Verdauung, Kraͤm⸗ 


immer kraͤnker werden, je laͤnger ihre Reinigun⸗ 
gen ausbleiben. Aus diefer Urſach iſt es eine Nez 
1 5 Vorſicht, nicht eher an der Wiederher 
ſtellung derſelben zu arbeiten, als bis der Verlau 
der Zeit uns gewiß vom gegenwärtigen Fall über 
zeugt hat, und die laͤngere Unterdruͤkkung der⸗ 
ſelben gefährliche F en befuͤrchten laͤſt. i 
Wenn Schrekk, Zorn, Erkaͤltung u. ſ. w. 
die Reinigungen ploͤzlich und ſchnell unterdruͤkt 
haben, und heftige Beklemmung der Bruſt, Blut⸗ 
ſpukken, Schlagfluß oder andereigefährliche Fol⸗ 
gen drohen, die ſchleunige Huͤlfe verlangen: ſo 
muß man die Kranken alſobald reichlich auf den 
Fuß zur Ader laſſen, Blutigel an die Geburts⸗ 
teile „ und trokkene Schroͤpfkoͤpfe au die innere 
Seite der Schenkel ſezzen. Man verordnet ihnen; 
laue Fuß⸗ oder Halbbäder, erweichende Lave⸗, 
ments, und dann und wann zehn bis fünfzehn 
Tro⸗ 
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opfen von dem Hofmanſchen ſchmerzſtillenden 
nor, mit einigen Taſſen warmen Kamillen⸗ 
dlumenthee zu nehmen, und warnet ſie fuͤr alles, 
as Reiz, Hizze und heftige Bewegung im Blut 
rurſacht. 

Die Zeit, wo das Monatliche aufhört, die 
wiſchen dem fünf und vierzigſten und ue 
ahr eintrift, ift dem weiblichen Geſchlecht gefaͤhr⸗ 
1 und ihre Sterblichkeit in dieſer Periode groͤſ⸗ 

. Zu dieſer Zeit muͤſſen fie die Bewegung ver⸗ 
er dann und wann ſich eine Ader oͤfnen laſ⸗ 
en, wenn ſie vollbluͤtig ſind, fich aller ſtark naͤh⸗ 
enden Speiſen, Bouillons, Eyer, ſtarker Bie⸗ 
e, Fleiſch und Wein enthalten, und zuweilen des 
orgens einen halben Eßloͤffelvoll Weinſteinrahm, 
der ein halb Loth Glauberſalz nehmen; befons 
ders wenn die Leibes g nicht hinreichend iſt. 


r 
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Das fuͤnfte Kapittel. 11 


Von Krankheiten und Zufällen 5 
des maͤnlichen Alters. 


7 


Jae Geſchlecht, jedes Alter des Menſchen ha 
a befonbere Krankheiten, die ihm ausſchließlich allei 
eigen ſind. Ueberdem giebt es einige, die zwa 
| Männer und a Menſchen von jegliche 
Alter treffen koͤnnen; allein dis Geſchlecht mehr al 
jenes, das eine Lebensalter mehr, als das ander. 
befallen. Naſenbluten iſt zum Beyſpiel haͤu 
eine Kinderkrankheit, das Blutſpukken den Juͤng⸗ 
lingen gefaͤhrlich, und die aͤlteren Jahre ſind de 
goldenen Ader unterworfen. Allein damit wir 
nicht geſagt, daß kein Juͤngling Haemorrhoiden, 
kein alter Mann Naſenbluten bekommen koͤnne. 
In ſolchem Verſtande erfolgen unter dieſer Ru 
brik Krankheiten des maͤnlichen Alters, die hie 
am häufiäfien find, und auf die unrichtigfte Art 
bes 
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behandelt werden. Doch vorher noch ein paar 
Worte von einigen algemein herſchenden Vorur⸗ 
teilen, die die Geſundheit betreffen. 


$. 39. Du 
Von einigen Vorurteilen. = 


E. giebt Menſchen, die einen ungluͤklichen Hang 
haben, beſtaͤndig Arzeneyen zu kauen, weil ſie ſich 
faͤlſchlich einbilden, daß in den Apothekerbuͤchſen 
ein ſicheres Antidot wider den Tod verwahret 
werde. Dieſe ruiniren durchgehends dadurch 
ihre Geſundheit, wenigſtens verwoͤnen ſie ihre 
Natur ſo ſehr durch die vielen Medikamente, daß 
dieſelben bey wuͤrklich eintreffenden Krankheiten 
ihnen ihre gehörige Wuͤrkung verſagen. Ein ges 
ſunder Menſch, der eine Arzeney ohne alle Anz 
zeige nimt, kann nie den geringſten Nuzzen das 
von haben, weil dieſelbe keinen widernatuͤrlichen 
Gegenſtand im Koͤrper findet, der durch ihre 
Würkung gehoben wird. Eine Aderlaß kann keine 
Vollbluͤtigkeit mindern, wo keine da iſt, und ein 


Pur⸗ 
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Purgirmittel keine Unreinigkeiten ausfuͤhren, di 
nicht vorhanden ſind. Im Gegenteil thut auch 
das gelindeſte Medikament, das zweklos gege 
ben wird, immer Schaden; weil es entweder Did 
feſten Teile erſchlaft, oder ſpant; die geſunde 
aͤfte vermindert, vermehrt, oder ihre gute Mi⸗ 
5 und Beſchaffenheit veraͤndert. 
Cb'ben ſo toͤricht iſt es, ein gewiſſes Lieb: 
lingsmittel wider jede eintreffende Krankheit a 
zuwenden, well wert von welcher Gattun 
fi e ſey, oder welche Urſach fie habe. So ver— 
ordnen ſich viele Leute im Anfang jeder Krankhei 
eine Aderlaß, die doch eigentlich nur ein Gegen⸗ 
mittel wider wahre Vollbluͤtigkeit und einer ent⸗ 
zuͤndlichen Beſchaffenheit des Bluts iſt. Oft legt 
ſie, wenn ſie in hizzigen Fiebern ſo ganz ohne 
Ruͤkſicht auf ihre Urſache angewandt wird, den 
Grund zu langwierigen, unheilbaren, oft toͤdtli⸗ 
chen Krankheiten, weil fie die Krafte der Natur 
ſchwaͤcht, ſchadhafte Materien ins Blut lokt, und 
die Kriſe der Krankheit unterbricht. Andere 
55 die 2 — aus dem ungegründetem 
Vor⸗ 
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Vorurteil, daß ſie das Leben rette, und der 
ranke ſtirbt, um die erſte Aderlaß auf eine wich⸗ 
tigere Zeit verſparen zu koͤnnen. Noch andere 
brauchen ſie zu beſtimten Zeiten, im Fruͤhling 
oder Herbſt, als ein Praͤſervativ, da ſie doch 
nicht wiſſen, ob ſie krank werden, oder ob eine 
Aderlaß der erwarteten Krankheit vorbeugen koͤn⸗ 
ne; ſchwaͤchen dadurch ihren Koͤrper, machen 
ſich einen periodiſchen Blutverluſt zur Notwen⸗ 
digkeit, und rennen durch eben das Mittel in 
Krankheiten hinein, durch welches ſie ſich fuͤr ſel⸗ 
bige zu ſichern glaubten. 


Bey Perſonen, die geſunde Eingeweide ha— 
ben, eine nahrhafte Diaet fuͤhren, ſich wenig be⸗ 
wegen und viel ſchlafen, kann ſich ſehr leicht eine 
Vollbluͤtigkeit erzeugen, die ihr Daſeyn durch eine 
rote aufgetriebene Geſichtsfarbe, rote ſtarre Au— 
gen, Schwere in den Gliedern, Herzklopfen, 
Schwindel, Kopfſchmerz, einen vollen harten 
Puls, und durch die Empfindung einer gewiſſen 
Hizze, oder eines Jukkens auf der Oberflaͤche ver⸗ 
raͤth. Solche Perſonen muͤſſen durch vermehrte 
Bemwe⸗ 
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Bewegung, verminderten Schlaf, durch we 10 
naͤhrende Speiſen, Obſt, Kraͤuter und ander 
Vegetabilien, durch haͤuflges Waſſertrinken, unt 
durch Vermeidung aller nahrhaften Speiſen 
Eyer, Fleiſch, Wein, Bier u. ſ. w. dieſe Voll 
bluͤtigkeit zu mindern ſuchen, oder, wenn der Fa 
keinen Aufſchub leidet, ſich vorerſt eine Ader 
nen laſſen. Hingegen find für alte, kalte, ſchw 
che, matte, bleiche, entfräftete und ſchleimigt 
Körper, die ſchlaffe Faſern, eine uͤbele Verdau 
ung und dünnes waͤſſerichtes Blut haben, die z 
ſtarken Ausleerungen, Blutfluͤſſen, Durchfaͤller 
und hektiſchen Schweiſſen geneigt ſind, Aderlaͤ 
untruͤgliche Mittel, die Reſte ihrer zerruͤtteten 
Geſundheit gaͤnzlich zu zertruͤmmern. 

Auch die Purgirmittel, die einige woͤchent 
lich oder monatlich als Praeſervative gebrauchen, 
ſind ſchaͤdlich, wenn ſie ohne Urſach gegeben wer 
den, weil ſie uns immer einer Portion geſunde 
Saͤfte berauben. Sie ſchwaͤchen die Verdauungs 
kraͤfte und das Nervenſyſtem, erzeugen eine Nei⸗ 
gung zur Hartleibigkeit, bringen die Aus duͤnſtu 

in 
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n Unordnung „ und führen den duͤnſten Teil des 
luts aus, das dadurch in ſeiner Miſchung und 
1 gefunden Verhaͤltniß ſeiner Beſtandteile gend: 
et wird. 

Wenn der Darmkanal unrein iſt: ſo wind 
an Brech⸗ und Laxirmittel zur Ausführung der 
nreinigkeiten an. Die Brechmittel gebraucht 
an, wenn dieſelben im Magen und im Zwölf: 
ngerdarm ihren Sizz haben, welches man aus 
nem Mangel der Eßluſt, einer belegten Zunge, 
mierigen Zaͤhnen, bitterm Geſchmakk, faulem 
ſufſtoſſen, Ekkel, Erbrechen, Drüffen in der 
erzgrube, Schwindel und Schwere des Kopfs 
lieſt. Allein bey Leibes verſtopfung, Vollbluͤ⸗ 
gkeit, ſtarken Kongeſtionen des Bluts nach dem 
opf, Neigung zum Blutbrechen und Bluthuſten, 
ruͤchen, Schwangerſchaft, heftigen Fiebern 
d Entzuͤndungen, iſt der Gebrauch der Vomi⸗ 
fe nicht ſicher. Wenn man ſich gebrochen hat; 
muß man ſorgen, daß nachher der Leib bins 
ichend eroͤfnet werde, weil eine gleiche Quanti⸗ 
verderbter Saͤfte, die durch den Mund aus⸗ 

ge⸗ 
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geworfen iſt, während des Brechens in die Ge 
daͤrme niederlaͤuft. Halten ſich die Unreinigkei⸗ 
ten in den Gedaͤrmen auf, welches man aus ei 
nem Schmerz in der Lendengegend, Schwere in 
den Knien, aufgeblaſenen Unterleib, Kollern in 
demſelben, Durchfall und Kolikſchmerzen erkennt; 
fo nimt man zu ihrer Ausführung ein Laxirmittel 
Allein am beſten iſt, daß Perſonen, bey bei 
ſich immer von neuem Unreinigkeiten erzeugen 
dieſe kraͤnkliche Quelle derſelben zu verbeſſern 
chen. Sind ſie ſchleimigter Art ; fo muͤſſen Mas 
genſtaͤrkende Mittel, China, Stahlwein, und 
bittere Kraͤuterdekokte gebraucht werden; find fi 
gallichter Natur; ſo muͤſſen fie ſich für fette un 
hizzige Speiſen, Fleiſch, Eyer, Bier, Wein 
Butter, hüten, ſich für Zorn und Aergerniß ir 
Acht nehmen, viele ſaͤuerlichte Vegetabilien effen 
und fleiffig Waſſer und ſaure Molken trinken. 


Die Leute vom Lande loben ſich vorzüͤgli 
draſtiſche Abfuͤhrungsmittel, Merkurialpillen 
Jalappenbarz, Gummigut, Kolequinten, wel 
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fie die für die beſten halten, die in fo kleiner Quan⸗ 
itaͤt ſchon fo wuͤrkſam find, Allein eben darum 
nd Gifte, Gifte, weil fie in fo kleiner Doſe fo 
oſſe Revolutionen anrichten koͤnnen. 

Wieder andere hangen der verderblichen Me⸗ 
hode an, ſich im Anfang jeder Krankheit durch 
chweiß zu kuriren. Sie laſſen / ein Feder⸗ 
ette nach dem andern aufpakken, verſchlieſſen 
Thuͤr und Fenſter und jedes Rizchen im Zimmer 
it hermetiſcher Accurateffe, nehmen Fliedermuß, 
ezoarpulver, aetheriſche Oele, Thertak ein, 
und vermehren auf dieſe Art den inneren Fieber— 
rand, treiben den duͤnnen und flüchtigen Teil der 
aͤfte durch die Haut aus, ſchwaͤchen ihre Kraͤf⸗ 
te, und jagen ſich den Schmuz des Magens und 
der Gedaͤrme durchs Blut, der die ganze Maſſe 
beſudelt. Wenige Faͤlle ausgenommen, die ge⸗ 
wiß nur ein ſehr erfahrener Arzt beſtimmen kann, 
iſt niemals im Anfang hizziger Krankheiten das 
Schwizzen nuͤzlich; und jedes geringſcheinende 
Mittel kann unter gewiſſen Umftänden toͤdtlich 
werden, wie man dis bey einigen epidemiſchen 
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Faulfiebern beobachtet hat, wo ein jeder unfehl⸗ 
bar ein Raub des Todes wurde, der ſich zur Ader 
ließ, oder ein Laxans im Anfang genommen hat⸗ 
te. Die ſpiritudſen Dinge wuͤrken wie hizzige 
Schweißmittel. Und ſchon aus dieſer Urſach kann 
man ſich nichts ungereimters denken, als die Me 
thode einiger Leute, die ſich beſaufen, wenn fid 
merken, daß ihnen nicht recht wohl iſt. Der ein⸗ 
zige Nuzzen, denn man von dieſem Unſinn er 
warten kann, iſt, daß etwa ein Erbrechen darauf 
erfolgen möchte, welches man aber auf einen fi 
rern Weg bewerkſtelligen kann, ohne ſich einer 
faſt augenſcheinlichen Gefahr bloß zu ſtellen. 


Noch groͤſſerer Gefahr ſezzen diejenigen ſicht 
aus, die jede Arzeney, fo wie fie ihnen von ihrer 
Hausgenoſſen oder beſuchenden Freunden empfoh⸗ 
len wird, ohne Prüfung gebrauchen. Sie ver⸗ 
ſuchen zehnerley Mittel an einem Tage; immer 
friſche, wenn friſche Rathgeber kommen. Die 
find Selbſtmoͤrder ihres Lebens, denn unter fol 
vielen Mitteln muß doch ein Schwerd ſeyn, das 
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en tödlichen Streich verſezt, wenn der Kranke 
uf einen Hieb nicht fallen will. 

Viele, die noch einen Arzt zu Rathe ziehen, 
nden während der Kur allerhand an feinen Vor⸗ 
chriften abzuaͤndern, zu tadeln, oder zuzuſetzen. 
inen Arzt muß man nach ſeinem Zutrauen und 
ach Ueberzeugung waͤhlen, ohne hiebey auf Ne⸗ 
enabſichten, Verwandſchaft, Verbindlichkeit und 
Intereſſe zu ſehen, weil man ihm ſein groͤſtes 
ut, das Leben, anvertraut, und ſich dann nach 
eiflich uͤberlegter Wahl getroft feiner Führung 
überlaſſen. Einige zweifeln gleich an der guten 
ehandlung ihres Arztes, wenn die Krankheit 
aͤhrend der Kur zunimmt, welches doch oft 
unſch und Abſicht deſſelben iſt, daß ſie ſich dem 
nfcheine nach vermehren ſoll, oft in der Natur 
und dem Weſen der Krankheit gegruͤndet iſt, daß 
ie erſt einen gewiſſen Gipfel erreichen muß, ehe 
e fallen kann. Es iſt Verdienſt genug fuͤr ei⸗ 
en Arzt, wenn er gluͤklich dieſe Hoͤhe herauf und 
dieſelbe wieder herunterfuͤhrt. Andere wider⸗ 
ezzen ſich dem Gebrauch ausfuͤhrender Mittel, 
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entweder aus dem Grunde, daß nichts herein 
koͤmt, oder weil fie glauben, daß dadurch ih 
ſcheinbare Schwaͤche vermehret werde, die do 
allein von Unreinigkeiten herruͤhret, welche die 
Kraͤfte gebunden halten. Ausfuͤhrende Mitte 
koͤnnen in dieſem Fall Stärkungsmittel ſeyn. Be 
jedesmaliger Oefnung ſeufzen fie über den Verluſ 
ihrer Saͤfte, wenn ſie ſich gleich dadurch vor 
neuem belebt fuͤhlen, und der peſtilenzialiſche Ge 
ruch des Abgangs alle Anweſende in der Kran 
kenſtube faſt erſtikt. Endlich iſt es noch ein ſeh 
ſchaͤdliches Vorurteil, daß viele, aus der ehrliä 
chen Abſicht, den Kranken nicht verhungern zu 
laffen, ihn wider feinen Willen nötigen, Nah 
rungsmittel zu ſich zu nehmen, die doch niemals 
den Patienten, ſondern nur ſeine Krankheit naͤ 

ren. Die Speiſen, die durch die Verdauung er 
eine Veränderung leiden muͤſſen, ehe fie den Koͤr⸗ 
per ſtaͤrken koͤnnen, verderben in dem hizzige 
oder geſchwaͤchten Magen, und gehen faul ra 
zigt, und ſcharf ins Blut über, 
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F. 40. 


Von der Lebensordnung in fieberhaften 
Krankheiten. 


Fegenwärtige Verhaltungsregeln in hizzigen 
rankheiten, die der Vernunft gemaͤß und das 
efultat langjähriger Beobachtung eines Tiſſots 
nd anderer beruͤhmten Aerzte ſind, beugen oft 
noch, wenn fie frühzeitig angewandt werden, gaͤnz⸗ 
ich der Krankheit vor, oft find fie zur Kur ders 
ſelben allein hinreichend, wenigſtens fchaffen fie 
immer Erleichterung und mindern die Heftigkeit 
und Todesgefahr derſelben. Jede Vergehung wider 
dieſe Lebensordnung iſt dem Patienten eben ſo 
nachteilig, als die puͤnktliche Befolgung derſelben 
ihm vorteilhaft iſt. 


Eine hizzige Krankheit erſcheint entweder 
ploͤzlich, oder es gehen Vorboten vorher, die ſich 
einige Tage, oft Wochen lang, vor dem Aus: 
bruch der Krankheit zeigen. Eine verminderte 
ohaftiskelt aller Geſchaͤfte des tieriſchen Lebens, 
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| Mattigkeit, Schwere in den Gliedern, Kop 
ſchmerz „ ein unordentlicher Puls, verminder 
Eßluſt, Magendruͤkken, unruhiger Schlaf, Traͤ 
me, Neigung zum Schweiß, muͤrriſche Laun 
veränderte Wärme des Körpers, fliegende Hizz 
und abwechſelnde Schauer, ſind Zeichen eine 
Unordnung in der Maſchine, die eine nahe Krank 
heit vorbedeuten. Alsdenn muß man jede Un 
maͤſſigkeit im Eſſen, alle ſchwere und übertrieben 
Arbeit meiden, ſich viel und maͤſſig in freyer Luf 
bewegen, dumpfe und eingeſchloſſene Oerter mei 
den, fette, harte, unverdauliche Speiſen, Fleiſch⸗ 
Fiſche, Wein, Eyer, Spekk, ungegohrene Mehl, 
ſpeiſen, Kloͤſſe, Pfannenkuchen, Kartoffeln, oder 
noch beſſer, alle feſte Nahrungsmittel ganz weg⸗ 
laſſen. Man muß viel aufloͤſendes und kuͤhlen⸗ 
des Getraͤnke, Gerſtenwaſſer mit Honig, Waſſer 
mit Citronenſaͤure oder Eſſig gemiſcht, ſaure 
Molken u. d. g. m. zu ſich nehmen; duͤnne Sup. 
pen von Pflaumen, Kirſchen, Prunellen, Aepfel, 
Birnen, Buttermilch genieſſen, und ſich des 
Abends beym Schlafengehen ein Klyſtir von 
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Rolken geben laſſen. Auf dieſe Art wird die ge⸗ 
amlete Krankheitsmaterie verduͤnnet, aufgelöft, 
um Teil durch Schweiß, Urin und Stuhlgang 
bgefuͤhrt, und ihre Ausfuͤhrungswege geoͤfnet. 
urch ein ſolches, der Vernunft angemeſſenes 
erhalten, kann man entweder der bevorſtehenden 
rankheit ganz ausweichen, oder wenigſtens ihre To⸗ 
esgefahr mindern. Allein der gemeine Mann 
ebt leider eines ganz andern Glaubens, und will 
ie Anfaͤlle verlaufen, verſaufen, verfreſſen, 
chwizt, purgirt, laͤſt zur Ader, und vermehrt 
oder verſchlimmert auf dieſe Art den Krankheits- 
of, ſchwaͤcht feine Kräfte, zerſtoͤrt den Reſt der 
eſundheit, und macht dadurch die kommende 
rankheit heftig, oder gar toͤdlich. 


Koͤmt die Krankheit dennoch zum Ausbruch 2 
ſo muß der Patient ſich ſo lang auſſer dem Bette, 
uf einem Stuhl aufhalten, als moͤglich iſt, weil 
in dieſer Stellung Kopf und Bruſt ſich erleichtert 
nden, und die Fieberhizze durch Federbetten 
icht vermehrt wird. Waͤhrend des Froſtes muß 
man ihn nicht durch unmaͤſſig ſchwere Federbete 
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ten zudekken, weil ſie die Angſt des Patienten: 
vergroͤſſern, und den Fieberkrampf, der die Ur⸗ 
fach des Froſles iſt, doch nicht heben koͤnnen. So, 
wie die Hizze eintritt, muß man nach dem gerina 
geren oder groͤſſeren Grad derſelben die Dekkem 
des Kranken allmaͤlich verduͤnnen. Durch die 
dikken Federbetten wird die Fieberhizze verftärkt; 
die faule Aus duͤnſtung des Kranken eingeſperret 
feine Angſt vergroͤſſert, die Neigung zur Faͤulni 
verſtaͤrkt, und ein unnuͤzzer und ſchwaͤchende 
Schweiß erpreſt. Wenigſtens ſolte man im Som: 
mer Matrazzen, linnene und kattunene Dekker 
ſtatt Oberbetten gebrauchen, und bey ſchwuͤler 
Hizze, Blutfluͤſſen und heftigem Fieber, den P 
tienten auf Strohſaͤtke legen, und mit Linnen z 
dekken, wodurch ihm das Gefühl feines innerer 
Brandes um ein Groſſes vermindert würde. Dil 
niedrigen Feldbetten, die billig jeder bemittelt 
Mann zum etwaigen Gebrauch vorraͤtig hab 
ſolte, ſind vorzuͤglich geſchikt zu Krankenbetten 
weil man darauf den Patienten von allen Seite 
nach feinem Beduͤrfniß behandeln kann. Unnuͤ 
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nd ſchaͤdlich find die unmaͤſſ ig hohen Bettſtellen 
it niedrigen Boͤden, unter Abdaͤcher, an feuch⸗ 
en Waͤnden, uͤber hole Keller, und Gewoͤlbe, wie man 
ieſe noch hie und da auf dem Lande häufig fin⸗ 
t. Das Bette muß ſo geſtellet ſeyn, daß man 
on allen Seiten gut zukommen kann, bey Tage 
icht durch Sonnenſchein, bey Nacht nicht durch 
viele glänzende Lichter zu ſehr erhellet werden! 
icht im Zugwind oder an einer kalten und ſtei⸗ 
ernen Wand ſtehen, weil dieſelbe die Aus duͤn⸗ 
ung hindert, bey Catarrhalfiebern die Kriſe un: 
erbricht, und in Ausſchlagskrankheiten, Blat⸗ 
ern, Maſern u. d. g. den Ausſchlag, wenigſtens 
guf der Seite, die gegen die Wand ſieht, verzds 
ert. Niemals muß ſich zu einem Kranken noch 
ein Geſunder ins Bette legen, weil dieſer darun⸗ f 
ter leidet, und jenem ſeine Angſt und Hizze da⸗ 
durch vermehret wird. 


ba} 


Das Krankenzimmer muß geräumig, kuͤh⸗ 
le, trokken und groß, ohne fremde Gerüche 
Rauch, Lichter und Kohlendampf ſeyn, und ſeine 
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Oefnungen nicht gegen Pfuͤzzen, Miſtlachen und 
faulende Suͤmpfe haben. Fenſter und Thürem 
muͤſſen täglich ein paarmal eine Viertelſtunde g 
oͤfnet werden, damit die durchftreichende Luft 
die gaͤhrende Duͤnſte daraus vertreibe, und ihre 
Plazz durch eine reinere Atmosphaͤre wieder e 
ſezze. Während der Zeit huͤtet man den Krank 
für allen Zugwind, zieht die Vorhänge zu, fezt 
eine ſpaniſche Wand, oder Betttuͤcher auf Stuͤh⸗ 
le gehängt, um fein Lager herum. Im Winte 
luͤftet man die Stube mitten am Tage, wenn die 
Kaͤlte am geringſten iſt. In den heiſſeſten Som⸗ 
mertagen kann beſtaͤndig, wenigſtens bey ſtiller 
Luft und bey Tage, ein Fenſter offen ſtehen. Wen 
die Luft ſchwuͤle und heiß iſt: fo wählt man vor⸗ 
zuͤglich ein kuͤhles Zimmer, das gegen Oſten oder 
Norden liegt, und keine Fenſter nach Suͤben hat, 
im Winter dienet ein Zimmer gegen Süden. U f 
den Brand der Luft abzukuͤhlen, beſprengt ma 

den Boden mit kaltem Waſſer, ſezt groſſe mit eis⸗ 
kaltem Waſſer gefülte Gefäffe rings ums Bette 
herum. Man bringt bey Tage groſſe blaͤtter 
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eiche Baumaͤſte mit Waſſerkruͤgen ins Zimmer, 
d ſchaft ſie gegen Abend wieder heraus, Aeſte 
on der Rothtanne, Birke, Weiden und Pappel⸗ 
weige, die gegen die Sonne geſtelt Schatten ges 
en, die faule Luft aufſaugen, und eine gereinigte 
ieder aushauchen. Bey Nacht, und im Som⸗ 
er auch bey Tage, ſprengt man mit Eſſig, oder 
ocht ihn, und trägt die darin getauchten dam⸗ 
fenden Tücher in die Stube, denn von gluͤhenden 
teinen und Eiſen nimt er einen brenzlichten Ge⸗ 
uch an. Eben ſo muß man nach jedesmaliger 
efnung des Leibes mit Eſſig raͤuchern, den 
uswurf gleich wegſchaffen, nd Thuͤren und 
enſter luͤften. 

Weil bey Fieberkranken ſchon widernatuͤr⸗ 
icher Reiz, oder wenigſtens eine vermehrte Ems 
findlichkeit zugegen ift: fo muß man jeden Reiz, 
owol von feinen inneren, als aͤuſſeren Sinnen, 
ufs ſorgfaͤltigſte zu entfernen ſuchen. Sein Auge 
uß von keinem hellen Licht, ſein Ohr durch kein 
Armen und Getöfe, fein Geruch und fein Gefühl 
yon keinen fremdartigen Duͤnſten, groben leinen 
und 
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und wollen Zeug beunruhiget werden. Von dem 
Reiz, der durch die Bewegung verurſacht wird, 
brauche ich hier nichts zu erwaͤhnen, weil dieſe 
ſich durchgehends von ſelbſt verbietet. Doch kan 
auch hierin durch eine rohe Behandlung des Kra 
ken, durch ungeduldiges Herumwerfen im Bette, 
und durch vieles Reden geſuͤndiget werden. Vor 
zuͤglich muß man bey Blutfluͤſſen vollenkommen 
Ruhe beobachten, und immer den leidenden Te 
vorzüglich ſchonen, bey Blutſpukken und Vruſt⸗ 
entzuͤndungen nicht reden noch ſchreyen u. 7 w. 
Nicht mehr als eine Perſon, die zu feiner Aufs 
wartung noͤtig iſt, muß im Krankenzimmer ſeyn 
weil mehrere Menſchen, beſonders ſolche, di 
ihm zuwider ſind, und das neugierige Gedraͤnge 
unnüzzer Zuſchauer, die Luft verderben, erhiz⸗ 
zen, und die Seelenkraͤfte des Kranken auf ve 
ſchiedene Art angreifen. Jede Gelegenheit, die 
feine Affekten ploͤzlich und heftig erwekken kann, 
ihn zum Zorn, Haß, zur Furcht und Traurig— 
keit reizen, muß man vermeiden, wie dis dur 
Erzählung ploͤzlicher Ungluͤks- und Todesfaͤlle, 

unnd⸗ 


und Zufaͤllen des maͤnlichen Alters. 191 


undtige Bußpredigten, durch den Andlikk wei⸗ 
zender Weiber, Kinder, Muͤtter und Väter, und 
urch das bedeutende Gefluͤſter von dem gefaͤhr⸗ 
ichen Zuſtande des Kranken um ſein Bette, mehr 
als zu oft geſchicht. Auch muß in einem Zim⸗ 
ter nicht mehr als ein, hoͤchſtens zwey Kranke 
elegt werden. Fieberkranke mäffen kuͤhlende und 
eifenartige Getränke häufig zu ſich nehmen, da— 
it das Blutwaſſer, welches durch die Fieber: 
izze wegduͤnſtet, immerfort durch friſche Fluͤſ⸗ 
gkeiten wieder erſezt werde. Das viele Ge, 
raͤnk vermehrt die Aus ſonderungen durch den 
tuhlgang, Schweiß und Urin, loͤſt die Krudi⸗ 
aͤten auf, wikkelt die Schaͤrfen ein und verbeſſert 
ie, waͤſcht die Blutmaſſe, die einem Schwam 
enelt, aus, und bietet bey der Kriſe dem Krank- 
heitsſtof eine Feuchtigkeit dar, worin fie ſich auf 
oͤſen, und durch die Ausfuͤhrungswege abgehen 

dann. Der Kranke trinkt oft, und jedesmal wer 

nig, z. B. alle Viertelſtunde eine Theetaſſe voll, 

damit die Fluͤſſ igkeit ſich deſto beſſer mit dem Blut 
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chen aus Ueberfüllung des Magens verurſachen 
kann. Man muß dem Patienten zur gehörigen 
Zeit fein Getränk anbieten, und nicht immer erfkl 
warten, bis er es für ſich fodert. In Gallen 
und En uͤndungskrankheiten giebt man verfchlas: 
gen und in Faulfiebern eiskalt zu trinken. Zum 
Getraͤnke dienet gutes Brunnenwaſſer, das, wenn 
es frey von erdichten und unreinen Teilen iſt, nicht 
gekocht werden darf. Man vermiſcht daffelber 
bis zur angenehmen Säure mit Eitronenſaft, 
Sauerhonig, Kirſch⸗ Hinbeeren⸗Berberizzen⸗ 
Maulbeeren⸗Syrup, oder Johannisbeeren⸗Saft, 
und kann noch uͤberdis etwas Zukker und ein 
Stuff geroͤſtete Semmel hineinwerfen, damit e 
eine ſchleimigte und feifenartige Natur bekomme, 
und nicht gleich mit Schweiß und Urin durchs 
Blut, wie durch einen Sieb, ohne Nuzzen weg⸗ 
laufe. Auch gelten Molken, vorzuͤglich ſaure 
und Waſſer mit ſaureu Aepfeln abgekocht. Di 
Dekokte von Habergruͤzze, Reis, Gerſte, Sago, 
Zwiebak u. ſ. w. muͤſſen duͤnn, klar und durch⸗ 
ſichtig ſeyn, damit ſie dem Kranken keinen Ekel, 
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rbrechen und Schleim i im Magen verurſachen. 
an kocht ohngefaͤhr vier Loth davon mit ſechs 
is acht Pfund Waſſer, und filtrirt es nachher, 
mit der dikke und grobe Schleim zuruͤkbleibe. 
ls Speiſen gelten Suppen von allerhand ge⸗ 
oͤrretem Obſt, von Kirſchen, Prunellen, Brom⸗ 
eeren, Hanebutten, Johannis⸗ Maul⸗ und 
dinbeeren; Panaden, Haberwelgen mit Korin⸗ 
„Suppen von Graupen, Reis, Schwaden, 
ago, die mit Weinſteinrahm, Hinbeereneſſig, 
hannisbeeren⸗Geele, Citronen⸗ und Pomme⸗ 
anzſaft ſaͤuerlich gemacht find, Diefe degetabi⸗ 
ſchen Saͤuren dämpfen den Sieberbrand, küh⸗ 
n, erfriſchen und feuchten das Blut an, n, löſchen 
en Durſt, verbeſſern die Schaͤrfen, treiben den 
yarn, oͤfnen den Leib, und verbeſſern die verdor⸗ 
ene Galle. 

Wenn der Kranke verſtopft iſt, oder ber 
in nicht hinreichend abgeht, wenn er rot im 
eſichte iſt, rote Augen, ſtarken Kopfſchmerz, Nei⸗ 
ung zum Schlaf und Verwirrung des Verſtan⸗ 
hat: ſo kann man des Abends beym Schla⸗ 
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fengehen ihm ein Lavement von ſauren Molken; 
oder von Gerſtenwaſſer, mit einer Quente Salı 
peter geben. Mehrenteils muß bey allen Fie 
berkrankheiten für eine tägliche Oefnung geſorg; 
werben, die die Saͤfte vom Kopf und der Bruß 
ableitet, die freye Bewegung des Zwergfells en 
bindet, und den Umlauf des Bluts durch 
Eingeweide des Unterleibes freyer macht. Allei 
wenn der Patient in einem erleichternden Schwei 
lieget, oder ein Hautausſchlag auf dem Weg 
iſt: ſo muß man ihn mit Laxirmitteln und Kl 
ſtiren verſchonen. Alle kritiſche Ausleerungei 
die mit einer egal feuchten und warmen Hau 
mit Erleichterung des Patienten, Abnahme d 
Fiebers, und einem darauf folgenden ruhige 
und erquikkenden Schlaf verbunden ſind, 
man ja nicht unvorſichtiger Weiſe unterdruͤk 
Dis kann bey einem gelinden Schweiß, der i 
Abfall der Krankheit mit dem Ende jedes neu 
Fieberanfalls erſcheint, durch kaltes Getraͤ 
Zugluft, unvorſichtiges Entblöffen, friſche W 
ſche, Purgirmittel; bey kritiſchen Durchfall 

durch 


und Zufaͤllen des mänlichen Alters. 195 | 


urch oͤhlichte und fette Sachen, Weizzenbreye, 
ten Relsbruͤhen, und durch den verwegnen 
ebrauch des Theriaks und anderer Opiate ges 
chehen. Ein kritiſches Naſenbluten, das durch 
altes Waſſer, Eſſig u. ſ. w. gleich gehemmet 
ird, kann eine Entzuͤndung des Gehirns, 
chlagfluß und den Tod zur Folge haben. 

Im Bette liegt der Kranke mit Kopf und 
ruft hoch, und hält ſich täglich ein paarmal, 
enn er nicht in einem erleichternden Schweiß 
ieget, eine viertel oder halbe Stunde auſſer dem 
ette auf. Die ſizzende Stellung des Körpers 
jeitet den Zufluß ber Säfte vom Kopf ab, lin⸗ 
dert den Kopfſchmerz und die Raſerey, befoͤrdert 
den Stuhlgang und Urin, und das Fieber ver⸗ 
indert ſich um ſo viel, als die Federbetten es 
ermehrten. Die Waͤſche des Kranken muß 
Teiffig gewechſelt werden, vorzuͤglich wenn er 
ine faulichte Krankheit und eine verdorbene 
sduͤnſtung hat. Betttuͤcher und Hemde wech⸗ 
ſelt man nicht zugleich, ſondern dieſe den einen, 
iene den andern Tag. Zu Krankenhemden find 

N 2 die⸗ 
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diejenigen die bequemſten, die vorn ganz aufge⸗ 
ſchnitten und mit Baͤndern zugebunden werden 
Die friſche Waͤſche raͤuchert man entweder gut 
am Feuer durch, oder legt ſie eine Nacht in d 
Bette eines gefunden Menſchen, oder laͤſt fie vor 
her von ihm vier und zwanzig Stunden tragen 
damit das zuſammenziehende Weſen, das jedes 
mal nach dem Waſchen im Hanf und Flachs ſi 
von neuem entbindet, erſt verfliege. Die B 
ten muͤſſen taͤglich gemacht, und taͤglich ve 
tauſcht werden, damit das eine an der fre 
Luft gereiniget und geklopft werden koͤnne, wen 
das andere gebraucht wird. Durch eine ſol 
Behandlung werden die verdorbenen Duͤnſte un 
Ausfluͤſſe des Patienten, die fonft wieder in d 
Koͤrper zuruͤkgehen wuͤrden, zerſtreut und ih 
ſeine Krankheit ungemein erleichtert. 
Venn der Kranke geneſet und wieder App 
tit bekoͤmt: fo muß er oft und jedesmal mweniji 
ſpeiſen, langſam eſſen und gut kauen, nicht all 
hand durch einander, ſondern anfangs nur ei 
fache und duͤnne Nahrungsmittel zu ſich nehm 
ſich 
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ich niemals volkommen fatt, viel weniger bis 
um Ekel vollladen, weil der gute Appetit der 
uten Verdauung immer einen Schritt vorgeht. 
lmaͤlich kann er die Menge und Beſchaffenheit 
er Speiſen veraͤndern, und zu feſterer und nahr⸗ 
hafterer Koſt, gelben Moͤhren, Paſtinakken, 
zukker⸗ und Haberwurzeln, weichen Eyern, 
arten Fiſchen, Kalb⸗ und Huͤnerfleiſch uͤberge⸗ 
hen. Des Morgens gilt eine Taſſe Chokolate 
it einem Zwiebak, ein paar Stunden vor dem 
ittagseſſen ein Stuͤkk Bisquit mit Rheinwein, 
er die Ausleerungen durch den Harn und die 
Haut befoͤrdert. Des Mittags nimt er ein 
las Mosler Wein, uͤbrigens dienet Waſſer mit 
ranzwein verſezt, und dünnes gut ausgegohr⸗ 
es Bier zu ſeinem Getraͤnk. Des Abends muß 
r wenige und leicht verdauliche Speiſen genieſ⸗ 
en, damit der Schlaf nicht von Ueberladung ge⸗ 
oͤrt werde, des Morgens mag er etwas lang zu 
ette liegen, und des Abends fich fruͤh hinlegen. 
er Patient ſoll ſich häufige und gelinde Bewe⸗ 
ung machen, welches bey gutem Wetter in der 
N 3 freyen 
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freyen Luft, an ſchattigten Dertern, oder ſonſt ir 
der Stube geſchehen kann, nur huͤtet er ſich da⸗ 
bey für Näffe, Oſt⸗ und Nordwinde, Morgen: 
und Abendluft, weil nach der Krankheit imm 
noch die Reſte derſelben mit der Aus duͤnſtun 
fortgehen. Alle ſchwoͤchende Dinge,“ kuͤnſtlich 
Ausleerungen, Aderlaͤſſe, Purgirmittel, vieles 
und waͤſſerichtes Getraͤnk, groſſe Anſtrengung 
feiner Kräfte find ſchaͤdlich, und aus dieſer Ur⸗ 
ſach muß er erſt ſpaͤt und unterbrochen zu ſeine 
gewonten Arbeit zuruͤkkehren. 


0 
Vom Verhalten bey anſtekkenden Krank, 
heiten. 


Sor of: kann man bey anſtekkenden und böse 
artigen epidemiſchen Krankheiten durch eine pafz 
ſende Diaet, und durch andere gute Vorkehrun⸗ 
1 gen, 
Veneremqus vitet reconvalescens quamvis 
ſtimulus adſit. Richter, 
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en, der Gefahr ausweichen. Die Urſach ſol⸗ 
er Krankheiten rührt meiſtenteils allein von eis 
er faulen verdorbenen Luft her, oder wird wer 
nigſtens durch ſie vermehret und unterhalten. 
. an ſucht daher die Luft in ſeinem Hauſe zu 
erbeſſern, legt groſſe Kaminfeuer von Holz in 
en Wohnzimmern an, und raͤuchert ſie mit 
chießpulver, Schwefel, Weihrauch, Bernſtein 
nd Eſſigdaͤmpfe, ſezt bey Tage im Sonnen⸗ 
ſchein Baumaͤſte in die Stube, und zieht mit 
feiner Wohnung, wenns moͤglich iſt, in ein hör 
heres Stokwerk herauf. In allen Geſchaͤſten, 
im eſſen, trinken, ſchlafen, lieben, arbeiten, 
muß man die ſtrengſte Maͤſſigkeit beobachten, 
ſeinen Geiſt beſtaͤndig heiter und aufgewekt er⸗ 
halten, und vorzüglich die traurigen Affekten 
der Seele, Zorn, Haß, Neid, Gram, und 
Aerger meiden. Die Ab- und Ausſonderungen 
ſucht man in ihrem natürlichen Gange zu erhal: 
ten, damit ſie weder auf die eine, noch andere 
Seite ihr Maaß uͤberſchreiten, bey Leibes verſto⸗ 
pfung nimt man etwas Rhabarber mit Wein⸗ 


N 4 ſteln⸗ 
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ſteinrahm, und die gehemte Aus duͤnſtung bringt 
man mit Fliederblumenthee, Campher, Minde⸗ 
rers Geiſt wieder in Ordnung. Des Morgens 
muß man nicht ausgehen, vorzuͤglich nicht in 
Krankenſtuben, ohne vorher was zu genieſſen, 
und gleich, nachdem man aufgeſtanden, kam 
man nuͤchtern einen Eßloͤffelvoll von dem ſchaͤrf⸗ 
ſten Weineſſig, der auf geſchnittenen Knoblauch 
gezogen, nehmen, welcher die Aus duͤnſtung und 
den Abgang des Urins befoͤrdert. Man muß 
wenig Fleiſch, vorzüglich Wild, und wenige Fi⸗ 
ſche genieſſen, viele faͤulnißwidrige Vegetabilien,, 
Saurampfer, Salat, Sauerkraut, allerhand) 
ſäuerliches Obſt ſpeiſen, und maͤſſig alten Rheins: 
wein trinken. Vor dem Eſſen fpült man den! 
Mund immer erſt mit Waſſer und Eſſig aus. 
An verdaͤchtige Oerter, in Krankenzimmer, 
Sterbehaͤuſer, und bey Leichen muß man nicht! 
gehen, wenn man ekelhaft iſt, daſelbſt den 
Speichel nicht niederſchlukken, den Athem durch 
ein Schnupftuch ziehen, das mit Eſſig oder La⸗ 
vendelwaſſer angefeuchtet iſt, etwas Pimpinel, 
Aland, 
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land, Kalmus wurzel, oder kleine Kardamo⸗ 
en kauen, viel Tobak und Schnupftobak ges 
rguchen, und die Kleider, vorzuͤglich die wolle⸗ 
en, wenn man von ſolchen Oertern zuruͤkkoͤmt, 
echſeln. Zu ſolchen Zeiten ſoll man die Waͤ⸗ 
ſche oft reinigen laſſen, die Hemde vor dem An⸗ 
iehen mit Eſſig beſprengen, oder ſie, wie die 
Kleider, die man oft wechſeln, klopfen, ſonnen 
und buͤrſten laſſen muß, uͤber Schwefeldampf 
raͤuchern. Uebrigens find leinene, feidene und 
baumwollene Kleider, bey anſtekkenden Krankhei⸗ 
ten, dem rauhen und wollenen Zeug und dem 
Pelzwerk vorzuziehen, das die vergifteten Duͤnſte 
leichter aufnimt, und laͤngers Zeit bey ſich bes 
hält. Zu Krankenwaͤrtern dienen mutige, ekel⸗ 
freye und furchtloſe Leute, und dennoch ſchadet 
auch dieſen Perſonen der lange Aufenthalt bey 
dergleichen Kranken. 


F. 42. 


N 3 
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$. 42. m. . F 

Von den Fiebern. 

Waun der Pulsſchlag entweder zu geſchwind, 

welches der haͤufigſte Fall iſt, oder zu langſam;; 

die innere tieriſche Wärme entweder zu gering 

oder zu ſtark iſt; die Geſchaͤfte des koͤrperlichen 

Lebens mit Beſchwerde, Traͤgheit und Unluſt 

verrichtet werden, und dieſe Zufaͤlle in ihrer Ab⸗ 

und Zunahme eine gewiſſe beſtimte Ordnung ben 
_ fo nennt man dis ein Fieber. 


Die Fieber fi nd ein fo beträchtlicher Teil 
ne Krankheiten, daß wenigſtens zwey Drit⸗ 
teil derſelben Fieber und fieberhafte Krankheiten 
ſind. Faſt alle Menſchen, wenige ausgenom⸗ 
men, unter welcher Rubrike ſie auch auf der 
Todtenliſte eingezeichnet ſeyn mögen, beſchlieſſen! 
am Ende ihrer Krankheit ihr Leben mit einem! 
Fieber. Für fie ſchuͤzt kein Klima, keine Jahrs 
zeit, keine Leibesbeſchaffenheit. Die Bewohner 
aller Zonen, der Greis an der Kruͤkke, und das 

Kind 
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Kind im Mutterleibe, das zarte Frauenzimmer 
ſowohl, als der robuſte Taglöhner, ſind here 
Gefahr unterworfen. 

Bey Fiebern leidet die Integritaͤt des ganz 
zen Menſchen, ſowohl die Wuͤrkungen der See: 
le, als die Verrichtungen des Korpers, werden 
durch fie geftört, Sie kommen ploͤzlich, oder 
melden ſich durch Vorboten an. Bald ſind fie 
eine fur ſich ſelbſtaͤndige Krankheit, bald Zufäiz 
le, die ſich zu einer andern hinzugeſellen, in 
welchem Fall fie baldige Beſſerung oder Bere 
ſchlimmerung verſprechen, oder Vorboten eines 
nahen Todes ſind. i 

Der Ausgang derſelben iſt dreyfach. Ent⸗ 
weder der Patient wird wieder geſund, oder 
ſtirbt, oder das Fieber geht in eine andere Krank⸗ 
heit uͤber. Geneſt er: ſo geſchicht dis mit einer 
Kriſe durch Schweiß, Urin, Durchfall, Blut⸗ 
fluͤſſe, Ausſchlag oder Aus ſonderung eines zaͤhen 
Schleims. Er ſtirbt, wenn die matte Natur 
der Heftigkeit der Krankheit unterliegt, und kei— 
nen heilſamen Abfall zu Stande bringen kann. 


Wenn 


Wenn beyde Fälle nicht erfolgen: fo geht das 
Fieber in Waſſerſucht, Gelbſucht, Verſtopfung 
der Eingeweide, Laͤhmung, Schwindſucht, Hek⸗ 
tik und andere Krankheiten über, 


Die algemeine Kur der Fieber beſteht da 
in, daß man die zu ſchwachen Bewegungen der; 
Lebenskraͤfte unterſtuͤzt, die zu heftigen vermin⸗ 
dert. die Urſach der Krankheit aufſucht und hebt, 
auf die Kriſe achtet und ſie befoͤrdert, und daß 

man den, durch die Krankheit entkraͤfteten Körper: 
durch Staͤrkungen wieder aufzuhelfen ſucht. 


Man teilt die Fieber in hizzige ein, die 
wit einer verhaͤltnißmaͤſſigen Gefahr verbunden 
find, und ſich in kurzer Zeit entſcheiden, und in 
langwierige und Schleichſieber, welche hektiſche, 
dörfüchtige und ſchwindſuͤchtige Perſonen befal⸗ 
len, und Wochen, Monate und Jahre lang ih⸗ 
ren einfoͤrmigen Gang fortdauren koͤnnen. Fer⸗ 
ner in anhaltende und kalte oder Wechſelſieber. 
Erſtre dauren entweder ununterbrochen fort, 
oder laſſen täglich in ihrer Heftigkeit nach, ver⸗ 

ſchlim⸗ 
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ſchlimmern ſich aber periodiſch wieder, welches 
meiſtenteils gegen Abend geſchicht. 

Ferner find die Fieber gut oder doͤsartig, 
mit oder ohne Aus ſchlag, Herbſt⸗ oder Frühe 
lings fieber, anſtekkende, ſtehende, einzeln graſſi⸗ 
rende, einheimiſche oder epidemiſche Krankhei⸗ 
ten. ; 

Die lezte Einteilung, welche bey ihrer Kut 
einen weſentlichen Nuzzen gewaͤhrt, wird nach 
ihrem Charakter gemacht. Sie find entweder 
reine Entzuͤndungs fieber, reine Gallen- reine 
Faul reine Nervenfieber, oder verſchiedentlich 
veränderte Miſchungen dieſer vier Charaktere. 
Die Schleim⸗ und hektiſchen Fieber machen Über: 
dem noch beſondere Gattungen aus. Nach die⸗ 
ſer lezten Einleitung ſind nachfolgende Fieber ab⸗ 
gehandelt. ü 

§. 43. 


Das einfache entzündliche Fieber. 


Die entzuͤndlichen Fieber ſind entweder einfa⸗ 
che, wobey bloß das Blut eine entzuͤndliche Bes 
ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit hat, oder ſolche „ die zugleich mitt 
ner ortlichen Entzündung des Halſes, der L 
gen, der Seite, des Magens u. ſ. w. verbunde 
ſind, die aber alleſamt einerley Natur und Ch 
rakter, einerley Gang, Graͤnzen, Entſcheidun 
und gemeinſchaftlſche Zufaͤlle haben, und i 
Hauptſtuͤkk völlig einerley Behandlung erfor⸗ 
dern, nur daß bey einer ortlichen Entzuͤndun 
der verlezte Teil eine beſondere 3 ver⸗ 
ur 


* 


0 Fieber befallen meiſten⸗ 
Patienten ploͤzlich mit einem ſtarken 
deſſen Heftigkeit ſich mit der Staͤrke de 
folgenden Hizze gleich verhält, Allei 
die Hizze dieſer Fieber iſt unter dem Gefühl der 
Hand nicht fo ſtechend und beiſſend, wie bey 
Faulfiebern, und ſcheint unter derſelben ſich zu 
vermindern. Der Kranke hat einen unerfätlichenn 
Durſt, ein rotes brennendes und aufgetriebenes! 
Geſicht, rote empfindliche trokkene Augen, heiſ⸗ 
ſen Athem, oft trokkenen Huſten, Kopfſchmerz 
bis 


* 
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bis zur Raſerey, einen harten vollen und ge⸗ 
ſchwinden Puls, und ſeine Zunge, Lippen, Au⸗ 
gen, Schlund, die Haut und der ganze Koͤrper 
find im hoͤchſten Grade trokken, duͤrre und ge: 
ſpant. Der Patient ſieht lebhaft, oft wild aus, 
hat Muth und gute Hofnung zur Geneſung, und 
aͤuſſert überhaupt eine gewiſſe uͤbertriebene 
Staͤrke in allen Verrichtungen des Koͤrpers und 
der Seele, und eine uͤberſpante Anwendung ſei⸗ 
ner Krafte. Der Unterleib iſt meiſtentells hart 
und verſtopft, und es geht nur weniger, bren⸗ 
nender, hochroter Harn ab, der bey Ent⸗ 
ſcheidung der Krankheit einen roten zi tigen 

Bodenſaz bekoͤmt. Das Blut iſt trokken 
einen ſtarken Hang zur Gerinnung, das aus der 
Ader gelaſſene Blut, hat nur wenig Waſſer, und 
iſt mit einer dikken, zaͤhen, aſchgrauen Rinde be⸗ 
dekt. Meiſtenteils entſchei det ſich dis Fieber, 
durch einen kritiſchen Schweiß und Urin, zuwei⸗ 
len durch einen Blutverluſt aus der Naſe, der 
goldnen Ader, und durch die Reinigungen, die 
man ja nicht zu voreilig ſtopfen muß, weil dis 


den 


. 
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den Kranken in die gefährlichſten Zufaͤlle ſtuͤrz 
kann. k 
Das entjÄndllcheBicber liebt vorzüglich jun 
ge, geſunde und robufte Körper, die in der Blu 
te ihrer Jahre ſind, und gut durchgearbeitet 
Blut haben; Landleute, die ſich viel Bewegung 
beſonders in freyer Luft, machen. Es herſch 
am meiſten zur Winter ⸗ und Fruͤhlingszeit, 
wenn die Luft kalt und trokken iſt, und Oſt⸗ un 
rdwinde wehen. e ee Blutfluͤſſe, Er: 
izung, Erkältung, übertrieben heftige Be 
r Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke, und j 
on Wunden, Beinbruͤchen, Blattern, 
W Materie u. ſ. w., der auf einen voͤlli 
geſun en Koͤrper wurkt, koͤnnen Gelegenheits 
Urſachen zu dieſer Krankheit abgeben. 


Bey der Kur dieſer Fieder muß man di 
Spanne der feſten und die ſchnelle Bewegun 
ber fluͤſſigen Teile zu mindern ſuchen, das zaͤh 

6 entzündliche Blut aufloͤſen, verduͤnnen, und al⸗ 
len inneren und aͤuſſeren Reiz entfernen. 


Eins 


8 
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Eins der vorzuͤglichſten Mittel bey ent⸗ 
aͤndlichen Fiebern ift die Aderlaß, die mit eis 
breiten Schnepper, oder beſſer mit einer 8 
zette, verrichtet wird, damit das dikke Blut 
uf einen Sturz durch die groſſe Oefnung aus⸗ En 
ieffen konne. Bey einfachen entzündlichen Fie⸗ . 
rn ſteht es unſerer Wahl frey, welchen Ort 
ir zur Aderlaß nehmen wollen, allein wenn 
ne oͤrtliche Entzündung damit verbunden i: b 
» muß man dem verlezten Ort ſo nah als möge. 
ch die Ader fchlagen. So oͤfnet man z. B. 
eym Seitenſtich der rechten Seite, den 
rm. Am liebſten verrichtet man kurz 
erſchlimmerung des Fiebers die Aderlaß, o 
am wuͤrkſamſten iſt, wenn anders die Umſtaͤn⸗ . 
e ſo lang Aufſchub verſtatten. Man laͤſt das 
lut fo lang flieſſen, bis der Püls zum Teil feiz 
e Härte und Spannung verlieret, welches ges 
einiglich bey einem Blutserluſt von zwoͤf bis 
jerzehn Unzen erfolgt. Die erſte Aderlaß muff 
e ſtaͤrkſte ſeyn und wenn hierauf der Puls nicht 
eicher und langſamer wird, und die Heftigkeit 

2 5 der 
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der Zufaͤlle anhaͤlt: ſo wiederholt man dieſelb. 
nach ſechs Stunden. Oft macht die unveraͤm 
derte Fortdauer der Krankheit eine dritte un 
vierte Aderlaß notwendig. Sowohl die Quanti 
tät des wegzulaſſenden Bluts, als die Zahl be 
Aderläffe, muͤſſen nach der Heftigkeit der Krank! 
heit, Konſtitution, Kraͤfte, Temperament un 
Gewonheit des Kranken, nach der Jahrszeit un 
andern Umſtaͤnden deſtimt werden. Mager 
Perſonen mit dikk aufgeſchwollenen Adern, ver 
tragen einen ſtaͤrkeren Blutverluſt, als fet 
ſchwammigte Körper, Im Winter und Früß 
ling, bey trokkener und kalter Luft, kann ma 

ſtaͤrker zur Ader laſſen; als im Sommer un 
N Herbſt, bey naſſem und warmen Wetter. 5 
der Patient zu Ohnmachten geneigt; ſo oͤfn 
man ihm im Bette in horizontaler Lage d 
Ader, laͤſt ihn an Eſſig riechen, kalt Waſſer i 
den Mund nehmen, beſprengt ihn damit, und laͤ 
ihn die Arme bis an den Ellenbogen hereinſtekk 
wenn ſich eine Anwandelung einer Ohnma 


zeigt; 
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zeigt; weil ein Stilleſtand des Bluts beym ſtar⸗ 
ken Hang deſſelben zur Lieferung gefaͤhrlich if, 
Nach der Aderlaß giebt man dem Patien⸗ 
en den gereinigten Salpeter entweder in der 
Mixtur (No. 19.), oder beſſer in Pulvern 
(No. 20.), der die Fieberhizze daͤmpft, das 
ikke entzuͤndliche Blut, aufloͤſt, und den Leib 
roͤfnet. Solte er aber Durchfall machen, der 
ey einem rein entzuͤndlichen Fieber mehr ſchaͤd⸗ 
ich als vorteilhaft iſt, oder den Magen zu ſehr 
chwaͤchen; ſo giebt man an deſſen Statt den 
almiakk, der den Magen nicht fo ſehr ſchwaͤcht, 
nd die Bauchflüffe anhaͤlt. 
Auch die vegetabilifcyen Säuren maͤſſigen 
nd dämpfen die Hizze vortreflich, Fühlen das 
lut ab und loͤſchen den Durſt. Von dieſer 
rt find der Weinſteinrahm, Citronenſaͤure, 
eineſſig, Tamarinden, Hinbeereneſſig, ſaure 
epfel, Kirſchen, Erdbeeren, Brombeeren, 
aulbeeren, Johannisbeerenſaft, die man bis 
ur angenehmen Säure unter das Getraͤnk mis 
chen kann. Die mineraliſchen Saͤuren paſſen 
O 2 aber 
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aber nicht, weil ſie die Spannung vermehre 
und das Blut zu ſehr verdichten. Wenn 
Hizze nur maͤſſig iſt; fo muß man durch zuvi 
kuͤhlende Mittel, die Bewegungen der Natus 
die zur Kriſe notwendig ſind, nicht weiter unte 
druͤkken, beſonders um die Zeit, wo ein Abf 
durch Schweiß und Urin auf dem Wege iſt. 


Um das Blut anzufeuchten, muß der P 
tient oft und jedesmal wenig trinken, und ſei 
Getraͤnk mit etwas Honig oder Zukker verſezze 
damit es in dieſer ſeifenartigen Geſtalt ſich de 
beſſer mit dem Blut verbinde, und nicht gleie 
ohne Nuzzen durch die Haut wieder auslauff 
Zu eben dem Eudzwekk dienen milchwarme Hall 
baͤder, oder groſſe in warmen Waſſer angefeu 
tete Tücher, die man über die Schenkel, Bru 
und den Unterleib immer friſch umſchlagen kan 
Dieſe verduͤnnen das Blut durch das Waſſe 
welches die Hautgefaͤſſe einſaugen, und müffel 
vorzuͤglich um die Zeit, wo die Natur an ein 
Kriſe durch Schweiß arbeitet, die, weil di 

Haut 


\ 
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Haut trokken, krampfhaft, heiß und durch Un⸗ 
reinigkeiten verſchloſſen iſt, nicht zu Stande kom⸗ 
men kann, angewendet werden. Auch kann man 
warme Daͤmpfe mit dem Atem einziehen laſſen, 
bey trokkener Luft die Stube mit Waſſer ſpren⸗ 
en, und dem Patienten ein paarmal taͤglich 
lyſtire von ſauren Molken oder Buttermilch 
it etwas Salpeter verſezt beybringen, welche 
ie Hizze daͤmpfen und die Trokkenheit des 
oͤrpers verbeſſern. Einmal muß er täglich 
efnung haben, und ſolte dis durch obige Lave⸗ 
ents nicht bewuͤrkt werden: ſo muß man einem 
lyſtir etwas Salz zuſezzen. 


So wie die Kriſe zu Stande iſt, hoͤrt man 
it dem Gebrauch der kuͤhlenden Arzeneyen auf, 
nd laͤſt dem Kranken nichts weiter, als haͤuſiges 
etraͤnk zu ſich nehmen, damit die viele Fluͤſſig⸗ 
eit die Krankheits materie aufloͤſen, verduͤnnen 
nd mit ſich fortführen koͤnne. Nach der Krank⸗ 
zeit muß er ſich noch einige Zeit zu Haufe hal⸗ 
en, weil die Hautaus duͤnſtung noch immer eini⸗ 

9 gen 
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gen Krankheitsſtof ausfuͤhrt, und ſich im Anfang 
noch fuͤr Fleiſchſpeiſen in Acht nehmen. 

Unter dem Gebrauch dieſer Mittel entſch 
det ſich gemeiniglich in ſieben bis vierzehn Ta 
die Krankheit. Gute Zeichen, die Beſſeru 
verſprechen, ſind, wenn der Puls weicher wird 
Kopfſchmerz und Raſerey bey Erwachſenen, und 
die Schlaffucht bey jüngeren Subjekten nachlaͤſt 
wenn Durſt und Hizze ſich verlieren, die Hau 
und Zunge feucht werden, die Respiration frey 
iſt, der Urin mehr abgeht und feine rötliche Far⸗ 

be verlieret, und eine egale Wärme ſich über der 
ganzen Körper verbreitet. 

Hingegen iſt der Zuſtand des Kranken g 
faͤhrlich, wenn hie oder da eine örtliche Entzuͤn⸗ 
dung entſteht, die ſich durch Verwirrung dei 
Sinne und beklemten Atem verraͤth; wenn di 
Ohrendruͤſen aufſchwellen und gleich wieder fa 
len, der Patient inwendig vor Hizze faſt ve 
brennet, und auswendig kalte Hände und Fü 
hat, die Stimme ſich veraͤndert, die Flechſt 
ſpringen, wenn er r Federn lieſet, wenn der 

ter⸗ 
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erleib aufſchwilt, der Urin ſich ftopft oder waͤſ⸗ 
ſericht abgeht, und ein Durchfall bey beaͤngſtig⸗ 
ter Res piration entſteht, der von einer Trennung 
des Bluts herruͤhret, bey welcher der duͤnne 
Teil deſſelben durch die Daͤrme ausflieſſet, und 
der dikke in der Lunge ſtokt. 


d. 44. 
„ Zugabe zum vorigen Paragraph. 


o o verhalt ſich das einfache entzuͤndliche Fie⸗ 
ber, das die Mutter vieler anderen entzündlichen 
Krankheiten ift, die unter verſchiedenen Namen 
vorkommen. Wenn zu einer geſunden Zeit und 
an einem geſunden Ort ein gewiſſer ſtarker Reiz 
auf einen voͤllig geſunden Koͤrper wuͤrkt, und in 
ihm ein Fieber hervorbringt: ſo iſt dis jedesmal 
ein Fieber entzuͤndlicher Natur. Alle Fieber bey 
gutartigen Blattern, Maſern, Schnuppen, 
Scharlach, Frieſel und andern Ausſchlaͤgen, 
alle Wundfieber, bey Beinbrüchen, Operatio⸗ 
nen, Wurm im Finger, groſſen Wunden u. ſ. w. 
84 haben 
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haben mit den Entzündungsfiebern einerley A 
und Natur, und erfodern dieſelbe Behandlung 
wenn fie heftig werden. Ferner iſt das Entzuͤ 
dungsfieber ein Gefaͤhrte aller der Krankheiten, 
die mit einer reinen ortlichen Entzündung ver 
bunden ſind, und alsdenn bekoͤmt es einen befomz 
dern Namen von dem Ort, wo die lokale Entzuͤn⸗ 
dung ihren Sizz hat. Sind z. B. die Rippen⸗ 
muskeln inflammirt: ſo erhaͤlt es die Benennun 
einer Pleureſie oder des Seitenſtichs, ſind di 
Lungen entzuͤndet: fo wird es Peripneumonie 
Lungenentzuͤndung, oder ein Bruſtfieber genant. 
Die Entzündung des Halfes. heift die Bräune, 
Auf eben die Art kann das Ohr, Auge, Zunge, 
Magen, Leber, Milz, Nieren, Blaſe, Mutter, 
Daͤrme u. ſ. w. entzuͤndet werden. Die inneren 
ortlichen Entzuͤndungen erkennen wir dadurch, 
daß wir den Ort, wo der Schmerz ſizt, mit 
dem Teil vergleichen, der an den Ort liegt, 
und zweitens aus den Zeichen, die durch die ver⸗ 
lezte Verrichtung dieſes Teils e Wenn 
5 3. B. 
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„B. der Schmerz unter den rechten kurzen Rip: 
en ſizt, und die Farbe der Haut und Augen und 
es Urins gelb wird: ſo iſt die Entzuͤndung in 
er Leber; iſt aber ein druͤkkender Schmerz auf 
er Bruſt, kurzer enger Atem, Angſt und Hu— 
len da: fo iſt die Entzündung in den Lungen. 
Die Kur der örtlichen Entzuͤndungen iſt 
ieſelbe, die beym einfachen entzuͤndlichen Fie⸗ 
er, ihrer Stammutter, angegeben; nur daß 
ey denſelben immer der verlezte und entzuͤndete 
eil einige beſondere Ruͤkſicht verlangt. So 
ntfcheidet ſich z. B. bey Lungenentzuͤndungen 
nd Seitenſtechen das Fieber zum Teil durch 
uswurf, auf den man achten muß, daß die zaͤ⸗ 
en Säfte durch viel Getraͤnke aufgelöft, und der 
uswurf nicht durch kalte Luft und kalte Ge⸗ 
raͤnke, oder andere Digetfehler, unterdruͤkt 
werde. Auch wendet man bey ortlichen Entzuͤn⸗ 
ungen, nachdem die algemeinen Anzeigen bes 
friediget find, noch beſondere Mittel an, die zus 
aͤchſt auf den leidenden Teil wuͤrken, laͤſt beym 
ruſtfieber warme und erweichende Dämpfe mit 
25 dem 


218 1. B. 5. K. Bon Krankheiten 


dem Atem einziehen, ſezt bey Leberentzuͤndung 
haufige Lavements und Blutjgel an die Haemor 
hoidalgefäſſe , verordnet bey der Bräune Gur 
gelwaſſer, Umfchläge und Skarifikationen. 


Ueberdem kann das entzuͤndliche Fieber no 

den Charakter anderer Fieber Gattungen anneh 
men, und ſich mit einem Gallen⸗ Saul: un! 

Nervenfieber verbinden. Hieraus entſtehen di 

Baſtarden, die die Natur und Zufaͤlle mehrere 
Fiebercharaktere in ſich verwikkelt haben. Vo 

der Art iſt z. B. der gallichte Seitenſtich, oder 
die bey uns ſogenante verkehrte Pleureſie, di 
aus einer Entzuͤndung der Rippenmuskeln, ver 

bunden mit einem gallichten Stof, zufammenge 

ſezt iſt. Auſſer den oben angeführten Zeichen 

entzuͤndlichen Krankheiten bemerkt man noch g 

dieſen verwikkelten Fiebern die Zufälle galfichteg 

fauler oder nervoͤſer Fieber, je nachdem die ve 

wikkelte Krankheit ein entzuͤndliches Gall . 

Faul⸗ oder ein entzuͤndliches Neryenfieber iſt 

Bey der Kur dieſer komplicirten Krankheiten mu 

mon 
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an darauf ſehen, welcher von beyden Charakte⸗ 
der herſchende iſt, und dieſem zuerſt und 
auptſaͤchlich begegnen. Hat z. B, bey einer 
allichten Pleureſie der entzündliche Charakter 
die Oberhand, find die Zufälle mehr von der 
rt, wie ſie unter dem entzuͤndlichen Fieber an⸗ 
egeben, und die Zeichen gallichter Unreinigkei⸗ 
en weniger: ſo wendet man zuerſt die den Ent⸗ 
zuͤndungs krankheiten anpaſſende Heilmethode an, 
nd führt hernach durch aufläfende und ausfuͤh⸗ 
ende Mittel den gallichten Stof aus, wenn die 
eftigkeit der entzündlichen Zufaͤlle beſiegt iſt. 
hraedominirt hingegen der gallichte Charakter: 
ſo faͤngt man gleich mit deſſen Heilmethode an. 
Doch dieſe Krankheiten ſind zu verwikkelt, und 
ihre Behandlung erfordert zu viel geuͤbtes Urteil 
eines praktiſchen Arztes-, beſonders wenn bie 
Oberhand nicht deutlich, und die Zufaͤlle beyder 
Charaktere im Gleichgewicht zu ſtehen ſcheinen; 
als daß ich hier von ihrem weiteren Detail N IR 
zen erwarten koͤnte. 


Sit 
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Izt will ich noch zur Probe eine von den 
Untergattungen des einfachen entzündlichen Fiei 
bers, nemlich die reine entzündliche Pleureſie⸗ 
kurz durchgehen, um die Abweichung der Zei 
chen, Zufaͤlle und Behandlung oͤrtlicher Entzuͤm 
dungen, von dem oben angefuͤhrten einfa 

Entzuͤndungs ſieber zu unterſcheiden. 


§. 45. 
& 
Die rein entzündliche Pleurefie. 


Di Pleureſie, oder der Seitenſtich, beſteht i 
einer Entzuͤndung des Rippenfells und der Ober⸗ 
flaͤche der Lunge. Ihre Kennzeichen ſind zu 
Teil diejenigen, die beym entzuͤndlichen Fieb 
angegeben ſind, zum Teil ſolche, die von der oͤrt⸗ 
lichen Verlezzung der Rippenmuskeln und der 
Lunge herruͤhren. Auf einem heftigen Froſt, 
mit dem durchgehends dieſe Krankheit anfängt,, 
folgt eine ſtarke Hizze, mit welcher ſich der 
Schmerz in der Seite meiſtenteils zuerſt aͤuſſert, 
zuweilen auch erſt einige Tage nachher erfolgt, 
Die⸗ 
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ieſer Schmerz iſt ſtechend und heftig, wird 
eym Einatmen vermehrt, und hat ſeinen Sizz 
zewoͤniglich auf ber linken Seite. Zuweilen ſind 
Anfang mehrere ſchmerzhafte Stellen in der 
eite, die ſich aber in der Folge alle in eine zu⸗ 
mmenziehn. Hiebey iſt ein ſtarker Huſten, der 
o lang trokken bleibt, als die Entzündung hef⸗ 
ig iſt, aber mit dem dritten oder vierten Tag, 
enn die Entzuͤndung in der Abnahme iſt, feuch⸗ 
e wird. Die Paroxismen ſind um den andern 
ag gewoͤnlich heftiger. 

Je ſtaͤrker die Anfälle des Fiebers vorſez⸗ 
en, deſto eher endigt ſich die Krankheit, welches 
eiſtens in ſieben, hoͤchſtens vierzehn Tagen ge⸗ 
icht. Ihr Ausgang iſt dreyfach. Sie kann 
rſtens in eine andere Krankheit uͤbergehen, vor⸗ 
üglich in eine Entzündung und Vereiterung der 
ungen. Wenn das Geſicht des Patienten un⸗ 
r ihrem Verlauf rot wird, die Augen traͤnen 
nd dervordringen, Angſt, gehindertes Atemho⸗ 
n, ein fiumpfer Drüffender Schmerz, Veklem⸗ 
ung auf der Mans entfiehn, und der vorher 
volle 
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volle und harte Puls weich und klein wird: f 
verrathen dieſe Zeichen den Uebergang der Pleure⸗ 
fie in eine Lungenentzündung, welches fehr leicht 
geſchicht „ wenn der Patient wegen des Schmer 
zens ſich fürchtet, tief Atem zu holen. Ferner 
kann die entzündete Stelle in Eiterung und 
Schwindſucht uͤbergehen, welches man daraus 
erkent, daß der Schmerz ploͤzlich auf hoͤrt, und 
eine taube Empfindung an feiner Stelle zurüͤkg 
laͤſt, wenn der Patient Schauer, faulen Ge 
ſchmak im Munde, ſchmuzzige Farbe, umſchrie⸗ 
bene Roͤte auf den Wangen, Fieber gegen 
i Abend und Nachtſchweiſſe bekoͤmt, mager wird, 
viel huſtet, endlich auswirft, ohne feine Eng⸗ 
bruͤſtigkeit dabey zu verlieren. Zweitens end 
get ſich die Pleureſie mit dem Tode des Patien⸗ 
ten, der durch Schlag⸗ und Stikfluß; oder 
wenn die Entzuͤndung eine faulichte Natur ang e 
nommen, durch den kalten Brand erfolgt. Der 
lezte und gluͤklichſte Ausgang derſelben iſt, wenn 
fie ſich durch einen kritiſchen Auswurf, Schweiß, 

urin, 
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rin, Blutfluͤſſe, oder durch einen frieſelartigen 
usfchlag loͤfet. 

Perſonen, die eine platte Bruſt, einen lan⸗ 
en ſchmaͤchtigen Koͤrper, langen Hals und ein 
ngefallenes Geſicht haben; robuſte Leute, ſol⸗ 
e, die viel Wein und Brandwein trinken, oder 
ie ſchon einmal dieſelbe gehabt haben, Manns⸗ 
erſonen mehr als Frauenzimmer, find der Ge: 
ahr, die Pleureſie zu bekommen, vorzuͤglich 
us geſezt. Trokkene und kalte Luft, Nord⸗ und 
Dſtwinde, Erkaͤltung, hizziger Trunk, zurüfges 
riebene Ausſchlaͤge, unterdruͤkte Blutfluͤſſe, ge⸗ 
mte Haemorrhoiden 7 Kindbetterreinigungen, 
onatliches Geblüt machen die hauptfächlichfien 
elegenheitsurſachen derſelben aus. 

Es iſt gut, wenn vor dem fuͤnftetk Tag ein 
tarkes Naſenbluten entſteht, wenn die Reinigun⸗ 
en, oder goldene Ader zu flieſſen anfaͤngt, der 
tem nicht ſehr beklemt iſt, und ſich der Schmerz 
on der Seite nach den Schultern und Nakken 
heraufzieht. Hingegen find ein waͤſſerichter 
Surchfall mit einem rohen Urin, ſtarker Schweiß 
im 
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im Anfang der Krankheit, Nieſen 5 heftige B 

klemmung auf der Bruſt, die den Patient 
nicht anders als in aufrecht ſizzender Stellun 
Atem ſchoͤpfen laͤſt, und ein ſchwarzer 93 
Aus wurf uͤble Zeichen. 


Die algemeine Kur iſt dieſelbe, die bey 
entzuͤndlichen Fieber angegeben iſt. Man mu 
Blut laſſen, bis der Puls weicher, der Ate 
freyer und die Schmerzen gelinder werden, od 
wenn dieſe Zeichen der Erleichterung nicht erfol⸗ 
gen, ſo lang, bis ſich Vorboten einer Ohnmacht 
einſtellen. Je mehr der Atem beflemt, je härs 
ter, voller und geſchwinder der Puls iſt, de 
Huſten trokken, der Auswurf klar Blut iſt, defte 
heftiger jft die Entzündung, deſto dringender 
find die Anzeigen zur Aderlaß. Man öfnet die 
Ader auf dem Arm der ſchmerzhaflen Seite, 
und thut dis ſo fruͤhzeitig als moͤglich, weil ſich 
alsdenn die Krankheit am eheſten und gläßtiche 
ſten bricht. Die erfte Aderlaß muß | die ſtaͤrkſte; 
feyn , und wird nach ſechs oder zwölf S Stunden 

i ein⸗ 
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in⸗ oder zweymal wiederholt, wenn die Schmer⸗ 
en und der beklemte Atem wiederkommen. 


Auf die ſchmerzhafte Stelle kann man 
chierlingskraut zwey Teile, Bilſenkraut ein 
teil, und etwas geſtoſſenen Leinſaamen mit 
ilch gekocht und in eine Blaſe gethan, warm 
uflegen, und Abend und Morgen in dieſelbe 
nen Eßloͤffelvoll von dem flüchtigen Liniment 
o. 22.) einreiben, wenn vorher die Ader ges 
fnet iſt, und die Heftigkeit der Fieber nachge⸗ 
ſſen. = 


Nach der Aderlaß verordnet man den Sal⸗ 
eter und Salmiak in der Form und nach den 
egeln, die ich oben angegeben. Lezteren muß 
nan nicht gebrauchen, wenn er den Huſten ver⸗ 
nehren ſolte. Wenn nach einem reichlichen 
Blutverluft die Krankheit ſich gebrochen, das 
ieber wenig, aber die Heftigkeit des Schmer⸗ 
es ununterbrochen anhaͤlt; ſo muß man auf die 
hmerzhafte Stelle ein ſpaniſch Fliegenpflaſter 
gen, das ein paarmal fo groß, als eine flache 
P Hand 


. 
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Hand iſt, und es gleich abnehmen, wenn es ans 
faͤngt eine Blaſe zu ziehen. 

Der Auswurf, oder die Sputa, ſind ber 
der Kriſe der Pleureſie derjenige Teil, der haupt 
ſaͤchlich die örtliche Verlezzung loͤſet, und dest 
wegen alle Aufmerkſamkeit verdienet. Wenn 
der Huſten ganz trokken iſt, oder der Patient klat 
res Blut aufhuſtet: ſo iſt die Entzuͤndung he 
tig, und man muß Aderlaſſen, Salmiak unk 
Salpeter geben, unters Getraͤnk Sauerhoniß 
und andere vegetabiliſche Säuren miſchen, un! 
warme Daͤmpfe von abgekochten Fliederblum 
und Gerſtenwaſſer einatmen laſſen. Iſt etwa de 
Auswurf ſo zaͤhe, daß er ſich aus dieſer Urfad 
nicht genug loͤſen will: fo muß der Patient vie 
Getraͤnke, mit Sauerhonig gemiſcht, zu ſich neh 
men, oder Quekenwurzeln in Molken abkoche 
und davon trinken, oft die Dämpfe eines heiſſer 
Schwams, der in Eſſig und Fliederblumendeko 
getaucht iſt, einziehen, und eins von den aufl 
ſenden Bruſtmitteln (No. 23.), wenn noch Fie 
ber da iſt; ſonſt (No, 24.) gebrauchen. Aut 

kann 
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un man aus zwey Loth von der Senekawurzel, 
it zwey Pfund Waſſer auf die Haͤlfte eingekocht, 
ind alle zwey Stunden zu einer Theetaſſevoll ges 
jommen, ein, dieſen Umſtaͤnden angemeſſenes Ge: 
aͤnk verfertigen. Wenn der Auswurf dünne und 
harf iſt: fo muß man einige Loͤffelboll vom 
eerzwiebel Sauerhonig unter das Getraͤnk mis 
en, damit der Urin ſtaͤrker abgehe, und den Pas 
jenten oft ſchleimigte Getraͤnke, Gerſtenwaſſer, 
aberwelgen und einen Abſud von der Althee— 
urzel trinken laſſen. Loͤſen ſich die Sputa aber 
t; ſo braucht der Patient weiter nichts, als 
iſſig trinken, und ſich fuͤr kalte Luft, kaltes 
etraͤnk, ſtarke Ausleerungen durch Laxanſen, 
derläffe u. ſ. w. und für alles hüten, was fie 
terdruͤkken kann. 

So viel von dem rein entzuͤndlichen Sei⸗ 
nſtich. Ueberdis giebt es auch noch eine rheu— 
atiſche Pleureſie, die nichts anders, als ein 
zziger Fluß auf die Rippenmus keln iſt, der nach 
er Erkaͤltung, aber vorzüglich nach einer ſchleu⸗ 
gen Abkühlung, wenn man ſich vorher erhiszek 
ö P 2 hat, 
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hat, dere entſteht. Oft gehen fliegende Fluͤſſe 
durch berſchiedene Teile des Körpers vor dieſer 
Krankheit her, die fid) endlich auf die eine Seite 
feſtſezzen. Dieſer Schmerz bey der rheumati id 
ſchen Pleureſie vermehrt ſich zuweilen, wenn RM 
von auſſen auf die leidende Stelle druͤkt. Nur in 
dieſer Pleureſie ſind die beym Landmann ſo belieb⸗ 
ten ſchweißtreibenden Mittel nuͤzlich, allein die 
aetherifchen Oele, Schwefelbalſame und andert 
hizzige Schweißmittel gefaͤhrlich, und zum Zeil 
die Urſach unſerer fo häufigen Schwindſuchten, 
Warme Halbbaͤder, Fliederblumenthee und eine 
ſpanſche Fliege auf der leidenden Stelle, thun 
nach der Aderlaß mit welter Sicherheit eben 
die Dienfte, 4 

Die gallichte oder bey uns ſogenante ver⸗ 
kehrte Pleureſie, koͤmt, vorzüglich in Verbindung 
mit der entzündlichen, ſehr häufig bey uns vot 
und iſt wegen dieſer Bermilfelung am ſchwerſten 
richtig zu behandeln. Man unterſcheidet fie daz 
durch von den anderen Pleureſien, daß ſie mei 
ſtenteils im rn und Herbſt, in Geſelſchaft 
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inderer gallichten Krankheiten graſſiret. Der 
uls iſt nicht fo voll und hart, wie beym ent⸗ 
uͤndlichen Seitenſtich, der Urin iſt truͤbe, der 
chmerz mehr auf der rechten Seite, und ſenkt ſich 
ach der Leber herunter, der Auswurf iſt zuwei⸗ 
en gelb und grün von Farbe, Ueberdem hat fie 
och alle Zeichen des gallichten Charakters, bit⸗ 
eren Geſchmak, Uebligkeiten, belegte Zunge u. ſ. w. 
die man im folgenden Paragraph unter der Gall⸗ 
ucht findet. Iſt dieſe Pleureſie rein gallicht: fo 
ziebt man gleich im Anfang derſelben Brech- und 
urgirmittel; iſt fie aber mit dem entzündlichen. 
harakter verbunden: fo muß man darauf ach⸗ 
en, welcher von beyden herſchend iſt, und oft erſt 
ur Ader laſſen, ehe man die ausfuͤhrenden Mittel 
nwenden kann. ; 


$. 46. 
Die Gallſucht. 


it unſerer Blutmaſſe cirkulirt beſtaͤndig eine 
blaßgelbe gallenartige Feuchtigkeit, die ſich auf 
P 3 ver⸗ 


N 1 
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verſchiedene Art darin erzeugt, und die Beſtand⸗ 
teile der Galle hergiebt. Von dieſem immer fü } 
neu erzeugenden gallichten Stof wird das Blut 
beftändig durch die Leber gereiniget. Dieſe ſon⸗ 
dert ihn in Geſtalt der Galle vom Blut ab, welche 
zum Teil beſtaͤndig in die Gedaͤrme rinnt, zum 
Teil in eine eigene Blaſe ſich ſamlet, und nach de n 
Eſſen die Speifen verdauen hilft. Ein anderer 
Teil dieſer Materie geht durch die innere und Auf: : 
ſere Autzduͤnſtung und durch den Urin mit weg, 
die von ihr ihren flüchtigen Geruch und ihres 
erhoͤhete gelblichte Farbe bekommen. Wenn ſich 
aber dieſe gelbe gallenartige Feuchtigkeit wider⸗ 
natuͤrlich im Blut anhaͤuft und in groͤſſerer Mens; 
ge vorhanden iſt, als fie es im gefunden Zuſtande⸗ 
ſeyn folte: fo entſteht die Gallfucht, 1 


Die mit dieſer Krankheit behafteten Perſo 0 
nen haben eine gelbe belegte Zunge, bitteren Ges 
ſchmakk, Uebligkeit, Neigung zum Brechen, 
ſchmierige Zähne, uͤbelriechenden Atem und 
Mangel an Appetit. In der Herzgrube fühle 
fie ein Spannen und Druͤkken, der Unterleib iſt 

| bit 
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ikk und voll, und beſonders nach dem Effen auf: 
eblaſen. Sie find matt, unluſtig, träge, fuͤh⸗ 
n eine Schwere in den Gliedern, haben einen 
nordentlichen Puls „ unruhigen Schlaf, Kopf: 
chmerz, Sauſen und Brauſen vor den Ohren, 
windel, ihr Urin iſt ſaffrangelb, oder dikk 
nd truͤbe, oder bekoͤmt einen roͤtlichen Nieder⸗ 
chlag, der Stuhlgang und die Blaͤhungen haben 
inen heßlichen Geruch. Sie ſchwizzen ohne 
rſach bey der geringſten Bewegung, und ihr 
chweiß riecht ſtark und faͤrbt die Waͤſche gelb. 
ft ſind auch die Augen, die Geſichtsfarbe und 
ie ganze Haut gelblicht. 
Die Urſachen, die dieſe Krankheit erzeugen, 
ind ſolche, die den gallichten Stof vermehren, 
ind ſeine Aus- und Abſondrung vom Blut hin— 
ern. Dis thun alle diejenigen Dinge, die das 
eblüt zu ſehr erhizzen, feine velichten und ſal— 
igten Teile verderben, ſcharf und ranzigt ma— 
n. Die vorzuͤglichſte unter dieſen Urſachen iſt 
eine heiſſe Luft und anhaltende ſtarke Arbeit im 
heiſſen Sonnenſchein, beſonders wenn Naͤſſe und 
P 4 kalte 


La} 


+4 
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kalte Luft darauf einfält, die die Hautgefaͤſſe vers 
ſchlieſt, welche ſonſt noch die verdorbenen 2 i 
des Bluts zum Teil ausführen konnten. Ar 
Ende des Sommers und im Anfang des Herdſtes 
treffen dieſe Urſachen am leichteſten zuſammen 
wuͤrken am algemeinſten, und bringen daher un 
dieſe Zeit die gallichten Epidemien hervor. Me n 
nennt fie bey uns die Stoppelkrankheit, weil ſiß 
zur Erndtezeit am ſtaͤrkſten graſſiret. Jede Hen 
mung der Ausduͤnſtung und jede ſchnelle Abkuͤh 
lung nach einer heftigen anhaltenden Bewegung 
des Bluts, die Abendluft, Erkältung, Schlas 
auf der bloſſen Erde, oder im naſſen Graſe und 
duͤnne Kleider gegen den Abend koͤnnen dieſe Kranke 
heit hervorbringen, weil fie die Haut verſchließ 
ſen und denen, durch die Bewegung und Hizze im 
Blut erzeugten verdorbenen Teilen den Ausgang 
verſagen. Auch der Genuß fetter und oelichte 
Sſpeiſen, Fleiſch, vorzuͤglich wenn es fett iſt 
Spekk, Butter, Ever, hefiges Bier, uͤbele 1 
dauung, verſtopfte Eingeweide, Verſtopfung dei 
Leibes, Zorn, Aerger, Verdruß, Traurigkeit 
ini i 5 und 


8 
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ind alle Leidenſchaften, die auf die Galle wuͤr⸗ 
n, koͤnnen eine Anhaͤufung gallichee Teile ü im 
lut veranlaſſen. 

Die Natur entlediget ſich zuweilen dieſer 
berfluͤſſigen Galle durch kritiſche Ausleerungen; 
ft durch ein freywilliges Erbrechen, das man 
mit lauem Waſſer oder einer Taſſe Kamillen⸗ 
und Kardobenediktenthee befoͤrdern muß, oft 
durch einen Durchfall, den man mit Salmiak 
und Rhabarber ſo lang unterſtuͤzt, bis der Darm⸗ 
kanal rein ift, 

Eben dieſe Ausleerungen ſucht die Kunſt 
durch Brech⸗ Purgir- und aufloͤſende Mittel bey 
der Gallſucht zu bewuͤrken, wenn die Natur ſie 
nicht zu Stande bringen kann. Die Brechmittel 
ſind die vorzuͤglichſten Arzeneyen, die bey dieſer 
Krankheit angewandt zu werden verdienen, weil 
ſie am beſten die Galle aus den Lebergaͤngen, der 
Gallenblaſe und den zaͤhen Schleim aus den Ma- 
gen ausleeren, und vorzuͤglich den Umlauf der 
Säfte in der Leber und dadurch die vermehrte 
Abſonderung der gallichten Teile vom Blut er⸗ 
P 5 wekken. 
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wekken. Wenn der Schleim auf der Zunge ganz 
okker ſizt, und ſich leicht abſchaaben laͤſt, der 
Geſchmak des Mundes ſehr bitter iſt, Uebligkeit, 
Neigung zum Brechen, unangenehme Empfin⸗ 
dung in der Herzgrube, Schwindel, Schwere 
des Kopfs, duͤſteres Geſicht u. ſ. w. da ſind: fe 
geben dieſe Zeichen eine Neigung der Natur zu 
erkennen, die Materie durch Erbrechen auszulees 
ren, die man alsdenn durch ein Brechmittel un N 
terſtuͤßzzen muß. Ueberhaupt giebt man gerne it u 
Anfang einer jeden gallichten Krankheit ein Brech⸗ 
mittel, weil dieſes dieſelbe ſchneller hebet, und 
die Unreinigkeiten geſchwinder durch den kuͤrzzeſten W 
Weg ausführt, als Laxanſen. Den Brechtrank 
(No. 25) kann man zu dieſer Abſicht anwenden. 1 
Sobald man merkt, daß man ſich brechen ſoll, 
trinkt man eine Taſſe lauen Kamillenthee, 0 
nachdem man ſich gebrochen, wieder ſoviel. Gar 
zuviel Fluͤſſ igkeiten ſpannen den Magen zu ſehr 
aus, machen das Erbrechen ſchwer, und ſchwaͤs 
chen die Wuͤrkſamkeit des Brechmittels. Mit ei⸗ 
nem vollen und lang verſtopften Leib ſich zu bres‘ 

chen, 


—— 2 —Uñ— 
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hen, iſt unficher, deswegen nimt man erſt ein 


t. Nach dem Erbrechen muß wieder der Leib 
en ſeyn, um den Teil der Galle, der in den 
Armen ausgepreſt iſt, auszuführen. Gewoͤ— 
iglich macht dieſe ſcharfe Galle ſchon von ſelbſt 
ach einem Brechmittel Oefnung; oder man ſezt 
em Vomitif eine gelinde Abfuͤhrung zu, oder 
imt ſie gleich nachher ein, oder man nimt Kly⸗ 
ire zu Huͤlfe. Fette Perſonen brechen ſich nuͤch— 
rn, magere und duͤrre wenn ſie etwas gegeſſen, 
m leichteſten. | 
Nach dem Erbrechen nimt man eine halbe 
taſſe Mallaga mit etwas Bisquit, oder einen 
oͤffelboll Zimmetwaſſer, mit einigen Hofmanſchen 
ropfen, huͤtet ſich fuͤr Kaͤlte, und legt ſich ein 
aar Stunden zu Bette, oder geht ſpazieren, 


nter welchen ein Brechmittel zu geben nicht ers 
ubt iſt, find S. 177 angeführt. 
Wenn aber der Kranke einen Schmerz in 
er Lendengegend fuͤhlet, Schwere in den Knien, 
Kollern 


lyſtir, wenn man vorher keine Oefnung gehabt 


— 


penn die Kräfte es verſtatten. Die Umſtaͤnde, 


. 7 8 — 
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1 


Kollern im Unterleib, Kolikſchmerzen und anderer 
Zeichen hat, die S. 178 angezeigt ſind: ſo nimt 
man Laxanſen (No. 26, 27.) zu Huͤlfe. 1 

In den Zwiſchenzeiten gebraucht man aufld: 
ſende Mittel, um den Schleim und die zähen Ums 
e 2 und beweglich zu 1 zun 


und ber ata des Salmiaks und des tartark⸗ 
ſirten Weinſteins (No. 28.). Erſterer wird gen 


keiten doch nicht mit weggehen, der auflösliche Wei ; 
flein aber, wenn der Patient mehr zur Leibes ver⸗ 
ſtopfung geneigt iſt. Stellen ſich unter dem Ger 
brauch der aufloͤſenden Mittel wieder Zeichen ein, 
die ein Vomitif oder Laxans verlangen: fo giebk! 
man dieſe nach den vorhandnen Anzeigen, und) 
faͤhrt damit abwechſelnd ſo lang fort, bis die 
Zunge rein iſt, der Geſchmakk und Schlaf wie⸗ 
der gut, und die Empfindungen in der Herzgrubet 
leicht und angenehm find. Wenn man wieder 
geſund iſt: fo huͤtet man ſich noch einige Zeit für 
den Genuß des Fleiſches und anderer ſchwer ver 

dau⸗ 
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aulichen Speiſen, und nimt zur Staͤrkung ei- 
ige Zeit taͤglich ein paarmal einen Keſferlölfehk 
oll Chinarinde. 

Dieſe Krankheit laͤſt ſich im ſpaͤten Sommer 
nd Herbſt, wo ihre Entſtehung am leichteſten 
nd haͤufigſten iſt, durch eine gute und wohlge⸗ 
aͤlte Diaet ziemlich gewiß vorbeugen. Speiſen, 
je viel Oel, hizzige und ſcharfe Salze bey ſich 
ähren und die Galle vermehren, Spekk, Eyer, 
utter, vieles und fettes Fleiſch, ſtarke Weine, 
ikkes und unreines Bier, und alle harte und 
chwerverdauliche Speiſen muß man entweder 
ar nicht, oder in geringer Quantitaͤt genieſſen. 
Die Nahrung aus dem Pflanzenreich iſt um dieſe 
it überhaupt genommen geſuͤnder, als viele 
leiſchſpeiſen, und vorzüglich verdienen alle reife 
und ſaͤuerliche Obſtſorten, Kirſchen, Johannis⸗ 
Maul: Himbeeren, Aepfel, Birnen u. ſ. w. roh 
oder gebakken, Zukkerwurzeln, Paſtinakken, gelbe 
Moͤhren, Salate von Endivien, Lattich, Saur⸗ 
rampfer, Portulak empfohlen zu werden, die durch 
ihre Saͤure die Galle verbeſſern, der Faͤulniß wi⸗ 
der⸗ 
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derſtehen und die Hizze des Bluts abkuͤhlen. Ebe 
fo wuͤrkt häufiges, ſaͤuerliches Getraͤnk, ſau e 
Molken, Waſſer mit Johannisbeerenſaft, Him 
beereneſſig, Citronenſaͤure und Rheinwein ſaͤner— 
lich gemacht, das den gallichten Stof aufloͤſt und 
mit dem Urin und der Hautaus duͤnſtung weg 
ſchwemt. Diejenigen, die ſich ſtark erhizzet, ihre! 
Hautgefäffe weit gedfnet, und ihr Blut im heſs 
tigen Umlauf gebracht haben, Handwerker, Land⸗ 
leute, Tagloͤhner, die im Sonnenſchein oder beym 
Feuer und an heiſſen Oertern ſchwere Arbeit ve 5 
richten, muͤſſen jede Gelegenheit zur Verkaͤltung 
ſorgfaͤltig meiden, bey Tage ſich nicht an kuͤh e 
Oerter hinſezzen, noch auf feuchter Erde ſchlafen, di 
Abendluft meiden, und ſich gegen Abend, und) 
wann fie ausruhen, warm anziehen. Nach hefz 
tiger Arbeit und bey ſtarkem Schweiß, moͤgen ſie 
ein halbes Spizzglas Genefer nehmen, beſonders 5 
wenn ſie mit der Arbeit aufhoͤren, oder raff 
wollen, damit die Feuchtigkeit nicht gleich ohne 
Nuzzen durch die Haut weglaufe. Wenn 2 
ver ohnerachtet doch jemand verfältet hat: ſo 
A muß 


7 
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uß er ſich gleich darauf bis zur gelinden Aus⸗ 
uͤnſtung in Bewegung ſezzen, ſich warm in Wolle 
nziehen, des Abends ein Glas Wein oder Punſch 
rinken, beym Schlafengehen ein Fußbad und des 
orgens einige Taſſen Fliederblumenthee im Bette 
ehmen. Stelten ſich dennoch die erſten Anwans 
elungen der Gallſucht ein: ſo muß Patient ſich 
reng nach den gegebenen Vorſchriften richten, 
lles Fleiſch weglaſſen, lauter leichte Speiſen, 
eſonders von Buttermilch, genieſſen, viel trin⸗ 
en, alle zwey Stunden einen Coffeeloͤffelvoll 
on (No. 29.) nehmen, und wenn dis den Une 
erleib nicht täglich ein- bis zweymal oͤfnet, ein 
lyſtir beym Schlafengehen, oder des Morgens 
inen guten halben Eßloͤffelboll Weinſteinrahm 
ehmen. Dabey macht er ſich gelinde und haus 
ige Bewegung, beſonders zu Pferde, oder durch 
pazierengehen, und reibt ſich ein paarmal taͤg⸗ 
ich den Bauch mit Flanell, damit die Saͤfte in 
en Eingeweiden des Unterleibes beſtaͤndig in ega⸗ 
er Cirkulation erhalten werden, und die Ab- und 


us ſonderungen deſto beſſer von ſtatten gehn. 
j Diefe 
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15 Diefe gallenartige Materie bringt eine Men, 

ge verſchiedener Krankheiten hervor, je nachdem 
ſie mehr oder weniger ſcharf, duͤnne und flüchtig 
oder zähe iſt, auf dieſen oder jenen Teil der 
Körpers ſich abſezt, oder ein ſchwaches und reiz 
bares oder robuſtes Subjekt befaͤlt. Im lezten 
Sommer und Anfang des Herbſtes iſt fie duͤnn 
und flüchtig, und nimt eine groſſe Schärfe am 
bringt alödenn allerhand hizzige und heftige Gall 
lenſieber hervor; verſezt ſich auf allerhand Teiler 
Leber, Daͤrme, und macht Ruhren, Durchfaͤlle, au! 
die Rippenmuskeln, und macht Entzündung gal 
lichte Pleureſien, auf die Nerven und bewuͤrkk 
Epilepſie, Lähmung, Schlagfluß, geſellt ſich of 
zu Maſern, Blattern, Scharlachfieber; oder ſiſ 
wird dikk, zaͤhe und pechartig, bringt Gelbſucht 
hartnaͤkkige Quartanfieber, Hypochondrie, Ver 

ſtopfung der Eingeweide, der Drüfen, Bruſtzu 
fälle und andere langwierige Krankheiten hervor; 
Dieſe Krankheiten werden in der Hauptſache alle 
auf oben angezeigte Art behandelt; allein ihre 
Fee ſind ſo fein, daß ich zweifle, 
be⸗ 


zu‘ 
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greiflich zu machen / ohne ſehr ER, zu 
erden. 


d. 47. 
Das Schleimfieber. | 


ie Schleimfieber, die in Anſehung der Heil: 
rt und verſchiedener Zufaͤlle Aenlichkeit mit den 
jallenfiebern haben, find nicht fo haͤufig, als 
eſe, und haben eine andere materielle Urſach 
tt Galle ſchleimigte Unreinigkeiten in den erſten 
egen und im Blute, zum Grunde. — 
Mit dieſem zaͤhen gallertartigen Schleim 
d Magen und Gedaͤrme, alle Eingeweide des 
terleibes, oft auch die Lungen und ſelbſt die 
e Blutmaſſe angefuͤlt. Der ganze inwendige 
und, der Hals und vorzuͤglich die Zunge ſind 
it einer dikken, weiſſen, ſpekkartigen Kruſte bes 
kt. Die Blaſenpflaſter ziehen ſtatt Waſſer 
llertartigen Schleim und nach dem Tode findet 
alle Eingeweide mit einer Rinde von dieſer 
terie überzogen, Dieſer Leim iſt nicht fo 
Q ſcharf, 


ſcharf, als die flüſſt ige Galle, die Fieber ſind de 
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und waͤſſricht. Auch ſind oft Würmer mit di 
fem Zuftande verbunden, Bi 

Die Urſachen dieſes Fiebers find eine algg 
meine Schwäche der Nerven, des ganzen Kö 
pers und verzuͤglich der Verdauungsorgane, naß 
kalte Luft, ſchlechte Nahrung, Kartoffeln, vi 


Mangel an Nahrungsmitteln, Unreinigkeit i 
eine ſchmuzzige Lebensart. 


Bey der Kur muß man alles, was die Ni 
tur noch mehr ſchwaͤcht, meiden, und vorerſt de 
im Magen und den Gedaͤrmen vorhandene 
Schleim durch gelinde Brech⸗ und Laxir mild 
ausfuͤhren. Brechmittel verdienen, wo fie ang 
zeigt ſind, den Vorzug; weil ſie nicht fo ſeh 
ſchwaͤchen und koͤnnen auf die oben angewieſen 
Art angewandt werden. Zu den Laxanſen nin 
man Rhabarber und Salmiak (No. 30.) Sob 
durch dieſe Methode die e Unreinigkeſt 

: weg⸗ 
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zu Aufguͤſſen von bitteren Kraͤutern und Wur⸗ 
ſeine Zuflucht. Wenn die Natur erliegen 
„die Bewegungen ſchwach, der Puls matt 
klein iſt und zu ſinken anfängt: fo muß man 
nfche Fliegenpflaſter zu Huͤlfe nehmen. 


§. 48. 
Das Faulfieber. 
is Fieber hat von einer faulichten Ver⸗ 


niß der Saͤfte und einer Aufloͤſung des bin⸗ 
den Weſens im Blut ſeinen Namen. Seine 
alle entſtehen aus einer dreyfachen Quelle, 
glich aus einer notwendigen Schärfe der fau⸗ 
Säfte, Schwaͤche und Erſchlaffung der feften 
„Aufloͤſung der fluͤſſigen Teile. 


kleiner, matter, weicher, geſunkener Puls, 
dabey meiſtenteils ſehr geſchwind iſt, eine ge⸗ 
je ſcharfe Hizze, die ſich unter der anfuͤhlen⸗ 
| 77 den 


ggeſchaft ſind, nimt man zu ſtaͤrkenden Mitteln, 
ina mit Eiſenſalmiak, Quaſſia, Eiſen Vitriol, 


Die Zufaͤlle und Zeichen des Faulſiebers ſind 


* 


den Hand vermehrt, beift und prikkelt, ganz og 
der Hizze entzündlicher Fieber verſchieden, d 
unter der Hand gleichſam zu verloͤſchen ſchein 
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2 
An 


1 


eiten 


Pr 


Der Patient liegt mutlos, niedergeſchlagen, b 
taͤubt, gegen alles gleichguͤltig dahin, feine äuffe 
und innere Sinne ſind ſtumpf und gleichſam be 
taͤubt, und dieſe Betäubung geht leicht in eln 
ſtille Verwirrung und Faſeley uͤber, die zu un 
abnimt; fo wie der Puls ſinkt, oder ſich mel 
erhebt. Seine Augen ſehen gläfern, ſtarre, mat 
traͤnend, oft roͤtlich aus, und ſind mit ſchleimi 
ten Kruſten beſchmuzt. Die Kopfſchmerzen fin 
druͤkkend, in Boden der Hirnſchaale, vermehr 


ſich, wenn der Kranke aufgerichtet, und vafſ 


Der Patient liegt ſich gerne durch und die dure 
f gele⸗ 
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nge, Lippen, innere Naſe find braͤunlicht, hart, 
t ſchwarz, ſein Geſicht iſt eingefallen, und das 
ſehen ſeiner Oberflaͤche ſchmuzzig und unange⸗ 
hm. Von der Auflöfung des Bluts entſtehen 
haltende Blutfluͤſſe, Diarrhoen, ſtarke ermat⸗ 
de Schweiſſe, uͤbermaͤſſiger Abgang des Urins, 
eil die Gefaͤſſe fo ſehr erſchlafft und die Säfte 
duͤnn und fluͤſſig ſind, daß ſie aus ihren Kanaͤ⸗ 
hervordringen. Das Blut ſchwizt unter der 
aut in kleine Flekke (Flekfieber) oder in groſſe 


r, geht durch die Haut und Nieren in Geſtalt 
es blutigen Schweiſſes und Urins weg, und 
eſe Blutfluͤſſe find ſchwer zu ſtillen. Das auf: 
angene Blut geht bald in Faͤulniß über, und 
at ein truͤbes dikkes Blutwaſſer, deſſen Farbe 
m Burgunderwein aenelt, es gerint entweder 
r nicht, oder oben ſezt ſich eine weiche, grüͤn⸗ 
chte, vielfarbigte Schleimhaut daruͤber. End⸗ 
ch kann man im Anfang dieſer Fieber, wenn 
Q2 3 ihre 


legenen Stellen werden leicht brandicht, die 


* 


utige Striemen aus. Es quillt aus der Naſe, 
m Zahnfleifch, After und den Geburtsteilen her 
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ihre Zeichen und weſentlichen Zufaͤlle noch vie 
recht deutlich ſind, zur richtigen Erkentniß da 
ſelben, den eiſt und die Natur derjenigen Kran 

heiten, die um dieſe Zeit graſſiren, zu H 


nehmen, von dieſer ihren faulichten Charakter an 


maslich ſchlieſſen, und ſich für Aderlaͤſſe, Pun 
girmittel und andere Fehler in der Heilung hüten 
Zuweilen find die Faulfieber ploͤzlich in drey bi 
vier Tagen toͤdlich, zuweilen beſonders beym Ge 
brauch faͤulnißwidriger Arzeneyen verzoͤgern f 
ſich lange. ö 3 
Unſer Körper wird im gefunden Zuſtand 
durch die befländige Bewegung, die in der Me 
ſchine obwaltet, durch den Zufluß eines faul ik 
widrigen Nahrungsſafts, und durch die be är. 
dige Ab⸗ und Ausſondrungen derjenigen faule 
Teile, die ſich immerhin im Blut erzeugen, ode 
von auſſen hereinkommen, fuͤr Faͤulniß gefchägh 
Alles alſo, was dieſen Dingen zuwiderlaͤuft 
kann eine Geneigtheit zum Faulfieber erwekken 


oder es wohl gar ſelbſt hervorbringen. u 
Per⸗ 
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Perſonen, die ſchwache ſchlaffe Muskelfa⸗ 
rn und duͤnne aufgeloͤſte Saͤfte haben, ſind vor⸗ 
glich dieſer Krankheit ausgeſezt. Eine faule 
erdorbene Atmosphaere, die mit vielen unrei⸗ 
en gaͤhrenden Duͤnſten angefuͤllt iſt, giebt die 
äufigfte Gelegenheitsurſach derſelben ab. Dieſe 
ndet man an unreinen niedrigen Oertern, wo Tiere 
der viele Begetabilien faulen, in Krankenſtuben, 
0 viele Menſchen am Zaulfieber, an groffen ei⸗ 
enden Wunden, kalten Brand und andern fau⸗ 
ichten Krankheiten daniederliegen, auf Kirchhoͤ⸗ 
n, Schindangern, an ſtillſtehenden Waſſern, 
oraͤſten, faulenden Suͤmpfen und ausgetretenen 
luͤſſen. Auch die faulen, ſtinkenden Dünfte, 
je vom Ufer des Meers nach der Flut bey heiſſem 
tter landwaͤrts ein wehen, die verunreinigte 
uft, die man an Oertern findet, wo viele Men⸗ 
chen in einem engen Bezirk zuſammen leben, in 
leinen niedrigem Hütten, Lazarethen, Gefaͤng⸗ 
iſſen, u. ſ. w. gehoͤren mit unter dieſer Rubrik. 
ine warme und feuchte Luft, ſchwuͤle Sommer⸗ 
izze, unreine ſchmuzzige Lebensart, Mangel an 
2 4 Nah⸗ 
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Nahrung, beſonders an Vegetabilien, Hungers 
noth, verdorbenes Getreide, viele Fleiſchſpeiſen 
vorzuͤglich vom Wilde, noch ſchlimmer von ge 
ſtorbenem Vieh, faulen Fiſchen u. d. g. koͤnnen 
gleichfals veranlaſſende Urſachen zum Faulfiebe 
ſeyn. Alle traurige Affekten, Kummer, ver 
ſchloſſener Gram, Furcht, Traurigkeit u. ſ. we 
die die Aus duͤnſtung unterdruͤkken und die unrl 
nen Teile im Blut zurüfpalten, Ferner all 
Schaͤrfen im Blut, verſchloſſene Eitergeſchwuͤrr 


vorzuͤglich eine faule verdorbene Galle, die ſich im 
heiſſen Sommer am meiſten erzeugt, und ſchn 0 
wie ein Ferment, die ganze Blutmaſſe anftektt 
vorzuͤglich wenn dergleichen Patienten ſich mi 
hizzigen Mitteln behandeln, zu ſchwizzen einneh 
men, alle ausleerende Mittel meiden, und dieſen 
verdorbenen Stof ins Blut treiben. Endli 
pflanzen fie ſich durch die Anſtekkung fort, die 
durch den Magen, die Lunge und die Haut geſcheh 
kann, il 


* 


— 4 
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ann, denn alle im hohen Grade faulenden Sie 
ber find anſtekkend. 
% Br 
Wenn die Faͤulniß allein im Blut liegt: fo 
acht dis ein faules Blutfieber, welches man aber 
ur in ſeiner reinen faulichten Geſtalt bey einigen 
oͤsartigen Epidemien zu ſehen bekoͤmt. Mehr⸗ 
als iſt es mit entzuͤndlichen Zufaͤllen im Magen, 
in den Gedaͤrmen, den Lungen; mit Ruhren, 
rchfaͤllen, Scharlachfieber, bösartigen Ka⸗ 
arrhalfiebern, mit Blattern, Maſern, Flek⸗ 
nd Nervenfiebern verbunden. Bey uns iſt es 
m haͤufigſten im heiſſen Sommer und anfangen⸗ 
den Herbſt mit einer faulen Galle vergeſelſchaftet 
nd heiſt alsdenn ein faules Gallenfieber, wel⸗ 
es man an einer gelben belegten Zunge, faulich⸗ 
en bittern Aufſtoſſen, gallichten Erbrechen, gruͤ. 
en ſtinkenden Stuhlgaͤngen, an einer ſpannenden 
nd druͤkkenden Empfindung in der Herzgrube 
d einer gelblichten Farbe der Augen und der 
aut erkennt. Dis faule Gallenfieber kann oft 
Q 5 ſehr 


4 
1 
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ſehr ſchnell toͤdten, aber im Anfang eben ſo ſchull 
durch eine gute Behandlung gehoben werden. 
Man muß gleich, ſobald man die erſten Zeichen 
dieſer Krankheit wahrnimt, ein Brechmittel ges 
ben, welches oft allein die Krankheit in der Ge⸗ 
burt erſtikt, wenigſtens immer ihren Gang gelin⸗ 


mark nachhelfen. Stellen ſich obige Zeichen, die ö 
ein Brechmittel erfodern, von neuem ein: ſo wi d) 
es nochmals wiederholt. Die Kraͤfte ſucht man 
während der Abführungen mit den Hofmanſch 1 
Tropfen, Rheinwein und Hallers ſaurem Elixir 
aufzuhalten. Faſt in allen epidemiſchen Faulſi eb 
bern ohne Ausnahme iſt im Anfang der Kran 
heit ein Brechmittel zuträglich, teils weil die Fiee 
ber ſo oft faulgallichter Natur ſind, teils well 
Brechmittel auch in dem Fall, wo der Patient 
bloß angeſtekt wäre, gute Dienſte thun; und endli > 
weil ſie den etwa vorraͤtigen Stof im Magen, Fiſche, 

dle, 


U 
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Fleiſch, und andere Speiſen, die entweder ſchon 
verdorben ſind, oder in der Krankheit verderben 
wuͤrden, ausleeren. A 


Wenn alfo Faulſieber graſſiren, und je: 
mand an Dertern geweſen, wo er hat angeſtekt 
werden koͤnnen, darauf zittrig und mutlos wird, 
Schwere und Mattigkeit in den Gliedern fuͤhlt 
unruhigen Schlaf, Mange an Appetit und einen 
unordentlichen Puls hat: ſo kann er ein Faulfie⸗ 
ber befürchten, und muß gleich, zumal wenn Zeis 
chen von Galle da ſind, ein Brechmittel nehmen, 
hernach viel Saͤure, Eſſig, Citronenſaͤure, Pom⸗ 
meranzſaft mit Waſſer oder Eſſigmolken trinken, 
alle Fleiſchſpeiſen weglaſſen, ſich von Kirſch⸗ 
Prunellen z Johannis beerenſuppen, gekochtem 
Obſt naͤhren, und die Aus duͤnſtung mit Campher⸗ 
eſſig, Loͤffelweiſe genommen, und Fliederblumen⸗ 
thee befoͤrdern. 


Im zweiten Zeitraum der Krankheit , der 
auf die eben erwaͤnten Vorboten derſelben folgt 
und mit dem erſten Fieberausbruch anfaͤngt, ſind 

die 


” 


die wefentlichen Zeichen des Faulfiebers zuweilen 
noch verſtekt. Der Patient iſt munter, ſeine 


wi 
* 


Kraͤfte unverlezt, und Puls und Fieber ziemlich 
ſtark. Hier muß man vorſichtig ſeyn, den Kram 
ken nicht durch Merläffe und Purganzen ſchwaͤ⸗ 
chen, ihn i in Eühler und reiner Luft halten, und 
(No 31.) bis zur angenehmen Saͤure unter fein 1: 
Getränk miſchen. 2 
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Im dritten Grade der Krankheit, der ſi 5 
bald früher, bald ſpäter i im Verlauf derſelben zeigt, 5 
mit dem zuweilen bey einigen bösartigen Epid 
u das Faulfieber gleich feinen Anfang nit, 
zeigt es ſich nun in ſeiner ganzen faulichten Ges 
ſtalt. Es entſteht eine aͤuſſerſt ſchnell zuneh⸗ 
mende Entkräftung „ ein kleiner geſunkener Puls, 
glanzloſe Augen, Gliederzittern, Pedechien 
Blutfluͤſſe, colliquativiſche Schweiſſe und Diarr { 
hoen, und alle oben angegebene Zufaͤlle, die ei 
tief eingeriſſene Faͤulniß verraten. Nun muß 
man ſeine Zuflucht eiligſt zu den kraͤftigſten faͤul⸗ 
nißribeigen Arzeneyen nehmen, unter welchen die 

4 China 0 
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ina eins der Hauptmittel iſt. In Pulvern 
0 (No. 32.) iſt ſie am wuͤrkſamſten. Macht ſie 
urchfall „ mit dem die Krafte immer mehr 
ſchwinden: ſo muß man jeder Doſe einen Skrupel 
is zu einer halben Quente des Catechouſafts, 
oder vier bis ſechs Tropfen von Sydenhams Lau- 
danum zuſezzen, bis er aufhört, Kann der Paz 
tient ſie nicht in Pulver einnehmen, macht ſie ihm 
Aengſtlichkeit, Magendruͤkken und Beklemmung 
in der Herzgrube: ſo giebt man ſie im Dekokt 
(No. 33.) 

Wenn heftige Blutfluͤſſe, ſtarke Schweiſſe, 
übermäffiger Abgang des Urins, und andere kolli⸗ 
quativiſche Zufaͤlle entſtehen, die eine gaͤnzliche 
Auflöfung des Bluts andeuten: ſo muß der Pa⸗ 
tient viel Vitriolſpiritus (No. 31.) und China 
mit Alaun vermiſcht (No. 34.) zu ſich nehmen. 
Man muß ihn kuͤhle legen, kalte Luft atmen und 
Alaunmolken trinken laſſen, kalte Klyſtire ſezzen, 
und Betttuͤcher, in eiskalt Waſſer getaucht, ihm 
auf die Geburtsteile, um den Kopf, die Bruſt 
und über den ganzen Körper ſchlagen. 


Wenn 
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Wenn ſich krampfhafte Zufaͤlle ereignen, 
die Haut trokken, die Faſern geſpannt, der Harn 
blaß iſt, wenn die Flechſen ſpringen, in den Ge⸗ | 
ſichtsmußkeln allerhand krampf hafte Verzukku 
gen entſtehen, und der Puls dabey klein, hart 
und krampfhaft iſt: fo muß man den veiemta 
ſchen Bieſam, als das beſte krampfſtillende Mit⸗ 
tel, alle zwey Stunden zu fuͤnf und mehreren 
Granen, mit Zukker abgerieben, anwenden. 4 
Wenn die Natur ganz erliegen will, der 0 
Patient ſchlafſuͤchtig und unempfindlich iſt, be⸗ 
ſtaͤndig zu den Fuͤſſen herunterſchurrt, eine matte 5 
Stimme und kalte klebrichte Schweiſſe bekoͤmt, 
bey einem matten kleinen Puls, den die China 
nicht mehr heben will, faſelt: ſo muß man ihm 
guten alten Rheinwein, oder den bey den engli⸗ 
ſchen Aerzten ſo beliebten Portwein, Loͤffelweiſe 4 
oder unters Getränk gemiſcht geben, und ein Bla: 4 
ſenpflaſter nach dem andern am Ruͤkgrad herun N 
ter anlegen, die fo lang liegen bleiben, bis fi ie 
Blaſen zu ziehen anfangen wollen. Solte den⸗ 1 
85 ein Pflaſter durchgezogen haben: fo verbin- 
det 
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et man gleich mit dem Unguent. Bafılicon, das 
rk mit Chinapulver verſezt iſt, oder mit einem 
bſud von China in Kalkwaſſer, damit an der 
elle kein kalter Brand entſtehe. 


Beym Faulfieber muß man den Patienten 
‚ft in horizontaler Lage, kuͤhle, auf Strohſaͤkke 
gen, das Krankenzimmer oft mit Eſſigdaͤmpfe 
uchern, und durch offene Thuͤren, Fenſter und 
entilatoren beſtaͤndig friſche Luft hereinſchaffen. 
as Getraͤnk giebt man ihm kalt, ſeinen Geiſt 
acht man fo viel möglich munter zu halten, und 
litet ihn für alle ſchwaͤchende Dinge, Salpeter, 


derlaͤſſe, Purganzen u. ſ. w. * 


Gute Zeichen der Beſſerung ſind, wenn die 
gerwirrung des Verſtandes aufhoͤrt, der Kopf 
eyer, der Puls ſtaͤrker, die Augen klaͤrer wers 
en, und ein gekochter Urin entſteht. Wenn der 
atient taub iſt, wenn ein ſanfter kritiſcher 
Schweiß erfolgt, der die Krankheit erleichtert, 
r ein kritiſcher Speichelfluß, Anſchwellung der 
hrendruͤſen, frieſelhafter Ausſchlag oder waͤſſe⸗ 
richte 
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richte Blaſen auf der ruf und dem Nüffen Tr 
brechen. 55 
Hingegen ſind talte klebrichte Schweif 
entzuͤndete Augen, triftige Sprache, zitternd ) 
Zunge, beftändige Schlaflofigkeit, beſchwerliches 
Schlukken, aͤuſſerſte Schwaͤche, daß der Patie 
die Zunge nicht ausſtekken, ſich nicht aufrichten, 
kann, und immer zu den Fuͤſſen herunterſchurrt⸗ 
uͤbele Zeichen. Aufſchwellung des Unterleibes, 
des ganzen Körpers, Blutfluͤſſe, blutiger Spei⸗ 
chel, blutiger Urin, Brandſtuͤhle, eine Wolke im 
Urin, die immer hoͤher heraufſteigt und endlich 
ganz verſchwindet, ein zitternder, aͤuſſerſt gez: 
ſchwinder, ausſezzender Puls, Zukkungen, Angft,, 
Roͤcheln der Bruſt, find AR Vorboten Bein 
nahen Todes. 


—.— 
5 


$. 40. 
Vom Nervenfieber und den auszehrende 
Krankheiten. 


Das Nervenfieber koͤmt nur ſparſam in feine | 
reinen Geſtalt bey uns vor, und erfordert ſowoh 
als 
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18 die auszehrenden Krankheiten, die Hilfe 
ines praktiſchen Arztes, daher ich mich mit der 
zen Angabe ihrer Zeichen begnuͤge, damit ſie 
icht mit den vorigen und Nase mit ihnen ver⸗ 
echſelt werden. a 

Die W e haben ihren me. von 
ner beſonderen Schwaͤche und Empfindlichkeit 
er Nerven, die bey ihnen obwaltet, und von 
erhand Nervenzufaͤllen, die mit ihnen verge⸗ 
lſchaftet find, welche weder unter ſich, noch 
it einer in die Augen fallenden Urſach in Ver⸗ 
ndung ſtehen. Beym ſchleichenden Nervenfies 
r iſt der Puls unegal, veraͤnderlich, matt und 
ein, bald geſchwind, bald langſam. Der Fie⸗ 
ranfa ſein Nachlaß iſt unordentlich, bald 
„bald gelinder, und erfolgt zu keiner beſtim⸗ 
n Zeit, wie bey andern Fiebern. Die Patien⸗ 
find im Nachlaß des Fiebers mutlos und nie⸗ 
rgeſchlagen, im Ganzen kraftlos, ihr Atem iſt 
ufzend und beſchwerlich, ihr urin meiſtenteils 
aͤſſericht, bisweilen einem kritiſchen Harn aͤn⸗ 
R lich, 


lich, ohne Erleihterung ww an Es fine 
den ſich allerhand widerſprechende Zufälle ein, 
unordentliche Abwechſelung der Hizze und d 
Froͤſtelns bey der geringſten oft unmerklichen 
ſach, der Patient hat am Kopfe Hizze und a 
den Fuͤſſen Froſt, der Berührung nach mäffig 
Waͤrme, nach ſeiner Empfindung brennende Hi 
ze, viele Hizze, ohne ſonderliche Bewegung im 
Pulſe, trokkenen Mund ohne Durſt. Endlich 
koͤmt ſtilles Irrereden und Faſeley hinzu, die fick 
mit einem ſoporoͤſen Schlaf und dieſer mit einen 
apoplektiſchen Tod endigt. Zuweilen entſcheibe⸗ 
es ſich durch eine Verſezzung der Krankheitsma⸗ 
terie auf die Ohrendruͤſen, Schweiß, Speichel 
fluß und einen frieſelhaften Aus ſchl Haut 
Ale ſchwaͤchende Dinge, dieje 
ders, die zunächft auf das Nervenſyſtem wuͤr 
machen unfern Körper zu dieſen Fiebern geneig 
als z. B. unmaͤſſiger Beyſchlaf, Onanie, Sa 
men⸗ Blut⸗ und Speichelflüffe, heimliche Lie 
Aerger, Traurigkeit, verdorbene und v 
1 0 unreine fene Luft, und end 


8 eine 
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kontagioͤſe Materie, die vorzüglich die Ner⸗ 
angreift. Von dieſer lezten Urſach entſtehen 
ptſaͤchlich das hizzige und bösartige Nerven⸗ 
eber, die zwey Nebengattungen des ſchleichenden 
nd, und wie dieſes, durch eine beſondere Affek⸗ 
on des Nervenſyſtems ſich charakteriſiren. 

Dieſe Fieber, bey denen Nervenſchwaͤche, 
nterdruͤkte Aus düͤnſtung der Haut und eine Schaͤr⸗ 
der lymphatiſchen Saͤfte zum Gkunde liegt, 
erden mit fiärfenden Nervenmitteln und mit 
rzeneyen, die die Ausduͤnſtung ee be⸗ 
ndelt, 

Auszehrende Krankheiten nent man 5 
ejenigen, bey denen die Kraͤfte ſchwinden und 
3 Volum des Körpers abnimt. Dieſe Abnah: 
e rs ereignet ſich auf zwiefache Art; 
tweder die fluͤſſigen Teile, das Blut und die 
mphatiſchen Saͤfte vermindern ſich, die leeren 
efaͤſſe ziehen ſich vermoͤge ihrer Spannkraft zu⸗ 
mmen, und auf dieſe Art ſchwindet der Koͤr— 
er, der groͤſtenteils aus Gefaͤſſen beſteht; ober 
18 Feit und dlichte Weſen, welches allenthal⸗ 
1 R 2 ben 
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ben zwiſchen den organiſchen Teilen ausgebreitet 
iſt, verliert ſich aus feinem Behälter, der Zell⸗ 
haut. Se Urſachen dieſes Uebels find Hungers 
not und Mangel an Nahrung, oder ſchlechte, v . 
pide, wenig naͤhrende vegetabiliſche Koſt, 
durch ſich überhaupt wenig, oder doch wenig 
olichtes Blut erzeugt. Ferner ein zu ſtarker 4 
gang der Saͤfte „der nicht verhaͤltnißmaͤſſig er⸗ 
ſezt wird, durch Blutſchleim und Speichelfluͤſſe, 
Schweiſſe, anhaltende Diarrhoen, Saͤugen ſtar⸗ 
ker und mehrerer Kinder, anhaltende uͤbertriebene⸗ 
Arbeit, fieberhafte Krankheiten, Schaͤrfen im 
Blut, Lähmung der groffen Stämme der Schlag⸗ 
adern, daß ſie das Blut nicht in die aͤuſſerſten 
und kleinſten Zweige fortſchaffen koͤnnen, ſchlechte 
Verdauungs werkzeuge, die die Sp einen 
Chylum verwandeln, der zur Bluterzeugung 
untuͤchtig iſt, und endlich Verſtopfung in den 
Gekroͤßdruͤſen, die den Weg, wodurch der Nass 
rungsſaft zum Blut koͤmt, unterbricht. Von i 
dieſer ſkrophuloͤſen Krankheit, die vorzuͤglich d 1 
Kindern eigen iſt, ſ. die Doͤrrſucht S. 106. Die 
ande = 
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szehrenden Krankheiten find entweder ohne Fie⸗ 
zer, wenigſtens ohne ein ſolches, das die Aus⸗ 
ehrung bewuͤrkt, z. B. die Döerfucht, oder mit 
ieber verbunden, welche die Urſach der Auszeh⸗ 
ung ſind. Die fieberhaften auszehrenden Krank⸗ 
iten teilt man wieder ein in hektiſche, die ohne, 
nd ſchwindſuͤchtige oder phthiſiſche Krankheiten, 
ie mit einer inneren Vereiterung gepaart gehen. 
Die Hektik iſt ein langſames ſchleichen⸗ 
Fieber, das keine Folge einer inneren Verei⸗ 
erung iſt, bey welchen der Koͤrper abnimt. Ge⸗ 
den Abend verſchlimmert es ſich regelmäffig, 
nd verurſacht die Nacht Hizze, Schweiß und 
nruhigen Schlaf. Es iſt ein ſymptematiſches 
ieber, das von verſchiedenen Schaͤrfen entfteht, 
t uͤbergegangen, und kann Jahre 
ng anhalten, wenn die Diaet gut und ſeine Ur⸗ 
chen nicht ſehr wuͤrkſam ſind. Dergleichen 
härfen find, täglich. ſich neu erzeugende gal⸗ 
ichte Unreinigkeiten, eine Bereiterung des Bluts 
ach entzündlichen Fiebern, faule verdorbene 
alle, Wuͤrmer bey Kindern, zuruͤkgetretene 
R 3 Haut⸗ 
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Hautausſchlaͤge, unterdruͤkter Schweiß an Hinz 
den und Fuͤſſen, gichtiſche, ſcorbutiſche, reuh 
matiſche, veneriſche, ſerophulöͤſe Materien u. ſ. u 
Bey der Kur muß man auf die ſpecielle Urfad 
ſehen und dieſe zu heben ſuchen. 

Die ſchwindſüchtigen oder pht hi 
ſiſchen Fieber, die von der Einſaugung d 
Eiters im Blut entſtehn, ſind die dritte Gan 
auszehrender Krankheiten. Sie find Zufälle 
die ſich zu allen groſſen Vereiterungen, welch 
keinen freyen Abfluß haben, beſonders zu vers 
ſchloſſenen Eiterſaͤkken der Eingeweide gefellen 
und erhalten ihren Namen nach der Leber, Milz 
Nieren, Daͤrmen, Gebärmutter, oder fonft einen 
Teil, worin die Vereiterung ſich findet. Lungen 
ſchwindſucht wird die Krankheit beti | 
die Eiterung in den Lungen iſt. Von dieſer ein 
paar Worte, weil ſie in unſerer Provinz eine eben 
nicht ſeltene Krankheit iſt. 9 

Die Schwindſucht entſteht bey Per 0% 
nen, die mit einer Anlage dazu geboren find, fi h 
leicht vom Blutſpukken, von einer übelgeheilt 

Ent⸗ 
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uͤndung der Rippenmuskeln und der Lungen, 
ſtatt ſich zu zerteilen, in Eiterung uͤbergegan⸗ 
ft, von langwierigen Katarrhen, Engbrüs 


in, die wie eine Erbſe und gröffer find, den 
rhaͤrteten Druͤſen aeneln und durch die ganzen 


ehen von veneriſchen, gichtiſchen, ſcorbutiſchen, 
anthematiſchen u. d. g. Materien, aber am 
eiften von ferophulöfer Schärfe. Denn bey an⸗ 
ngenden Schwindſuchten findet man zugleich 
Druͤſen⸗ Geſchwuͤlſte am Halſe, ſcrophuloͤſe 
tern zeugen ſchwindſuͤchtige Kinder und umge⸗ 
hrt, beyde Krankheiten befallen einerley Konſti⸗ 
tionen und herſchen verhaͤltnißmaͤſſig gleich ſtark 
n einem Ort. Dieſe Verhaͤrtungen koͤnnen Jahre 
ang ohne Schmerz fi izzen, entzünden ſi ſich endlich 


arve eines anhaltenden Katarrhs, brechen auf 
nd geben ein Eiter, das mit der Schaͤrfe ver⸗ 
N 4 bun⸗ 


it, aber weit genug am meiſten von Kno⸗ „ 


gen, vorzuͤglich aber oben um die Aeſte der 
iftroͤhre verteilt find. Dieſe Verhaͤrtungen ent⸗ 


— 
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bunden iſt, wovon die Knoten entſtanden dea, 
welche die Heilung der Geſchwuͤre hindert. Alles, 
was man dieſen Zuſtand thun kann, muß 
ſchlechterdings im Anfang geſchehen, und deswe⸗ 
gern iſt daran gelegen, daß man fruͤh die Knoten 
und Verhaͤrtungen in den Lungen entdekke. DI 
Zeichen ihrer Anweſenheit ſind ein kleiner, kurzen 

trokkener, oft unmerklicher Huſten, eine gewiſſz 
Beklemmung der Bruſt, vorzüglich bey Bewe⸗ 
gungen, und eine almaliche Abnahme des Kör⸗ 
pers. Bey Kälte und rauher Witterung befins 
den die Patienten ſich ſchlechter, und erleiden han 
fig Zufälle, die dem Schnuppen aeneln. Endlich 
vekommen ſie einen druͤkkenden Schmerz unter 
dem Bruftbein, hie und da flüchtige Stiche in der 

Bruſt, der eingebildete datarrhaliſche Huſten koͤmt 
wieder, vermehrt ſich des Nachts, und wenn fü 

auf dem Ruͤkken liegen, daurt länger, als e 

einfacher Schnuppen, währt zur Sommers zeſt 

fort und wird endlich feucht. Anfangs werfen 

ſie ie des Morgens wenigen, zuweilen ſchwaͤrzliche 

2 2 
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Schleim aus, oft eine körnichte Materie, wie 
dirſen, dann einen gruͤnlichten mißfärbigten Ei⸗ 
er, und hierauf geſellt ſich das ſchwindſüchtige 
Fieber hinzu. Dieſes Fieber hat taͤglich zwey 
Verſchlimmerungen, die eine des Vormittags 
ohngefaͤhr um 9 Uhr, wird nach dem Mittags⸗ 
ſſen vom Genuß der Speiſen heftiger und laͤſt 
zwiſchen Nachmittag und Abend nach; die an⸗ 
dere Exacerbation entſteht gegen Abend, und laͤſt 
nach Mitternacht, ohngefähr um 2 Uhr, nach. 
Dieſe iſt die heftigſte, und iſt mit einem Nacht⸗ 
chweiß verbunden, der mit der Zunahme der 
Krankheit zunimt. Der Mund iſt feucht, die 
Zunge ſpizz, duͤnn und rot, zulezt bekoͤmt ſie und 
der Rachen eine entzuͤndliche Roͤte. Der Urin 
hat eine hochrote Farbe und ein ziegelartiges Se⸗ 
diment. Der Appetit iſt verhaͤltnißmaͤſſig ſtark / 
der Durſt wenig. Im Fortgang der Krankheit 
bekoͤmt das Auge ein perlicht weiſſes Anſehen, 
die Wangen waͤhrend der Hizze eine umſchriebene 
Nöte, die Kräfte ſchwinden, die Haare fallen 
aus, die Naͤgel werden krum. Es entſtehn kolli⸗ 
R 5 qua⸗ 
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quativiſche lichte Schweiſſe und Diarrho 4 ” 
Schwaͤmchen im Munde, waſſerſuͤchtige 3 ıfälle, 
an den Händen, Füffen, Geburtsteilen, zule 
zuweilen Kopfſchmerz, der vorher felten bey der 
Krankheit iſt, und eine faſelnde Verwirrung des 
Verſtandes, die bis ans Ende des Lebens anhält, 
Noch bis izt haben wir wider dieſe Berhäre 
tungen und Knoten in den Lungen kein nn. 
ges Mittel ſie aufzuloͤſen. See⸗ und Miner 
waſſer, Antimonial- und Merkurialmittel, di 
ſich bey Scropheln an andern Teilen des Körpers 
wuͤrkſam bewieſen haben, find bey Knoten in den; 
Lungen unnuͤzz, oft ſchaͤdlich. Alles, was wir 
thun koͤnnen, iſt, vorzubeugen, daß ſie ſich nicht 
entzuͤnden und in Eiterung uͤbergehen. Der Pa⸗ 
tient muß eine ſtrenge antiphlogiſtiſche Diaet ha . 
ten, alle Fleiſchſpeiſen weglaſſen, und ſich bloß 
von Vegetabilien, Milch vorzuͤglich, Rokken⸗ 
mehlbrey und andern Mehlſpeiſen naͤhren. Hiz⸗ 
zige Getraͤnke, Tobakrauchen, Anſtrengung der 
Bruſt durch ſingen, blaſen und andere Dinge, die 
das Gebluͤt nach der Lunge treiben, üble Stellung 
des 
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Koͤrpers, die der Bruſt ihre freye Bewegung 
ert, muß er ſorgfaͤltig meiden, und durch 
e Kleider, ſanfte Bewegung zu Fuſſe und 
0 chiffe, oder durch Reiten und Fahren, wenn 
r Patient nicht zum Blutſpukken geneigt iſt, 
8 Blut mehr nach der Oberfläche des Koͤrpers 
Een. Auch bey einer angehenden Schwink⸗ 
cht, wenn die Verhaͤrtungen ſich entzuͤnden, 
d dieſe diaetetiſchen Vorſchlaͤge, nebſt Aderlaͤſſe, 
laſenpflaſter, Fontanelle, Haarſeile und Sal⸗ 
er die einzigen Mittel, von denen man etwas 
warten kann, und alle hizzigen und angreifen⸗ 
u Arzeneyen, die in dieſem Zeitpunkt gebraucht 
erden, vermehren die Entzuͤndung, befoͤrdern 
ie Eiterung und ſtuͤrzen jaͤhrlich eine unzaͤhliche 
enge Menſchen ins Grab. 

Kinder, die ſchwach zur Welt 3 von 
ophuloͤſen und ſchwindſuͤchtigen Eltern geboren 
Ind, einen zarten Körperbau, und eine enge und 
wache Bruſt haben, muͤſſen mit der groͤſten 
orgfalt, nach den Regeln, die ich unter der 
hyſiſchen Erziehung der Kinder angegeben habe, 
erzo⸗ 
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erzogen werden. Man muß ſie von Kind auf an 

mit kaltem Waſſer, beſonders über die Bruſt va⸗ 

ſchen, und fie bald zum täglichem kalten ö 

gewoͤnen, ſie nie unter Federbetten, immer in di 
ner kalten Stube ſchlafen und ſo viel ren 
moͤglich iſt, ſie taͤglich in friſcher und freyer Lu 
kommen laffen. Sie muͤſſen nie gewikkelt were 
den, nie eine Schnüͤrbruſt oder ſonſt eine dr 
kende Kleidung über die Bruſt tragen, die Bruſt 
wenig oder gar nicht bedekken, den Kopf aufrecht 
und die Schultern ruͤkwaͤrts tragen, und nie 
ſelbſt auf dem Bette nicht, den Kopf ſenken, die 
Schultern vorhaͤngen, oder irgend eine andre 
Stellung annehmen, die der Bruſt ihre Freyheiki 
nimt. Nach der Entwoͤnung bis zum ſiebentem 
Jahr huͤtet man ſie fuͤr harte und ſchwere Spei 
fen, verftattet ihnen überhaupt keine erſchlaffende 
Diaet, und laͤſt ihnen alles Getraͤnk kalt, und alle 
Speiſen, die ſich fo genieſſen laſſen, kalt geben. 
So wie die Kräfte zunehmen, muß man fie ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig immer zu ſtaͤrkerer Bewegung an⸗ 
halten, und ihre Lungen, mit gehoͤriger Ruͤkſicht 
ö auf 
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uf ihre Beſchaffenheit, anfangs durch laut leſen, 
ann durch ſingen, und endlich durch leichte Blas⸗ 
strumente mehr Feſtigkeit und Staͤrke zu ver⸗ 
chaffen ſuchen, und ſie in den Juͤnglingsjahren, 
o fie gerne Blutſpukken bekommen, für alle 
inetfehler und Debauchen hüten, die dieſes erres 
en koͤnnen. Ich bin gewiß, daß Eltern auf dieſe 
rt vielen Kindern, die izt ſchwindſuͤchtig ſterben, 
nd in mehrere Glieder fort eine ſchwindſuͤchtige 
achfommenfchaft hinterlaſſen, ihre erbliche Ans 
age zur Lungenſucht benehmen koͤnnen. 
Erwachſene Perſonen, die wenig Kraͤfte und 
ine ſchwache und zarte Leibes beſchaffenheit ha⸗ 
en, die ſich niemals vollkommen wohl befinden, 
ede Veraͤnderung der Luft und des Wetters, jede 
eringe Abweichung ihres gewonten Schlafs, ihe 
er Speiſeordnung, jeden, auch den kleinſten 
xceß der Leidenſchaften, mit einer Unpaͤßlich⸗ 
eit des Koͤrpers bezahlen muͤſſen, eine ſchlechte 
erdauung und wenig Appetit haben, immer 
it Schnuppen und Fluͤſſen wegen Schwäche ih⸗ 
er Hautgefaͤſſe geplagt ſind; koͤnnen dennoch, 
wenn 
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wenn fie gleich uͤber die Kinderjahre hinaus ſind, 
ihre Anlage zur Schwindſucht und — 
Fiebern einigermaſſen durch eine gute Lebens or 
nung verbeſſern. Maͤſſ igkeit muß das erſte Grun 
geſez ihrer Diaet ſeyn, Maͤſſigkeit muͤſſen ſi f 
allen Geſchaͤften des koͤrperlichen Lebens, im e 
und trinken, ſchlafen, lieben, im Genuß der Lak 
denſchaften und der Bewegung beobachten, ſi 
nie bis zur Ueberfuͤllung ſatt eſſen, ihren Tifchl 
ni einfachen und ungefünftelten Speifen beſez⸗ 
zen, alles warme Getraͤnk meiden und die Spel⸗ 
ſen, ſo viel möglich, kalt genieffen. Des Aben 
muͤſſen ſie wenige leichte Nahrung zu ſich nehm 
im Ganzen ſich fuͤr alle ſchwer verdauliche 8 
fen hüten, früh zu Bette gehen und am Morgen 
früh wieder aufſtehen. Uebermaͤſſige Wärme d 
Kleidung und Betten, des Eſſens und Trinken 
ſtark geheizter Stuben, und was hieher weiter ge 
hört, muͤſſen fie wie ihren Tod fliehen, weil dieſt 
den Körper immer mehr erſchlafft. Sie muͤſſt a 
ſich almaͤlich mit kaltem Waſſer, anfangs ein 
kleinen und weniger empfindlichen Teil, dann de 
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nzen Körper waſchen, den Anfang damit im 
ruͤhjahr machen, und damit fo lang anhalten, 
is ſie endlich ohne Nachteil ins kalte Bad gehen 
oͤnnen. Die Bewegung des Körpers, die nie 
f einmal ſtark, nie bis zur Ermattung und 
um Schweiß fortgeſezt werden muß, kann im⸗ 
erfort nach dem Verhaͤltniß der Zunahme ber 
raͤfte vermehrt werden. Die Motionen muͤſſen, 
o wie der Koͤrper ſtaͤrker wird, taͤglich ſtaͤrker, 
aͤglich anhaltender gemacht werden. Sie muͤſ— 
n ihre Wohn: und Schlafſtuben beſtaͤndig luͤf⸗ 
en, ſich taͤglich der freyen Luft, anfangs bey 
lem Wetter, wenn keine kalte Luft und rauhe 
nde herſchen, und almaͤlich, fo wie ihr Koͤrper 
s beſſer verträgt, ſich einer kaͤltern Witterung 
usſezzen. Weitlaͤuftiger kann man daruͤber beym 
riſſot in feiner Anweiſ. f. Landvolk unter dem 
ap. von dem Schnuppen und Schleichkrankhei⸗ 
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Kalte oder Wechſelfieber. 


Eine Gattung Fieber, die ſich bey uns aus ein 
heimiſchen Urſachen beſtaͤndig im Gang erhalt 
und ſelten, wenn man fie gut behandelt, gefaͤhr 
lich wird. Allein wider dieſe Krankheit, die fi 
recht der Gemeinplaz der Charletannerie zu ſeyß 
it / hat man alles verſucht, jedes Toͤpfcher 
auf der Apotheke, von der Menfchenfchädel bit 
zur Steinflechte durchprobirt, Schavot und 
Schindanger gepluͤndert, und von koͤrperlicher 
Mitteln zu magiſchen Zauberknoten und ſympan 
thetiſchen Charakteren feine Zuflucht genommen 
Ohne auf die Konſtitution des Kranken, Urſack 
der Krankheit, Zufaͤlle und Gattung des Fiebert 
zu ſehen, wendet man jedes, auch das wibderfinn 
nigſte Mittel gegen ſie an, wenn es nur entfernt 
Tradition hat, daß es einmal geholfen. Da 
ſieht man auch allenthalben an Wegen und S 
gen Opfer dieſer Raſerey, duͤrre, hektiſche, a 
gezehrte is holaͤugigt, wie die Gefpenfte 
berums 
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en Verluſt ihrer unwiderbringlichen Geſundheit 
mit der, das Gluͤkk ihres Lebens umſonſt bes 


ufzen. 


chweiß, die ihre beſonderen Zeichen haben. Der 
aroxismus faͤngt mit Dehnen und Gaͤhnen, 


[ werden blau, die Spizze der Naſe, der Fin⸗ 


n Ziehen und ein Gefühl von Kälte, das ſich 
n da aus über den ganzen Körper verbreitet“ 
ft entſteht kurz vor und waͤhrend des Froſtes 
gallichtes Erbrechen. Die naͤchſte Urſach 
eſes Froſtes iſt ein Krampf in der Haut und den 
ndigungen der Aus duͤnſtungsgefaͤſſe, daher zieht 
im Froſt die Haut zuſammen, wird unem: 
ndlicyer, das Volum des Körpers kleiner, der 
s krampfhaft, der Atem ſchwer und aͤngſt⸗ 
Dieſer algemeine Krampf in den aͤuſſeren 
efäflen treibt das Blut nach den inwendigen 
S Tei⸗ 


1 


erumſchleichen, die ſich und dem Staat zur Laſt, f 


attigkeit und Schwere der Glieder an, die Naͤ 


r und Zaͤhe kalt, und im Ruͤkgrad aͤuſſert ſich 


Jeder Anfall oder Parorismus eines Wech⸗ 7 
Ifiebers hat drey Abſchnitte, Froſt, Hizze und i 


‚Höhe des Froſtes. Wenn derfelbe eine Stu de 


— 


Ei Oberflaͤche des Körpers , und Durſt u mi 
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Teilen, nach dem Herzen, dem Gehirn, den dun⸗ 
gen, und kann auf dieſe Art Bluthuſten, Schlag 
und Stikkfluß verurſachen. Kranke, die im tal 
ten Fieber ſterben, ſterben faſt immer auf de 


länger oder kürzer angehalten: fo nimt er alm | 
lich ab, und am Ende deſſelben wechſelt eine vor 
uͤbergehende Wärme mit Froͤſteln ab. Waͤhren 
der Hizze wird die Haut wieden RR * fol 


Kopfſchmerz, oft mit Verwirrung des Verſtan 
des vergeſelſchaftet, ſiellen ſich ein. Auf de 
Hoͤhe der Hizze bricht der Schweiß zuerſt an de 
Stirn, am Haupt, der Bruſt und dann uͤber de 
ganzen Körper aus, und mit demſelben verfchroit 
nehmen ab, der Puls wird ruhig, der Paro 1 
mus iſt zu Ende und die Patienten befinden id 
auſſer einiger Mattigkeit fehr wohl. Im Fri 
iſt der Puls klein, krampfhaft, geſchwind um 
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g und beklommen, in der Hizze iſt der Puls hart, 
oll und regulär, der Urin rot und ohne Sedir 
ent, der Atem geſchwind und weniger beklom— 
en, und endlich im Schweiß iſt der Puls ſanf⸗ 
r, weicher, voll und weniger geſchwind, der 
tem frey, der Urin rot und hat einen ziegelarti⸗ 
en Bodenſazz. 

Man teilt die kalten Fieber nach der Ord⸗ 
ung ihrer Anfälle in Quotidian altaͤgige, 
ian dreytägige, und Quartan oder viertaͤgige 
ieber ein. Das dreytaͤgige Fieber komt am 
aͤufigſten vor, das viertaͤgige iſt ſeltner, und 
as altägige ſehr ſelten, weil es meiſtens ein dop⸗ 
eltes dreytaͤgiges Fieber iſt. Das doppelte 
reytaͤgige unterſcheidet man von dem einfachen 
ltaͤgigen Fieber dadurch, daß der erſte Paroxis⸗ 
us dem dritten, der zweite dem vierten u. ſ. w. 
n Heftigkeit, Zeit, Dauer und andren Zufällen 
leich ſind. Auch giebt es doppelte viertaͤgige 
jeber, wo ein Tag frey iſt und zwey Tage Fie⸗ 
er haben. Wenn die doppelten Fieber ſich endi⸗ 
en: fo gehen ſie erſt in das jenige einfache Fieber 
S 2 uͤber, 
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über, aus deſen Verdoppelung ſie an der 
ſind. | u 
Zuweilen * ſich unter dem Anfall d 
kalten Fiebers Beklemmung der Bruſt, Blut⸗ 
ſpeyen , Angſt, Seitenſtich, Fluß und Mage 
ſchmerz, Laͤhmung, Zukkungen, Ohnmach N 
Bauchfluͤſſe, Frieſel, Neſſelſucht und andre der 
gleichen ungewoͤnliche Zufaͤlle hinzu, die mit e 
Kur des kalten Fiebers verſchwinden. Man n 
di e Fieber boͤßartige Wechſelſieber. 
Das ſchlimſte dieſer Art iſt das ot 
tige Wechſelfieber. Die Patienten ſchlafen an: 
fangs ſchwer während des Paroxismus, ſind 
unempfindlich, fallen endlich mit voͤlligem Man 
gel alles Bewuſtſeyns und einem unterbrochene 
und röchelnden Atem in einen tiefen Schlaf, E. 
dem fie ſich nicht erwekken laſſen. Sie haben das 
bey Herzgeſpann, ſchmerzhafte Hypochondrien 
häufigen Drang zum uriniren, Strangurie unk 
auf dem Urin ſchwimt eine vielfarbigte Haut, 
Nach einigen Anfallen endigt ſich durchgehends 
Leben mit einem toͤdlichen Schlag fluß, | 
meis 
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iftenteild mit dem dritten Paroxis mus geſchicht. 
ie mehrſte Zeit graſſirt dis Fieber epidemiſch, 
nd hat gewoͤniglich eine faule Galle zur Urſach. 


Ueberdem giebt es noch verkapte oder ver⸗ 
rote kalte Fieber. Es ſtelt ſich z. B. alle Ta⸗ 
e, oder um den dritten, oder vierten Tag, je 
achdem es ein verlarvtes all⸗ drey⸗ oder vier⸗ 
aͤgiges Fieber iſt, ein heftiges halbſeitiges Ko f= 
eh, Zahn: Augen: oder Ohrenſchmerz, Blind⸗ 
eit, Huſten, Seitenſtich, Kolik, Blutfluͤſſe, 
der ein andrer aͤhnlicher Zufall ein, der eine be⸗ 
imte Zeit anhaͤlt und dann bis zur Ankunft eines 
euen Paroxismus gänzlich aufhoͤrer. Zuwei⸗ 
en geht vor diefen Zufällen ein gelinder Schauer, 
ehnen und Gähnen her, oft entſteht ein gerin⸗ 
er Froſt, eine lokale Hizze und ein Schweiß an 
zem leidenden Teil. Dieſe verkapten Fieber er: 
ent man daran, daß die eben erwaͤnten Zufälle 
egelmaͤſſig zu beſtimten Zeiten ſich einftellen, un: 
er dem Anfall einige Unruhe im Pulſe, und nach 
a ein ziegelartiger Niederſchlag im Urin 
S 3 5 iſt, 
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iſt, den man bey Men on. ua 
achtet. A 


Dies kalten Sieber haben entweder eine ents 
zuͤndliche, gallichte, faul gallichte und ſchl ie. 
migte Natur, oder fie entſtehn aus bloffer Reiz 

barkeit und Schwäche der Nerven. Zuweilen 
haben ſie die Eigenſchaften mehrerer Charakteng 
* vereint. Die meiſten find gallichter Natur, 


"Das entzündliche Wechſelfieber liebet g E 
ſunde und robuſte Leute, die auf dem Lande eine 
arbeitfame Lebensart führen, oder ſolche, die dem 
geiſtigen Getraͤnken ergeben ſind. Es entſteht 
gerne nach unterdrüften Blutfluͤſſen, und herſcht 
meiſtens zur Winter⸗ und Fruͤhlings zeit bey Oft 
und Nordwinden. Es verrat ſich durch die H ; 
tigkeit feiner Zufälle, Raſerey, ſtarken Ko 
ſchmerz, ein rotes Geſicht, aufgetriebene Aug 
vollen harten Puls, ro ten brennenden Urin 
durch eine Spekhaut auf dem Blute nach 
Aderlaß und andere Zeichen des 3 en 
Charakters ſ. S. 205, 


. 
Die 
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Die gallichten und faulgallichten Wechſel⸗ 
eber herſchen meiſtens im Herbſt und verraten 
ch durch eine belegte Zunge, uͤbeln Geſchmakk, 
ruͤkken in der Herzgrube, beſonders nach dem 
en, Ruͤkkenſchmerz, Schwere in den Knien, 
attigkeit, unruhigen Schlaf, trüben Urin und 
dere Zeichen der Gallſucht ſ. S. 229. Im 
rühlinge entſtehen die all- und viertaͤgigen Fie⸗ 
er gerne von einem zaͤhen weiſſen Schleim, im 
ſt von einer pechartigen ſchwarzgallichten 
aterie. Hieher kommen auch die kalten Fieber 
on Kruditaͤten, die nach Ueberladung des Ma⸗ 
ens mit harten Speiſen, Kaͤſe, Fleiſch, geſalze⸗ 
nen harten Fiſchen entſtehen. Ein Brechmittel, 
das bald nach begangnen Diaetfehler gegeben wird, 
und das den Stof der Krankheit auswirft, ehe 
er noch das Blut angeſtekt hat, hebt dieſe Fieber 
auf einmal. 

Zuweilen giebt es Wechſelſieber, die aus 
bloſſer Reizbarkeit und Nervenſchwaͤche ohne ma⸗ 
terielle Urſach entſtehen, z. B. dasjenige Fieber, 
das zuruͤkbleibt, wenn die materielle Urſach durch 
S 4 Vomi⸗ 


) 


0 des ganzen Koͤrpers, Schwaͤche der Verdau 
1 
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Vomitife und Laxanſen ſchon gehoben, das nach 
einem Laxans, oder einer andern ſchwaͤchenden 
Urſach wiederkoͤmt, endlich das jenige, welches 
bey zarten und ſchwachen Perſonen entſteht, ohne 
daß dabey Zeichen von Galle, Schleim und an 
dere Kruditäten vorhanden find, Dieſe Fieben 
muͤſſen gleich mit der China geſtopft werden. 

Die Urſachen der Wechfelfieber find Schmäi 


swerkzeuge, reizbare Konſtitution des Koͤr 


2 hartnaͤkkige Verſtopfungen der Eingemei 


de des Unterleibes, kalte und feuchte Luft, vor 
zuͤglich Ausfluͤſſe von Suͤmpfen, Moräften, Seen 
Fluͤſſen, Pfuͤzzen, Schleim und am meiſten in. 
gehaͤufte Galle im Blut und im Unterleibe. 
Die kalten Fieber ſind bey guter Behand 
lung ſelten toͤdlich, es waͤre denn bey einem h 
tigen Froſt durch Schlagfluß, oder wenn ſich al 


lerhand boͤßartige Zufaͤlle, Schlafſucht, Epilep 


wenn es verkehrt geheilt, der Körper nicht gert 
nigt und das wo zu früh geſtopft wird: 


fie, Konvulſionen u. ſ. w. dazu geſelten. 2 


kann 


* 
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ann es in Schwindſucht, Gelb s und Waſſer⸗ 
cht, ſchleichende Fieber und andre tödliche Krank⸗ 
eiten uͤbergehen. Zuweilen entſcheidet es ſich 
urch eine Verſezzung auf die Milz, (Fieberku⸗ 
en) die zu einer ungeheuren Groͤſſe anſchwellen 
nd allerhand unangenehme Folgen veranlaſſen 
ann. Ein kaltes Fieber muß man, ſobald als 
er Koͤrper rein iſt, ſtopfen, weil ſeine laͤngere 
auer die feſten Teile erſchlaft, die Miſchung | der 
uͤſſigen ſtoͤrt, die Nerven ſchwaͤcht und feine Nel; 
ung ſchwerer macht. Nur zwey Faͤlle ſind aus⸗ 
enommen. Wenn ſich ſchlafſuͤchtige und ſchlag⸗ 
uͤſſige Zufaͤlle hinzugeſellen, muß es gleich ge⸗ 
opft werden, und im Gegenteil, wenn ſich beym 
alten Fieber hartnäffigeund eingewurzelte Krank⸗ 
eiten, Verſtopfungen der Eingeweide, Melan⸗ 
holie, Epilepſie u. ſ. w. vermindern, muß man 
s ſo lang nicht ſtopfen, als dieſe Krankheiten 
ey demſelben abnehmen. 

Das dreytaͤgige Fieber bleibt oft mit dem 
uͤnften, ſiebenten oder neunten Anfall, aus, es 
ekoͤmt ſeine Paroxismen meiſt des Morgens, 
S 5 rruͤhrt 


— 


gelinder, als bey Tertianfiebern, und daraus ko nn 


für ein Fieber der Patient bekommen werde. 1 


vor dem Eintritt deſſelben keine feſte Speiſen gi 


7 
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ruͤhrt durchgehends von gallichter Schaͤrfe her, 
und macht gute Hofnung, daß es bald verſchwin⸗ 
den wird, wenn gegen den dritten oder vierten 
Anfall um den Mund honigartige Geſchwuͤre aus 
laufen. Die Quotidian⸗ und Quartanfieber find 
hartnaͤkkiger, ruͤhren oft von zaͤhen Schleim unk 
veralterten Verſtopfungen der Eingeweide erf 
und bekommen meiſtens ihre Anfälle um Mittag 


* 


und Nachmittag. Ihr Froſt iſt durchgehend 


man beym erſten Anfall oft ſchon ſchlieſſen, 


Nun zur Kur der Wechſelfieber. | 
Die radical Kur derſelben geſchicht auffek 
den Anfällen, zur Zeit, wo kein Fieber da if 


den vor dem Anfall, muß der Patient nichts i N 
ziges trinken, weil dadurch das kalte Sieber 


ein hizziges übergehen kann, auch muß er k 


nieſſen, 
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eſſen, weil dieſe während des Anfalls nicht ver⸗ 
t werden, und allerhand Beſchwerden, Angſt, 
ebligkeiten, Magendruͤkken u. ſ. w. erregen. 
r Paroxismus muß ihn mit ledigem Magen 
effen. Dikke aufgehaͤufte Betten ſind im Froſt 
ne Nuzzen, weil ſie den Froſt und Fieberkrampf 
cht heben koͤnnen. Laue Fuß: und Halbbader 
agen zur Linderung deſſelben etwas bey. Stel⸗ 
t ſich Neigung zum Erbrechen ein: ſo mag dis 
urch lau Waſſer befoͤrdert werden. Im Froſt 
uß der Patient entweder gar nicht oder went: 
en warmen Thee trinken, in der Hizze, beſon— 
ers wenn ſie heftig iſt, viele kuͤhlende und ſaͤuer⸗ 
iche Getränke, Limonade, Waſſer, mit Eſſig, 
inbeeren, Johannisbeerenſaft, Kirſchſyrup, 
erſtenwaſſer mit Salpeter u. ſ. w. und wenn 
er Schweiß auszubrechen begint, warmen Flie⸗ 
er⸗ und Kamillenblumenthee, der denſelben be⸗ 
ordert. Je beſſer der Schweiß ausbricht, deſto 
eringer iſt der Kopfſchmerz, deſto kuͤrzer der 
ächite Anfall, deſto munterer befindet ſich der 
atient in, der fieberfreyen Zeit. Bricht kein 
Schweiß 
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Schweiß am Ende des Fiebers aus: fo heilt e 
nicht; wird er auf irgend eine Art gehemt: 0 
iſt der nächte Anfall heftiger. Zur Lind erun 
der Kopfſchmerzen dient ein troknes Tuch, da 
man uͤber den Kopf herlegt, damit er ſtark auszuduͤr 
ſten anfange, kalte und naſſe Sachen vor der Stirn 
zu legen find ſchaͤdlich. Wenn der Anfall vorübe 
iſt: fo muß der Patient Hemde und Betttuͤche 
wechſeln, damit der faule Schweiß ihn nicht vos 
neuem anſtekke. Iſt er matt und ſchwach, ba 
der Paroxismus ihn ſehr mitgenommen: fo mat 
er eine Stunde nach dem Anfall ein Glas Rhein 
oder Franzwein nehmen. 

Die Mittel, die die radikal Kur der Wech 
felfieber bewuͤrken . wendet man zur fieberfreyer 
Zeit, auſſer dem Paroxismen an. Sie find dop 
pelter Art, entweder räumen fie die materiell! 
urſach des Fiebers weg, oder heben den Fieber: 
Charakter, der ſich den Nerven eingedruͤkt hat. 


Iſt das kalte Fieber entzuͤndlicher Art: fi 
ſucht man zuerſt die entzuͤndlichen Zufaͤlle durch 
eine ſtrenge kuͤhlende Diaet, durch ein oder meh⸗ 

rere 
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re Aderläffe, Salpeter, Salmiak und durch 
segetabilifche Säuren zu dämpfen, ſ. S. 205. 
on einfachen entzündlichen Fiebern. Wenn der 
ntzündlicye Charakter getilgt ift: fo offenbaren 
ch oft noch Zeichen von Galle und Unreinigkeiten 
den erſten Wegen, die man durch gelinde Brech— 
nittel und antiphlogiſtiſche Laxanſen, die aus 
anna, Caſſia, Tamarinden, Weinſteinrahm, 
lau ber⸗ und Polychreſtſalz beſtehen, ausführen 
uß. Hierauf giebt man erſt die China, die im 
nfang aͤuſſerſt ſchaͤdlich ware, und das kalte Fie⸗ 
er in ein hizziges verwandeln wuͤrde. Nur bey 
ieſen Fiebern, die mit entzuͤndlichen Zufaͤllen 
erbunden ſind, iſt die Aderlaß angezeigt und 
uͤklich, in allen andern Wechſel fiebern ſchadet 
e, beſonders wenn das Fieber ein Quartan⸗ oder 
erbſtſieber iſt, ſchon einige Zeit gedauret hat, 
nd der Patient matt, entkraͤftet und ſchwach von 
terven iſt, weil fie dem Kranken immer mehr 
eine Kräfte raubt, das Fieber hartnaͤkkig macht, 
nd in den Eingeweiden ſchleimichte ar 
en veranlaſt. 

Die 
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Die kalten Fieber, die aus bloſſer Relzbar 
keit und Nervenſchwaͤche entſtehen, und im A 
fall mit allerhand krampfichten Zufällen verknuͤph 
find, kommen nur ſelten in ihrer ganz reinen @ 
ſtalt vor. Sie erfodern im Anfall ſelbſt, befom 
ders wenn Nervenzufaͤlle dabey find, Opim 
auſſer den Paroxismen China, um fie gleich; 
ſtopfen. a 


J a Das ſchlaffüchtige Wechſelfieber muß g 
mit der China geſtopft werden, weil der dri 
Paroxismus, oft ſchon ein fruͤherer, tödlich (en 
kann. Im Anfalle ſelbſt wendet man alles 
was das Ende deſſelben beſchleunigen kann, Koi 
dem Patienten ohne Saͤumen eine Ader, wen 
vollbluͤtig iſt, das Blut ſtark nach dem ch 
und den Lungen dringt, oder andre Anzeigen; 
Aderlaß da ſind, ſezt acht bis zwölf Blutigel i 

ter die Ohren und an den Schlaͤfen, legt 1 
hoch und kuͤhl, bedekt ihn mit Tuͤchern, a 
kaltem Waſſer getaucht ſind, reibt die ; 


macht Fußbaͤber und legt Senfteich unter 
N Soh⸗ 


* 
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Sohlen. Man bringt ihm ein ſcharfes Klyſtir 
ey, das gleich Oefnung macht, und hierauf an⸗ 
dere krampfſtillende Lavements mit Opium, legt 
ine ſpanſche Fliege uͤber den Magen, und giebt 
hm Sydenhams Laudanum innerlich von zwan— 
zig bis zu ſechszig Tropfen ein. Wenn der Pa⸗ 
roxismus zu Ende iſt, und ſich alsdenn eine Anz 
haͤufung fauler Galle in den Praekordien entdekt: 
ſo muß man ein geſchwind wuͤrkendes Brechmit⸗ 
tel geben, von unten geſchwinde durch Lavements 
abführen, und gleich hinter her die China neh- 
men laſſen. Dieſe giebt man in ſo ſtarker Doſe, 
daß der naͤchſte Anfall ausbleibt. Hiezu werden 
wenigſtens zwey Loth fein gepuͤlverte China erfo⸗ 
dert. Iſt die fieberfreye Zeit kurz: ſo muß man 
in kuͤrzern Abſchnitten, alle Stunde, oder alle 
halbe Stunde ein Pulver nehmen laſſen, damit 
die gehoͤrige Quantitaͤt vor dem naͤchſten Anfall 
verzehrt werde. Die lezte Doſe vor dem Paroxis⸗ 
mus verdoppelt man, und giebt, anſtatt ein 
Quentchen, zwey. Iſt die Apyrexie. lang: ſo 


kann man mehr als zwey Loth nehmen laſſen. 
ie 


| 


weiter gar in keiner Verbindung mit ihnen, oder 


das 
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Die verkappten Wechſelfieber, die unten 
einer fremden Larve erſcheinen, rühren meiſten⸗ 
teils von Schleim, Galle, Würmer und Unreis 
nigkeiten in den erſten Wegen her, und werde 8 
auſſer dem Paroxismo, wie ordinaire kalte Fie⸗ 
ber, mit abfuͤhrenden und aufloͤſenden Mittelg 
und nachher durch die China geheilt. Zuweilen 
erfodert der Zufall, unter deſſen Geſtalt das Wer ha 
felfieber erſcheint, noch eine beſondere palliatigt 
Behandlung im Paroxismo, je nachdem er dies 
oder jene Beſchaffenheit hat. 1 

Zuweilen kommen Wechſelfieber in Geſel— 
ſchaft mit Gicht, Fluͤſſen, Scropheln, veneriſchen 
und andern Krankheiten vor. Hier iſt der Fall 
doppelt, entweder geſellet ſich das Wechfelfieber 
zufaͤlliger Weiſe zu dieſen Krankheiten und ſteh 


die 2 krankheiten find Gelegenheitsurſachen, die 
ee hervorgebracht haben. In 

leztern Fall muß man die, dieſen Krankheiten an⸗ 
paſſenden Mittel mit Abfuͤhrungen und der Ching 
verbinden. Eben ſo aa es ſich, wenn kalte 
Fie⸗ 
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ber mit Wind⸗ Schwind⸗ und Waſſerſuchten 
rkommen. Allein die Behandlung ſolcher ver⸗ 
ikkelter Krankheiten koͤmt ausſchlieslich allein 
Arzt zu. Zuweilen trift man eine Gelbſucht 
Geſelſchaft der Wechſelfieber an, die doppelter 
rt ſeyn kann. Entweder ruͤhrt ſie von Ver⸗ 
opfungen der Leber und der Gallengaͤnge her 
nd muß mit kraͤftigen aufloͤſenden Mitteln bes 
ndelt werden, oder fie entſteht von einem Fie⸗ 
erkrampf in den Gallengaͤngen, zeigt ſich mit 
Anfang eines jeden Fieberanfalls und ver⸗ 
windet mit dem Ende deſſelben wieder. Die⸗ 
leztere Gelbſucht wird mit der China, die das 
ieber ſtopft, geheilet. 

Allein die meiſten Wechſelfieber nn 
n Schleim, Galle, Würmern und Kruditaͤten, 
e zum Teil in den Magen und Gedaͤrmen, zum 
eil in dem Blute und vorzuͤglich in den Einge⸗ 
eiden des Unterleibes ſtokken. Die Kur zerfaͤllt 
ſo in zwey Teile, erſtens in Reinigung des 
oͤrpers durch Brech⸗ Laxir⸗ und aufloͤſende 
ittel, die den Fieberſtof und die materielle Urs 


T ſach 
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ſach der Krankheit wegraͤumen, und zweitens iy 
der Dämpfung des Fiebercharakters, den Die 
Nerven angenommen haben, welches durch ner 
venſtaͤrkende und balſamiſche Arzeneyen geſchich 
Sobald ſich alſo bey einem Wechſelfiebe 
Zeichen von beweglichen Unreinigkeiten einſtellen 
die die Natur durch Erbrechen auswerfen N 
ſ. S. 177: fo giebt man entweder das Vomilſ 
(No, 25.) oder wenn der Leib fluͤſſig iſt, & 
Brechpulver, das aus einem Skrupel von d. 
Brechwurz und einer halben Quente Zukker be 
ſteht. Faſt bey allen kalten Fiebern thut im A 
fang ein Brechmittel herliche Dienſte, auch wen 
die Zeichen offenbarer Unreinigkeiten mang 4 
die oft erſt nach dem Vomitif erſcheinen; ausge 
nommen, wenn das Fieber mit ſtarken Berſt 
pfungen der Eingeweide, oder mit entzündliche 
ai verbunden ift, oder bie ©. 177. ange 
führten Gegenanzeigen da find, die kein Bree 
mittel erlauben. Wenn die Unreinigkeiten lolke⸗ 
und beweglich find: ſo giebt man das Vomit 
ohne Vorbereitung; ſind ſie aber zaͤhe und han 
. gen 


* 
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\ 


feſt an, oder ſtokken noch tief in den Einge⸗ 
eiden des Unterleibes und im Blut: fo muß 
an erſt aufloͤſende Mittel vorausſchikken. Nach 
Brechmittel giebt man Abfuͤhrungen, hier⸗ 
f wieder aufloͤſende Arzeneyen, und wenn waͤh⸗ 
nd dem Gebrauch derſelben von neuen Zeichen 
weglicher Unreinigkeiten im Magen entſtehen: 
giebt man wieder ein Brechmittel, und wech: 
lt auf dieſe Art ſo lang ab, bis alle Unreinig⸗ 
iten heraus ſind. Wenn der Patient ſich nach 
m Fieberanfall brechen will: ſo nimt er eine 
tunde vor demſelben alle Viertelſtunde ein 
ritteil von folgendem Pulver: Brechwurz ein 
ran, Zukker 12 Gran ein und zwey Stunde 
ch dem Paroxis mus alsdenn das volle Brech⸗ 
ittel. 6. 

Die Laxirmittel wendet man in kalten Fie⸗ 
gleich nach dem Vomitif an, wenn bie 
cht fuͤr ſich ſchon hinreichende Oefnung 1 
er wenn Umſtaͤnde da ſind, die kein Brechmit⸗ 
verſtatten, oder wenn die Unreinigkeiten nicht 
wol im Magen, als in den Daͤrmen ihren Sizz 
T 3 haben, 
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haben, ſ. S 775 und 23 5. Man giebt di f 
ben, wie die Brechmittel, zur fieberfreyen Zeil 
Allein bey ſchwachen und matten Perſonen, bey 
Quartanfieber und bey hartnaͤkkigen Verſtop . N 
gen der Eingeweide muß man mit ſtarken Put 
ganzen vorſichtig ſehn. Man laxirt bey ent 
zuͤndlichen Zufaͤllen mit Glauber⸗Epſomer⸗ Se 
lizer⸗ und Polychreſtſalz, mit Manna und G 
ſſia, bey Galle mit Tamarinden und Weiuſt in 
rahm, bey Schwaͤche des Patienten mit Rhabaı | 
ber; mit Rhabarber und Kalomel, wenn 
ſtopfte Eingeweide, Würmer und zaͤher Schlei 
in den Eingeweiden vorhanden find. Wenn dei 
Fieberpatient zugleich Würmer hat, welches bei 
Kindern ſehr häufig der Fall iſt; fo muß maß 
vor den Abfuͤhrungen wurmtreibende Mittel ge 
ben ſ. S. 88. und der China im Anfang einige 
„ Quekſilber zuſezzen, die alsdem 
ſehr ut die Würmer abfuͤhrt. a 
In den Zwiſchentagen, wo der Patient WE 
der Brech- noch Laxirmittel einnimt, gebrauch 
er auflöfende * die die Stokkungen i 
dem 
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Unterleibe wegräumen und die vorhandnen 
nreinigkeiten lokker und beweglich machen. Ge⸗ 
dere Mittel dieſer Art ſind tartariſirter Wein⸗ 
ein, Salmiak (No. 28, 29, 35.) und die ge⸗ 
lätterte Weidſteinerde von funfzehn bis zu fünf | 
ud zwanzig Gran. Hiebey wird ein Dekokt 
on Honig, Gras- und Pfaffenroͤhrlein-Wurzel 
trunken. Staͤrker wuͤrken das Weinſteinſalz 
on fünf bis zehn Gran, und das Wermuthſalz 
on acht bis funfzehn Gran mit einem Abſud von- 
n Blumen und der Wurzel des Fallkrauts. Bey 
uartanfiebern muß man oft ſeine Zuflucht zum 
füften Quekſilber (No. 36.) dem Goldſchwefel 
zum Plummerſchen Pulver von zwey bis zu acht 
ran) und zum fluͤſſigen Goldſchwefel (No. 37.) 
ehmen, die aber bey ihrem Gebrauch den Rath 
ines Arztes und gehoͤrige Vorſicht verlangen. 
iebey trinkt man ein Dekokt von Graswurzel, 
faffenröhrlein- Seifenkraut⸗ Klettenwurzel, 
ichorien und Sarſaparilla, macht ſich in den 
uten Tagen fleiſſige Bewegung, reibt den Un⸗ 
erleib oft ab, und reitet oft, wenn die Umſtaͤnde 
T 3 es 
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es erlauben. Starke Purganzen find bey einge 
wurzelten Verſtopfungen der Eingeweide des Ur 
terleibes ſchaͤdlich, weil fie die Krafte ſchwaͤchen 
die Stokkungen hartnäffiger machen und zu Gel 
und Waſſerſucht Gelegenheit geben koͤnnen. 
Aru; dieſe Art reinigt man den Körper von 
dem Stof und der materiellen Urſach des kalten 
Fiebers, welches das erſte Stuͤkk der Kur 4 
ſelben ausmacht. Hoͤrt unter dem Gebrauch 

fer Mittel das Fieber nicht auf, ſondern daurt 
wegen eines Eindruks, den es auf die Neragß 
gemacht hat, noch fort: fo giebt man Arzeney 

die das Fieber ſtopfen. Unter der groffen Anzahl 
von Mitteln, die dieſe Wuͤrkung haben, ift keins 
ſo ſicher und gut, als die China, die, wenn 
acht und unverfaͤlſcht iſt, und zur rechten 3 l 
und in gehoͤriger Quantität gegeben wird, n | 


e Hülfe verſagt. 1 
Wann ſoll man alſo die China geben 
Ueberhaupt genommen ſtopft man ein kaltes Sie 
ber nicht gerne vor dem Ende des fünften ober 
ſiebenden Anfalls. Man giebt keine China, fi 

lang 
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noch die Anfaͤlle des kalten Fiebers unter 
Gebrauch obiger abfuͤhrenden Mittel an 
auer und Heftigkeit abnehmen, ſo lang noch 
chleim, Wuͤrmer, Galle und Verſtopfungen 
r Eingeweide vorhanden ſind; ſo lang der Puls. 
der fieberfreyen Zeit nicht ganz ruhig iſt, das 
ieber ſich dem entzuͤndlichen Charakter naͤhert 
nd die Paroxismen ſich nicht mit dem gehörigen 
chweiß endigen. Allein wenn die Zunge rein, 
er Geſchmak gut, die Gegend unter den kurzen 
ippen und der ganze Unterleib weich, leicht und 
hne Spannung ſind, wenn die Anfaͤlle von den 
bfuͤhrenden Mitteln zunehmen, der Patient 
wach iſt und die Krankheit ſich den hektiſchen 
lebern naͤhert: fo iſt es hohe Zeit, die China zu 
erordnen. Ueberdem muß man noch auf die 
uͤrkung der China und den epidemiſchen Cha⸗ 
akter, den Typum und die Urſach des Fiebers 
ehen. Tertianfieber kann man durchgaͤngig eher, 
ls Quartan⸗ und Quotidianfieber ſtopfen; ein 
ieber, das von einer Ueberladung des Magens 
it gm Speiſen bey einem gefunden Mens 
T4 ſchen, 
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ſchen entfteht, eher, als ein Fieber, bas feinen 
Urfprung von hartnäftigen Verſtopfungen bei 
Eingeweide hat. Verurſachen die erſten Priſen 
der China dem Patienten Angſt, Magenbrükken 
Beklemmung, ſchwilt der Unterleib auf, werden 
die Augenwinkel und die Haut gelb: ſo iſt dis 
China noch zu früh gegeben und man muß erf 
noch wieder die vorhandene Galle durch el 111 
rungen wegſchaffen. 


Die China iſt in Pulvern am würkſamſten 
Man giebt ſie in kalten Fiebern, gleich nachd 
der lezte Paroxismus aufgehoͤrt hat, und bes 
doppelten kalten Fiebern, gleich nachdem de 
ſtaͤrkſte Anfall vorbey iſt, worauf alsdenn d 
ſchwaͤchere zuerſt und hernach auch der ſtaͤr 
Paroxismus ausbleibt. Man giebt ſie in d 
fieberfreyen Zeit, und zwar gleich fo ſtark, de 
der naͤchſte Anfall ausbleibt. Zwiſchen den An 
fallen eines Quotidian⸗ oder doppelten Tertian 
fiebers nimt der Patient ſechs bis acht Pul 
von (No. 38.) zwiſchen den Paroxismen eine 
ſimpeln Tertianſiebers acht bis zwoͤlf Pulves 

und 
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d zwiſchen einem Quartanfieber zwölf bis ſechs⸗ 
hn Pulver. Die lezte Doſe giebt man zwey 
tunde vor dem naͤchſt zu erwartenden Anfall. 
ieſe Pulver enthalten ein Quentchen China, 
ud koͤnnen geteilt werden, wenn fie dem Patien⸗ 
n auf einmal zu groß ſind, und er alsdenn dop⸗ 
elt ſo viel Pulver einnehmen will. Doch muß 
an bey der Quantitaͤt der China auch auf das 
lter, die Konſtitution und das Geſchlecht des 
ranken Ruͤkſicht nehmen. Je kuͤrzer die fieberz 
freye Zeit zwiſchen den Anfaͤllen iſt, deſto gröf: 
er muͤſſen die Pulver, und in deſto kuͤrzern Zeitz 
naͤumen muͤſſen fie auf einander genommen wer⸗ 
en. Man nimt die China mit Zimmet⸗ Münz- 
oder einem andern aromatiſchen Waſſer, oder 
it reinem Franzwein ein, und macht ſich nach 
er Einnahme, eine den Kräften angemeſſene Be⸗ 
egung. Meiſtenteils bleibt hierauf der naͤchſte 
aroxismus aus. Solte er aber noch wieder- 
ommen: ſo giebt man in der naͤchſten fieberfreyen 
eit dieſelbe Quantität von den Chinapulvern, 
is ſich das Fieber nicht mehr ſehen If, Iſt 
5 daſſelbe 


28 1. S. 5. K. Von Krankheiten 


daſſelbe ausgeblieben: ſo ſezt man dennoch rn 

China ſechs Tage fort, und ſteigt almaͤlich mit 
der Doſe herunter, bis man die lezten Tage, täge 
lich auf ſechs halbe Pulver von (No. 38.) komt, 
Je laͤnger das Fieber gedaurt, je ſchwaͤcher der 
Patient und je feuchter die Luft iſt, deſto mehr 

China muß gegeben werden. Macht ſie Verſto⸗ 
pfung: ſo ſezt man den erſten Pulvern einige 
Gran Rhabarber oder Glauberſalz zu; macht ſie 
Durchfall, der nicht von Darmunreinigkeiten 
herruͤhrt und ſich nicht mit ein paar Tage legen 
will: fo ſezt man den erſten Doſen jedesmal für Fi 
Tropfen von Sydenhams Laudanum zu, bis de 
Bauchfluß ſteht. Die uͤbrigen Fiebermittel übers‘ 
gehe ich, weil ſie der China bey weitem nicht 
gleich kommen, die ſowol das Fieber am ſicher 
ſten hebt, als nachher alle Folgen deſſelben am 
gluͤklichſten heilt. Bleibt nach dem Fieber viele 
Fee und Schlafheit, Ohrenbrauſen, Schwin⸗ 
del, ſchlechter Appetit, Blaͤhungen und hypo⸗ 
F Zufälle nach: fo giebt man noch eis 
nige Zeit die China mit Eiſenfeile und Stahlwaſ⸗ 
ern; 
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ern; laͤſt fie dikke Fuͤſſe zuruͤkk: fo giebt man fie 
it Wacholdermuß, reibt die Fuͤſſe mit in Bern⸗ 
in geraͤucherten Flanell, legt Binden um die. 
üffe, hält gute Diaet und macht ſich oͤftere Be⸗ 
egung; bleibt ein entkraͤftender Schweiß zu- 
uͤkk: ſo wird fie mit Alaun oder Vitriolgeiſt, 
der mit einem weinigten Aufguß von der Salbey 
enommen. a 0 
Einige Wechſelfieber, die lange gebaurt han 
n, nicht vollenkommen weggeweſen „ bey denen 
ie gehörige Quantität China nicht gebraucht iſt, 
ie einen hartnaͤkkigen epidemiſchen Charakter ha= 
„oder bey denen der Patient ſich durch die 
muzzige Waͤſche immer von neuem wieder an⸗ 
kt; machen Recidive und kommen nach einiger 
it zuruͤkk. Die Tertianfieber thun dis mit dem 
nfang der dritten, die Quotidian- und Quar- 
nfieber mit dem Anfang der vierten Woche. 

es wegen giebt man bey kalten Fiebern noch eine 

achkur von der China, die man bey Tertian⸗ 
ebern mit dem vierzehnten, bey Quotidian⸗ und 

Bnrtägfeben mit dem ein und zwanztgſten Tag 

anfängt, 
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anfängt. Zur Nachkur nimt man acht 2 ag 
lang taglich vier halbe Pulver von (No. 38). Zu 
weilen iſt acht ru dach e bee noch 


f ſch das Fieber völlig bezwingen laͤſt. a 
Wenn ſich nach einem zu früh geſtop ten 

Fieber, Waſſerſucht, Gelbſucht Melanchol 
und andere uͤbele Zufaͤlle zeigen: ſo ſezt man 
gleich die fiebervertreibenden Arzeneyen aus d 
ſucht durch Brech⸗ und Laxir⸗ und aufloͤſende 
Mittel das Fieber wieder zu Stande zu bringen. 
Die Diaet bey kalten Fiebern iſt ohngefaͤhr 
dieſelbe, die S. 196. Perſonen, die von hizz 
gen Krankheiten geneſen, vorgeſchrieben iſt. Es 
wuͤrde den Patienten zu ſehr ſchwaͤchen, wenn r 
ſich ganz aller narhaften und feften Speifen ent 
halten wolte, nur muß er drey Stunden vor dem 
Paroxis mus nichts ſolides genieſſen, weil im Fie⸗ 
ber die Speiſen im Magen verderben und. dies 
verdorbnen Speiſen das Fieber vermehren. Je 
ſchwaͤcher die Verdauung iſt, deſto leichter muß 
die gs ſeyn. Alle zaͤhe, harte, fette, ge⸗ 
pöfelte, 
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kelte, geraͤucherte, ſchleimigte und blahende 
peiſen ſchaden. Hingegen kann der Patient 
zartes und weiſſes Fleiſch, friſche Heringe, wei⸗ 
e und friſche Fiſche, und allerhand leichte und 
riſche Gemuͤſe von Kraͤutern und Wurzeln ge⸗ 
ieſſen. Auch muß die Diaet ſich immer einiger⸗ 
aſſen nach der Konftitution des Patienten und 
der Urſach des Fiebers richten. Bey Galle die⸗ 
nen Fett und Wein nicht, bey Faͤulniß keine 
Fleiſchſpeiſen, ſondern viele Säuren und ſaͤuer⸗ 
lichte Vegetabilien, bey entzuͤndlichen Zufaͤllen 
nuß der Patient ſich an eine ſtrenge antiphlogiſti⸗ 
ſche Diaet binden. Matte und ſchwache Perſo⸗ 
nen, und ſolche, die an einem Quartanfieber la- 
boriren, moͤgen eine mehr narhafte und leichte 
Diaet halten und ein maͤſſiges Glas Wein trins 
ken. Ueberhaupt muß man bey der Beſtimmung 
der Diaet in kalten Fiebern auf die Gewonhelt 
und Konflitution des Kranken ſehen. Zuweilen 
findet man auch bey dieſen Fiebern einen beſon⸗ 
dern und ſtarken Appetit zu dieſen oder jenen Din⸗ 
gen, der oft ein Wink der Natur iſt, dem man 
. 


“- 1 
7 
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nachgeben muß, wenn nur 1 ewas vernüt fr 
tiges darin iſt. 1 © 

Nach dem Fieber muß der Patient noch di 
nige Zeit dieſe Diaet fortfeggen und magenſte r⸗ 
kende Arzeneyen, das Stougthonſche und Klein 
ſche Elixir, oder die Whytſche Tinktur von der 
China gebrauchen, wenn der Magen ſehr gelitten; 
hat, des Vormittags ein Glas Mallaga mi 1. 
Zwiebak nehmen, kalt baden und nach dem Bade 
ſich den ganzen Koͤrper mit Tuͤchern abreiben la fe 
fen. Naͤſſe, kalte und feuchte Oerter, Sumpf! 
und Abendluft, Nord: und Oſtwinde find dem 
Patienten ſchaͤdlich. 


L. 51. 
Schnuppen und Huſten. 
Wen die Hautausdünftung gehemt wird b 
die Transpirationsmaterie fi) auf die Membra 
nen und Schleimdruͤſen der Naſe, des Halſes u 
der Lunge wirft: ſo entſteht ein Schnuppen, 
zenmeiniſfich⸗ mit einer leichten Entzündung an d 
Br Ort, | 
4 K 
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„ wo die unterdruͤkte Aus duͤnſtungsmaterie 
kt, verbunden iſt. Bey einem anfangenden 
atarrh ſcheinen die Naſengaͤnge zu zuſchwellen, 
nd das Atemholen durch die Naſe wird beſchwere 
ich, der Patient klagt uͤber Schwere und Schmerz 
im Vorderhaupt, und uͤber eine Steifigkeit, die 
bey der Bewegung der Augen verſpuͤrt. Ends 
ich flieſt eine dünne und ſcharfe Feuchtigkeit aus 
r Naſe und den Augen, die ſich almaͤlich ver⸗ 
kt, milde wird und die Kriſe des Catarrhs aus⸗ 
nacht. So lang der Schnuppen trokken iſt, heiſt 
Stokſchnuppen. Der Patient iſt beym Ca⸗ 
tarrh unluſtig, gegen jede Kaͤlte aͤuſſerſt empfind⸗ 
lich, gegen Abend fieberhaft, und das Blut, 
enn es aus der Ader gelaſſen, bekoͤmt eine ent⸗ 
zuͤndliche Rinde. Kurz darauf geſellt ſich meir 
ſtenteils Trokkenheit im Halſe, Kizzeln auf der 
Luftroͤhre, Heiſerkeit und Huſten zu obenerwaͤn⸗ 
Zufaͤllen hinzu, der anfangs trokken und nach⸗ 
her mit Auswurf verbunden iſt. f 

Kälte, Zugluft, unvorſichtiges Entblöffen 
des Koͤrpers, wenn er warm iſt, kalte e 

uft, 
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Luft, ſchneller Wechſel einer kalten mit einer war⸗ 
men und einer warmen mit einer kalten At 08: 
phaere, find die gewoͤnlichſten Gelegenheitsur 1a 
chen eines Catarrhs. Zuweilen bringt eine fi per 
eifike Schärfeepidemifche und anſtekkende Catarrhe 
hervor, zuweilen find Fehler in den Schleimhö⸗ 
len der Naſe, Schleimpolypen, verhärtete Mam 
deln, erſchlafte Zäpfchen, Urſachen eines beſtaͤn⸗ 
digen Schnuppens. Häufige Catarrhe erzeugen 
endlich eine Schwindſucht, die Schwindſucht 
aͤngt oft unter der Larve eines anhaltenden Ca⸗ 
tarrhs an. 1 
Beym Stokſchnuppen ſucht man ſobald als 
moglich den Ausfluß des Schleims durch haͤuft⸗ 
ges verduͤnnendes Getraͤnk und durch warme 
Dämpfe von abgekochten Kamillen, Fliederblu⸗ 
men und Kaͤſepappelnblaͤtter, die man durch di 
Naſe einzieht, zu Stande zu bringen. BE 
Beym Schnuppen muß man alle Kälte mei⸗ 
den, die nie einen Schnuppen heilen, aber wohl! 
zuruͤktreiben kann, allein auf der andern Seite 
ſich gleichfals Für uͤbertriebene Waͤrme der Stu⸗ 


N ben, 
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der Kleider und Betten uud für eingeſperte 
ift hüten, die den Schnuppen unterhalten und 
ne Ruͤkkehr erleichtern. Nach geheiltem Ca: 
rh ſoll man almaͤlich an die freye Luft zu⸗ 


rmes und verduͤnnendes Getraͤnk zu ſich, Gers 
nwaſſer mit Salpeter oder Weinſteinrahm, fos 
g Wallung und Hizze da iſt, und wechſelt 
her, wenn dieſe gedaͤmpft iſt, mit Flieder⸗ 
d Kamillenblumenthee und Haberwelgen ab. 
or dem Schlafengehen kann man ein laues Fuß⸗ 
d nehmen, beſonders wenn der Kopf ſchmerzt, 
ein Lavement geben laffen, wenn es an Oef⸗ 
ng fehlt, und kurz vor Schlafenszeit fechszig 


e nehmen. 
Wenn ein Lungencatarrh mit Entzuͤndung, 


den iſt; ſo laͤſt man reichlich zur Ader, giebt 

Ipeter und legt eine ſpanſche Fliege auf die 

merzhafte Stelle der Bruſt. Doch dieſe Zus 

1 faͤlls 
N 3 


ber, Bruſtſchmerz und ſchwerem Atem ver⸗ 


ktehren. In der Diaet huͤtet man ſich für 
elſchſpeiſen und hizzige Sachen, und nimt viel 


opfen von Minderersgeiſt mit Fliederblumen⸗ 


* 


bewuͤrkt. Daß ein Schnuppen gefund ſey, keln 
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fälle verlangen bey ihrer Kur die Aufſicht ein ö 
Arztes. Bey einem weniger heftigen Bruſſ⸗ 
ſchnuppen trinkt man anfangs Gerſtenwaſſer u 
Sauerhonig, und wenn der Huſten ſich zu löſ 
anfaͤngt, Haberwelgen mit braunem Kandis, N 
quiritienſaft, Gerſtenzukker verfüft. Dabey kan | 
man anfangs die Dämpfe von Gerſtenwaſſer uk 
nachher von Kamillen- und Fliederblumen, DR 
mit Weineſſig verſezt ſind, einatmen. Die Au 
duͤnſtung und den Auswurf befördert man Ai 
beſten durch eine Aufloͤſung des Brechweinſtei 
im Holunderbluͤthwaſſer, die man alle zwi 


uebligkeiten und dann und wann ein Erbrecht 


Arzeneyen noch Vorſicht in der Diaet erfod 


ſorebe Dt i 
Die vornehme Mode, ſich den Schnuppak 
mit einigen Glaͤſern heiſſen Punſch oder Ch m 


rn; i er panger 9 
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gner Wein zu kuriren, mag im Anfang der 
rankheit gut ſeyn, wenn man ihn entweder im 
ette trinkt, oder ſich gleich darauf hinlegt. 
llein wenn der Patient ſich von neuem der Kaͤlte 
sſezt, vieles und dikkes Blut hat, oder der 
chnuppen mit Fieber, Bruſtſchmerz und beklem⸗ 
m Atem verbunden iſt: ſo kann ſie gefährliche 
olgen haben. 


$. 52. 
Von der Kolik. 


chmerzen in den Gedaͤrmen nent man Kolik. 
ie Methode, ſie zu heilen, beruht lediglich allein 
f die Hebung der Urſachen, die die Schmerzen 
vorbringen. Dergleichen Urſachen der Kolik 
d allerhand Gifte, ſcharfe Saͤuren, Bley, 
ruͤkkgetriebene Schaͤrfen, Gicht, Fluͤſſe, ca⸗ 
rrhaliſche Materie, Haemorrhoiden, Gallen⸗ 
d Nierenſteine, Entzuͤndung der Gedaͤrme 
ſ. w. die ich hier nicht alle abhandeln kann, 
eil ihre Heilung nur einem Kunfiverftändigen 
u 2 anver⸗ 
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unvertraut werden darf. Hier folgen nur vien 
der gewoͤnlichſten Gattungen von Kolik. 5 
Die erſte iſt diejenige, die von Unreinigkek 
ten in dem Magen und den Gedärmen entfieht 
Dieſe Unreinigkeiten ſind entweder Kruditaͤten, d Bi 
von Ueberladung des Magens mit harten, ſch we 
ren und ſcharfen Speifen entſtanden, oder es ff 
eine ſcharfe Galle, die fi ch im Unterleibe ang 
häuft hat, oder ein weiſſer glutindfer Schleim 
oder endlich Wuͤrmer und Wurmſchleim. W n 
eine Kolik nach Ueberladung des Magens entſtan 
den: ſo nimt man gleich ein Brechmittel ein un 
darauf eine gelinde Abführung. Iſt ein a 
Schleim ſ. S. 241. die Urſach derfelben : f 
fuͤhrt man mit Salmiak und Rhabarber, fo lan 
ab, als dis Verfahren Erleichterung verfchaft N 
ſtaͤrkt hernach die ſchlaffen Gedaͤrme mit Eiſem 
Salmiakblumen, Quaſſia, Chinarinde, Cake 
chouſaft und Campecheholz. Verurſachen vor 
handene Würmer häufige Kolikſchmerzen: fi 
ſucht man diefe nach den S. 93. angegebenen Re 
geln abzutreiben. Entſteht fie von Galle, Di 
fi 


1 
fi 
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ch durch die S. 229. angeführten Zeichen, bits 
en Geſchmak, Durchfall, Brechen u. ſ. w. ver⸗ 
aͤth: fo befördert man das freywillige Erbre⸗ 
en mit Kamillenthee und lauem Waſſer, oder 
iebt noch oben drein ein gelindes Vomitif und 
ührt hernach mit Glauberſalz, Manna und Ta⸗ 
arindenmark ab. Iſt ein waͤſſerichter Durch⸗ 
all dabey, der keine Erleichterung verſchaft, weil 
ie Unreinigkeiten feſtſizzen: fo fucht man dieſel⸗ 
en vor der Abfuͤhrung, mit Salmiak und Wein⸗ 
einrahm (No. 29.) erſt aufzuloͤſen. 

Kolik von Blähungen. (Windkolik) befaͤlt 
erſonen, die ſchwache und reizbare Gedaͤrme 
aben, am leichteſten. Der Bauch iſt aufgetrie⸗ 
en, ohne hart und ſchmerzhaft zu ſeyn, bald 
uf der einen Seite dikk, bald auf der andern, und 
enn er gelinde mit einer warmen Hand oder 
it einem flanellnen Lappen gerieben wird: ſo 
oͤrt man die Blaͤhungen kollern. Der Patient 
at dabey weder Durſt noch Fieber und Hizze, 
nd ſpuͤrt Erleichterung, wenn unten und oben 
laͤhungen abgehen. Sie entſteht leicht von Huͤl⸗ 

u 3 ſen⸗ 
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ſenfruͤchten „ vapiden Vegetabilien und unausge⸗ 
gohrnem Bier. Bey dieſer Kolik reibt man den 
Unterleib gelinde mit wollenen Lappen, die mi 
aromatiſchen Daͤmpfen geſchwaͤngert ſind, ſez 
Lavements aus einem Dekokt von Fenchelſaamt 
und roͤmiſchen Kamillen, laͤſt den Patienten el 
nen Thee von Kamillenblumen, Fenchel, Aniß, 
Kuͤmmelſaamen trinken und dabey funfzehn bis 
zwanzig Tropfen von den Hofmanſchen Tropfen 
nehmen. Bloß bey dieſer Kolik koͤnnen Kümmel: | 
Anniß⸗ und andere abgezogene Waſſer Nuzzen 
ſchaffen, die bey allen andern Koliken gefährli 
ſind. Wenn dieſe Mittel nichts fruchten wollen 
und eine groſſe Schwaͤche der Gedaͤrme vorhanden 
iſt: fo muß man Lavements von kaltem Maren 
und kalte Umſchlaͤge auf den Unterleib verſuche 1 
Wenn der Anfall voruͤber iſt: ſo ſucht man den 
ſchwachen Gedaͤrmen durch bittere und flärfende 
Mittel, Quaſſ ia und China, und durch viel Be + 
wegung zu Pferde neue Stärke und Spannkraft 
zu verſchaffen. N 0 N 
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Kolik nach Erkaͤltung, beſonders der Fuͤſſe. 
rſonen, denen dieſelbe eigen iſt, erkennen dieſe 
tung gleich, weil ſie unmittelbar auf die vor⸗ 
ergegangene urſach folgt. Man muß die Beine 
zit weichen Tuͤchern, die immer von neuem ers 
aͤrmt werden, reiben, und nachher die Fuͤſſe in 
in laues Fußbad mit etwas Weizzenkleyen ſez⸗ 
n laſſen. Hierauf nimt der Patient ein Lave⸗ 
ent, legt ſich zu Bette, trinkt viel Flieder⸗ und 
damillenblumenthee, und wartet einen gelinden 
Se chweiß ab. 2 


Hartnaͤkkige und häufige Koliken uch 
nblich oft von vorhaͤngenden und eingeklemten 
agen, Schenkel⸗ und Hodenſakbruͤchen. Haͤngt 
er Bruch bloß vor, ohne eingeklemt zu ſeyn: ſo 
ntſteht dieſe Kolik von den aus ihrer Ordnung 
nd Lage geſtoͤrten Gedaͤrmen, und man muß ein 
and auflegen ſ. S. 103., iſt der Bruch aber 
ingeklemt: ſo ſind die Zeichen S. 100. da, und 
an muß die, daſelbſt angegebnen Mittel ver⸗ 
uchen, um den Bruch zuruͤkzubringen. 


1 3 | Die 
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Die algemeinen Mittel, die man bey jed 10 
Art von Kolik ſicher verſuchen kann, ſind viele 
warmer Thee von Zlieder- und Kamillenblumen 
wiederholte erweichende Lavements und wa br 
Umfchläge von einigemal doppelt gefalteten! Fla⸗ 
nell, der in einem heiſſen Dekokt von Holunder 
und Kamillenblumen befeuchtet ift, oder, ve 
warmer Milch, womit eine groſſe Ochſenble 
zur Haͤlfte angefuͤlt wird. Allein draſtiſche Laxi 
mittel, Eſſenzen, abgezogene Geiſter, hizzi 
Schweißtreibende Arzeneyen, die ohne alle Rö 4 
ſicht auf die Urſachen der Kolik angewandt were 
den, koͤnnen die gefährlichſten Folgen haben und 
jede Art von Kolik in eine Entzuͤndung der E 
daͤrme verwandeln, die ſich nicht felten mi 
dem kalten De und darauf folgenden 
oh: 
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$. 53» 8 
Die Kraͤzze. 


Die Kraͤzze entſteht entweder von ſelbſt aus eis 
r innern Schärfe der Säfte, die entweder nach 

iner unvolkomnen Kriſe hizziger Krankheiten 
arin zuruͤkbleibt, oder ſich durch eine ſchlechte 
iaet, ſchmuzzige Lebensart, unreine Luft, Wäs 
che, Mißbrauch ſtark geſalzner, fetter, geräus 
rter und gewuͤrzter Speiſen darin erzeugt, 
oder, welches der haͤufigſte Fall iſt, fie entſteht 
urch Anſtekkung, die ſich entweder durch unmittel⸗ 
re Beruͤhrung, oder durch Luft, Kleider und 
andre Mittelkoͤrper fortpflanzt. 

Sie erſcheint meiſtenteils zuerſt an bange 
den und zwiſchen den Fingern in Geſtalt klein 
im Grunde harter und an der Spizze heller Vlis“ | 
chen, die ein beiſſendes Waſſer enthalten. Hie⸗ 
bey iſt ein beſchwerliches Jukken, das ſich durch 
die Bettwaͤrme des Nachts vermehrt. Endlich 
breitet fie ſich über den ganzen Körper aus, die 
Blaͤschens verwandeln ſich in groſſe eiternde Blat⸗ 
u 5 i tern 
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tern und Geſchwuͤre, die Schurfe und Grinder; 
bilden, welche abfallen und ſich von neuen erzer us 
gen. Alsdenn wird ſie die La ne, ges 
Wake t 3 N | 1 


15 ſowohl durch die an und uͤbertrieben | 
Dofe, als durch den Mangel der gehörigen Vor⸗ 
ſi cht in der Diaet, die bey ſolchen Mitteln erfos, 
dert wird, ſchaden koͤnnen. Die Kraͤzzbaͤnder, 
9 die oh erachtet ihres allenthalben bekanten Scha⸗ 
den fie beftändig weg anrichten, dennoch 
aͤufig gebraucht werden, geben einen einleuch a 
tenden Beweis von dem Leichtſinn des gemeine f 
Manns, wenn ſeine Geſundheit aufs Spiel fehl 5 
und von der Gewiſſenloſigkeit der Idloten und 
Quakſalber, die ſich dennoch. Bu ſchͤmen, 1 
anzupreiſen. 


Per⸗ 


* 
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N Perſonen, die die Kraͤzze aus innern Urſa⸗ 
en, ohne Anſtekkung, nach hizzigen Krankheiten 
ekommen, die ſcrophuloſe und feorbutifche Säfte 
aben, oder ſich durch eine ſchlechte Diaet und 
chmuzzige Lebensart verderben, oder ſolche Per⸗ 
onen, die die Kraͤzze zwar durch Anſtekkung bes 
ommen haben, die aber fo eingewurzelt und ver⸗ 
ltert iſt, daß ſie alle Saͤfte verunreiniget hat; 
nuͤſſen dieſelbe niemals mit bloß aͤuſſerlichen Mit- 
eln behandeln, weil ſie ſonſt, wenn ſie auf dieſe 
Art zuruͤkgetrieben wird, boͤſe Augen, Staar, 
Schlagfluß, Laͤhmung, Schwindſucht, Engbruͤ⸗ 
igkeit, Gelb⸗ und Waſſerſucht, und andre uͤble 
ufälle hervorbringen kann. Zuweilen erfordert 
ie ſpeciſike Verderbniß der Säfte noch beſondere 
ider den Scorbut, die Scropheln, das venetiz 
che Gift eingerichtete Mittel. Allein in den 
meiſten Fallen, wo die Kraͤzze entweder von Anz 
ekkung, oder von ſchlechten und verdorbenen 
ahrungsmitteln herruͤhrt, koͤmt man mit folgen— 
r Kurart aus. Der Patient laͤſt in der Diaet 
f e hizzige, ſcharfe, fette, ſehr ſalzigte, ſaure, 
herbe 


W * 3 
316 IHR Von Krankheiten 


herbe und gewuͤrzhafte Speiſen weg, huͤtet ſich 
fuͤr Fleiſch, beſonders wenn es alt, gepökelt 
und geraͤuchert iſt, fuͤr Koffee, hizzige Biere, 
Weine und Liqueurs, und bereitet feine Spei ſen 
Haus Milch, Nudeln, Sago, Reis, Schwade 15 
Graupen, Kraͤutern, Gartengewaͤchſen, gekoch 
tem Obſt, ſuͤſſen und füßbitterlichen Wurzeln 
u. ſ. w. Er muß ſich in reiner Luft aufhalten, 
häufig feine Wäfche wechſeln, ſich oft den Koͤrper 
mit Seifwaſſer waſchen und im Sommer in Fluf 
und Seewaſſer baden. Dabey nimt er anfan 
ein gelindes Laxirmittel von Glauberſalz od 
Rhabarber ein, und die folgenden vier Tage dar 
auf taͤglich viermal ein Pulver von zwanzig bis 


Hiebey trinkt der Patient haͤufig von einem Des 
kokt aus Gras: Wegwart⸗ Kletten⸗ Pfaffen⸗ 
blatt⸗Wurzeln, Erdrauch⸗ Erdepheu⸗ und Sei⸗ 
fenkraut. Nach dem zweiten Laxans ſezt er die 
Pulver aus den Schwefelblumen und das Dekokk 
wieder fort, und faͤngt als denn erſt an, alle Mor⸗ 

gen 
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en ein Vierteil von der Salbe (No. 39.) auf die 
nten und umliegenden Teile einzureiben, Am 
ünften und den folgenden Tagen, von dem Tas 
wo er ſich zuerſt geſchmiert hat, angerech⸗ 
et, wird nur um den andern Tag ein Vierteil 
er Salbe eingerieben, bis dieſe Quantität noch 
inmal verzehrt iſt, und dabey faͤhrt er immer 
och mit dem Gebrauch der Schwefelpalver, des 
ekokts und des Laxirmittels um den fuͤnften 
ag, fort. Wenn die Quantitat der Salbe zwey⸗ 
al verbraucht iſt; ſo iſt gewoͤniglich das Uebel 
zehoben, und man beſchlieſt alsdenn die Kur mit 
einem Laxans. Iſt die Kraͤzze aber noch nicht 
eg; fo ſezt man das Dekokt, die Schwefelpul⸗ 
er und die Salbe auf eben angezeigte Art fort. 
Wenn erwachſene Perſonen unmittelbar 
ach der Anſtekkung ihre Krankheit merken, ehe 
e noch eingewurzelt iſt und ihre Saͤfte verun⸗ 
reiniget hat: ſo loͤnnen ſie ſich gleich mit 
No. 40.) ſchmieren, ſich häufig mit Seifwaſſet 
ieder reinigen und im Sommer oft die friſchen 
laͤtter von guten Heinrich auf die angeſtekien 
iR Stellen 


318 1. B. 3. K. Von Krankheiten 1 


Stellen legen, welche die Schaͤrfen an ſich ie 
hen. Bey diefer Salbe, die Merkurius enthäl 
muß man ſich warm halten. Waͤhrend der Ku 
wechſelt man häufig die Waͤſche, räuchert fie n i 
Schwefel, oder laͤſt fie mit Schwefelwaſſer au | 
trokknen, nach derſelben reiniget und bleicht 0 
alles Leinenzeug, haͤngt die Kleider an freyer Luf 
räuchert beydes mit Schwefel ſorgfaͤltig durch 
und badet ſich oft in flieſſendem Waſſer. 4 
Wenn ein Kind, das noch an der Bruſt if 
die Kraͤzze bekoͤmt: fo muͤſſen Mutter und Amz 
me alle feuchte Luft, fette, geraͤucherte und g. 
poͤkelte Speiſen melden, und täglich drey bis vier 
mal eins von den Pulvern (No. 41.) nehmen 
Bekoͤmt das Kind darnach einen Durchfall, der 
ſtark und anhaltend iſt: fo ſezt die Mutter di 
Pulver fo lang aus, bis der Durchfall anhaͤ 0 
und fährt mit demfelben hernach, wie vor in 
fort. Will hierauf die Kraͤzze nach acht dee . 
nicht welchen; ſo zieht man alle Abend dem Kind 
ein Hemd an, das entweder im Schwefelwaſſer 
gewaſchen, oder an der Luft gut mit a 
durch⸗ 
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N geräuchert iſt. Hebt dieſes Verfahren den⸗ 

h die Kraͤzze nicht; fo nimt man aͤuſſerlich 
ne Salbe aus Schwefelblumen und Milchrahm 
Huͤlfe, wovon man dem Kinde alle Abende 
die Gelenke der Hand, des Ellenbogens und 
er Knie eine Haſelnuß groß einreibt. Iſt das 
ind ſchon entwoͤnt; ſo giebt man demſelben 
rſt ein gelindes Laxans von der Mannalat⸗ 
erge oder Rhabarbertinktur, und hernach taͤglich 
reymal ein Pulver, das nach Verſchiedenheit des 
llters aus vier bis zehn Gran Schwefelblumen 
nd eben fo viel Magneſia beſteht, mit Milch oder 
rey ein, und fuͤhrt dazwiſchen alle ſechs Tage ge⸗ 
nde mit Rhabarbertinktur ab. Will die Kraͤzze 
ieſen Mitteln nicht weichen: ſo reibt man nach 
em zweiten Laxans von der Salbe (No. 42.) eine 
aſelnuß groß in jedem Gelenke, in die Gelenke der 
and, des Ellenbogens und der Knie ein, den einen 
bend auf der einen Seite des Koͤrpers, den andern 
bend auf der andern Seite. 
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Krankheiten und Zufall 
die ſchleunige Huͤlfe erfodern. * 


e l ; 9 


* e f 24 

Wen auf einmal durch eine gewiſſe Auffen 
gewaltſame Urſach, die zum Leben notwendige 
Verrichtungen des Körpers, das Atemhole 
der Herz⸗ und Pulsſchlag und der Einfluß da 
Nerven gehindert wird; fo erfolgt ein Zuftaml 
der einem ploͤzlichen Tode völlig aenlich fiehh 
Der anſcheinend Todte liegt ohne Atem, Puls unt 
Herzſchlag da, und die Waͤrme, die eine Folg 
dieſer Bewegungen iſt, verliert ſich allmaͤlit 
Dergleichen Urſachen, die eine fo ſchnelle Wü 
kung hervorbringen, find Ertrinken im Waffel 
Strangulation, Zuſammendruͤkken des Bau N 
und der Bruſt, Körper die auf und in die Luf 
roͤhre gefallen, oder im Schlunde ſtekken gebiet 
ben find, mephitiſche und ſchweflichte Dampf, 
giftige Dünfte, Blizz u. f. w. Allein die Cr 
fahrung 
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hrung hat uns gelehrt, daß man die lezten her⸗ 
mirrenden Funken des Lebens noch ſamlen und 
urch ſie das Lebenslicht von neuem wieder an⸗ 
ammen kann, wenn man ſolchen Elenden auf 
ie rechte Art, zur rechten Zeit und in gehöriger 
rdnung zu Huͤlfe koͤmt. 


g. 34. 
Huͤlfe fuͤr ertrunkne Perſonen. 


enn jemand ins Waſſer gefallen: ſo zieht 
an ihn ſo bald als moͤglich iſt heraus, auf eine 
lche Art, daß er nicht aͤuſſerlich beſchaͤdiget 
ird, knuͤpft geſchwinde Hals- und Kniebaͤnder 
f, zieht ihm die naſſen Kleider aus und legt 
n in reiner Luft auf gut durchgewaͤrmte Tuͤcher 
n. Hlerauf unterſucht man gleich den Mund, 
auch Schleim, Sand, Schlam und andre 
nreinigkeiten in demſelben, hinten im Halſe 
d in der Naſe ſtekken, nimt ſie mit dem Finger 
er einer Feder weg, und ſpuͤlt den Mund aus, 
lodenn blaͤſt eine ſtarke Perſon dem Ertrunke⸗ 
* nen 
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nen durch den Mund Luft ein und hält die Nafe 
deſſelben dabey zu, oder nimt einen Blaſebalg, 
umwindet die Röhre deſſelben mit Leinen, fle 
fie dem Ertrunkenen in den Mund, hält die Naf 
und die Lippen herum feſt zu, und blaͤſt auf die 
Art ihm Luft ein. Waͤhrend des Einblaſens Ie 
eine andre Perſon die beyden Haͤnde zur Se 
auf die Rippen und hebt den Bruſikaſten ge e 
den Kopf in die Höhe, und eine andre Perf 
ſtreicht während der Zeit über den Unterleib mi 
der Hand nach der Bruſt herauf. Schwilt di 
Bruſt während des Einblaſens nicht auf: ſo ff 
entweder Schlam hinten im Halſe, oder di 
Stimmrizze iſt durch einen Krampf verſchloſſe 
und die Luftroͤhre muß von auſſen geoͤfnet wer 
den. Erhebt ſich die Bruſt beym Einblaft 
ſchwilt ſie auf, ziſcht die Luft wieder zuruͤkk: | 
muß man das Einblaſen der Luft unterbrocht 
wiederholen, bis der Ertrunkne ſelbſt zu atm 
anfaͤngt. 4 
Hat derſelbe viel Waſſer verſchlukt, iſt ir 
Magengegend aufgetrieben: fo legt man den Un 
r x terleib | 

* 
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erleib etwas hoͤher als die Bruſt, ſtreicht denſel⸗ 
en mit einer in Oel getauchten Hand von unten 
ach der Bruſt herauf, welzt den Körper gelinde 
in und her, druͤkt und knettet ihn und bringt ihn 
n allerhand Lagen, bald auf die eine, bald auf 
ie andre Seite, um das Ausflieſſen des Waſſers 
u befördern. So lang der Ertrunkne dadurch 
aſſer von oben von ſich giebt, ſezt man . 
peration fort. 

Sind Zeichen von Anhaͤufung des Bluts im 
opf und der Bruſt da, ſind die Adern am Kopf 
ufgeſchwollen: ſo oͤfnet man eine Ader. Die 
roſſelader am Halſe iſt hiezu die beſte, die man 
rſt, wenn ſie nicht angelaufen iſt, reiben muß. 
Bollen die Blutadern kein Blut geben: fo oͤfnet 
ran eine Pulsader in der Schlaͤfe, oder die Radial⸗ 
lder am Arm. Die Aderoͤfnung muß mit einer 
anzette geſchehen, weil dieſe die weitſte Oefnung 
acht. Geben die Adern dennoch kein Blut: ſo 
ezt man die übrigen Operationen mit ununter⸗ 
undener Ader fort, weil dieſelbe unter denſelben 
fe noch zu bluten anfängt. Man giebt nur von 

„ * 4 eit 
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Zeit zu Zeit auf die offene Ader Achtung, daß, 
wenn ſie zu bluten anfangen ſolte, aa nicht 
zu ſtark werde. . % 
Den ganzen Korper, den Unterleib 188 or 
zuͤglich den Ruͤkgrad reibt man mit gemärmte 
und geraͤuchertem Flanell, reibt und buͤrſtet Die 
Fußſohlen, bewegt ſanft alle Gelenke, wenn fi 
nicht zu ſteif find, und bringt ein Tobaks rauch 
Klyſtir bey. Während der Zeit, daß man an 
dem einen Teil des Korpers oporirt, macht maı 
beftändig dikke wollene Tuͤcher heiß und bedekt un 
erwaͤrmt die andern Teile damit. 
Man bedekt den ganzen Körper mit Afche 
Sand oder Salz, die man in groſſen Keffelt 
über dem Feuer heiß macht. Vorzuͤglich if di 
Verfahren gut, wenn ſich einige Spuren des de 
bens wieder einſinden, um dem Körper fei 
Waͤrme wiederzugeben und die geronnenen Fur 
ſigkeiten wieder im Gang zu bringen. Man roll 
den Koͤrper in weiches Leinen, legt ihn auf ein 
Lage dieſer erwärmten Materie und ſchuͤttet ein 
andre hber ihn her. Bemerkt man wieder einig 
x Zeichen d 

* N 77 
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eichen des wiederkehrenden Lebens : ſo muß man 
ie Mittel zur weiteren Belebung unermuͤdet fort⸗ 
ezzen, mit dem Reiben und Buͤrſten des Korpers 
nhalten, trokkene Schroͤpfkoͤpfe um den Nabel, 
nter die Fußſohlen und an die innere Seite der 
chenkel fezzen, allmaͤlich die auſſere Waͤrme ver⸗ 
ehren, den Patienten in ein gut gewaͤrmtes 
ette legen, ihn mit warmen Wein, Brandwein 
der ungarifchen Waſſer waſchen, warmen Wein 
it Kompreſſen uͤber den Bauch, die Schaam 
nd das Herz ſchlagen, an Brodt mit Wein rie⸗ 
chen laſſen und eine Waͤrmflaſche zwiſchen ſeine 
eine ſezzen. Wenn er wieder ſchlukken kann: 
fo giebt man ihm etwas verduͤnten Meerzwiebel⸗ 
Honig, warmen Wein und einige Taſſen Flieder; 
blumenthee. 

Iſt jemand bey Froſtwetter ertrunken und 
zugleich erfrohren: fo muß man nach den Regeln, 
die unten gegeben werden, erſt den Koͤrper wie⸗ 
der aufthauen, und wenn er wieder ſchlaff und 
biegſam geworden, erſt die fuͤr Ertrunkne ange⸗ 
Br Huͤlfsmittel verſuchen, und mit der Ver⸗ 
* 3 mehrung 
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mehrung der aͤuſſeren Waͤrme ja langſam 1 
Werke gehen. 4 
Perſonen, die erdroſſelt, erſlikt, oder! auf 
andere Art umgekommen, und nachher ins Waſſer 
geworfen find, erfodern die Hülfe, die ihrer ori⸗ 
ginellen Todes art angemeſſen iſt. | 


F. 35. 
Erhenkte, erwuͤrgte, erdroſſelte 


Perſonen. 


Dir ſterben am Schlag fluß von Wabäufe 
des Bluts im Kopf, zuweilen auch an Erſtik“ 
kung. Man ſchneidet ſie vorſichtig loß, oͤfnet 
alle Bänder und Kleider, ſezt fie an einen lufti⸗ 
gen Ort aufrecht in meiſt ſizzender Stellung niet 
der. Hierauf oͤfnet man ſogleich die Droſſelade 11 
wenn die Geſchwulſt des Halſes es leidet; ſonſt 
die Ader am Arm, wodurch denn gemeiniglich 
die Halsgeſchwulſt ſinkt, daß man hernach, wenn 
es noͤtig iſt, auch noch die Droſſelader oͤfnen kann. 
Nun weht man dem Patienten friſche Luft 1 
gieſt 
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ts ihm zuweilen kalt Waſſer ins Geſi cht, blaͤſt 
m Luft in die Lungen, reibt ihn mit Flanell, 
reicht, bewegt den Körper und die Gelenke, 
nd ſezt ihm ſcharfe Klyſtire mit Salz und Brech⸗ 
einſtein. Die Fuͤſſe kann man in ein warmes 
ußbad ſezzen, Senfteich unter die Sohlen le: 
en, ihn mit Effig wachen laſſen und ihm den⸗ 
lben unter die Naſe halten. Allein mit Sal⸗ 
inkgeiſt, engliſchem Riechſalz, heftigen Nieß⸗ 
itteln und andern fluͤchtigen Sachen muß man 
ufferft behutſam feyn'Pweil fie die Kongeſtion 
ach dem Kopf vermehren. Aeuſſerlich ſchlaͤgt 
an dem Patienten, wenn er wieder zu ſich ges 
ommen, in Leinoͤl getraͤnkte Lappen um den 
als, und laͤſt ihm oͤfters eine Taſſe Gerſten⸗ 
feim mit ſuͤßem Mandeloͤl nehmen, um die in⸗ 
ere Spannung im Halſe zu lindern. Nachher 
ag er fleiſſig Molken mit Weinſteinrahm oder 
ereinigtem Salpeter trinken. 

Perſonen, die vollbluͤtig, zu Kopfſchmerz; 
chwindel, Ohrenſauſen und Schlagfluß geneigt 
ind, koͤnnen, wenn ſie enge Kleider und enge 
K 4 Hals⸗ | 
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Halsbinden anhaben, mit haͤngendem Kopf eine 


per ſtark bewegen, zumal wenn alles dis an heiffen 
Oertern geſchicht, auf eben dieſe Art ſterben, und 
muͤſſen alsdenn auf gleiche Weiſe behandelil 
werden. ö 


’ §. 56; 


Huͤlfe bey Erſtikkung von Koͤrpern, die! N 
dietuftröhre geraten, oder im Schlunde 
ſtekken geblieben. 


Rade und glatte Koͤrper, Roſi nen = Aepftl⸗ 
Schrotförner u. d. g. fallen gerne tief in die Lu . 
rohre (in den unrechten Hals) herein, und konnen, 
wenn ſie nicht wieder herauskommen, Bl . 
ſpukken, Lungenentzuͤnduug und Schwindſucht 
verurſachen. Der Patient muß ſich mit dem 
Bauch und den Beinen auf ein paar Stuͤhle er 
gen, die freye Bruſt mit den, auf der Erde ge ; 
ten Händen unterſtuͤzzen, damit dieſe eine 5 
drigere Lage hat, als der übrige Körper. 

9 diſee 
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ber Stellung huſtet er gelinde, nur nicht ſo 
ark, daß Blut mit koͤmt, laͤſt ſich dabey mit 
er Hand im Ruͤkken klopfen und mit einem Fe⸗ 
erbart dann und wann zum Erbrechen reizen. 
ill dieſe Methode nichts fruchten: fo muß ein 
ndarzt die Luftroͤhre öfnen. Iſt der fremde 
oͤrper in der Stimmrizze ſtekken geblieben; ſo 
olgt eine ſchnelle Erſtikkung, und die augenblik⸗ 
iche Oefnung der Luftröhre iſt das einzige Mit⸗ 
el, das dem ſchnellen Tode vorbeugen kann. 

Wenn ein zu dikker Viſfen von Brodt, 
leiſch oder andern Sachen im Schlunde ſtekken 
eblieben; fo muß man augenbliklich verſuchen 
hn mit den Fingern oder einer Zange hinten aus 
dem Halſe heraus zuziehen. Kann man ihn nicht 
mehr erreichen: ſo reizt man den Patienten mit 
einer Feder zum Erbrechen. Kann er ihn auf 
dieſe Art auch nicht los werden: ſo befeſtiget man 
an einen mit Leder bezogenen Eifendrath einen 
Schwam, beſtreicht alles mit Oel und ſchiebet 
hiemit denſelben in den Magen herunter, 


* 


* 5 Sind 
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Sind die im Schlunde ſtekken gebliebenen } 
Korper aber ſpizzige Dinge, Graͤten, Nadeln, 
Knochenſplitter, Glas u. d. gl. die dem Magen 
und den Gebärmen ſchaden Binnen: fo ſucht man 
fie lieber nach oben heraus zuziehen, als herunter 
zuſtoſſen. Dieſes Manvesre verrichtet man ent 
weder mit einem in Form eines Hakens umgebo⸗ 
genen Eiſendrath, oder man befeſtiget an einen 
Eiſendrath ein Stuͤkk Schwam, das man naß ſteif 
zuſammenbindet, troknen laͤſt und dann wieder 
aufwikkelt. Dieſes bringet man unter dem feſt⸗ 
ſtekkenden Körper in den Schlund herunter und zieht 
es wieder zuruͤkk, wenn es durch die Naͤſſe aufges 
quollen iſt. Bekömt der Patient während dieſen 
Operationen, Beklemmung der Bruſt, eln rotes 
aufgetriebnes Geſicht, Spannung und Entzuͤn⸗ 
dung an dem Ort, wo der fremde Koͤrper feſtſtekt; 
ſo giebt man ihm fleiſſig ſchleimichte Getraͤnke 
von abgekochter Habergruͤzze und Kaͤſepappeln, 
und läft ihn ſtark zur Ader, welches oft allein 
durch die darauf folgende Erſchlaffung den fre 
den Koͤrper befreiet und losmacht. 

| Kommen 
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Kommen dennoch dergleichen ſcharfe und 
izzige Sachen in den Magen; ſo muß der Patient 
el eſſen, dikke, klebrichte Speiſen, Kloͤſſe, 
ehlbrey, Kartoffeln u. ſ. w. zu ſich nehmen, 
ie die mechaniſche Schärfe umwikkeln und zus - 
leich die Daͤrme ſo ausſpannen, daß die Spizzen 
icht einfaſſen konnen. Sind es metallene 
inge, Naͤgel, Nadeln, Meſſerſpizzen; ſo muß 
er Patient dabey viel Eſſig trinken oder mit 
o. 31.) fein Getränk recht ſauer machen. 
ieſe Saͤuren loͤſen das Metall auf und machen 
ie Spizzen und Schaͤrfen deſſelben ſtumpf. 


§. 57. 


uͤlfsmittel für Perſonen, die durch Duͤnſte 
getoͤdtet find. g 


8 giebt ⸗ viererley Duͤnſte, die den Tod verur- 
chen können. I. Erſtikkende, 2. betäubende, 
„erftitfende und zugleich betaͤubende und 4. ſchar⸗ 
e und aͤzzende Duͤnſte. Bey ſcheinbar Todten, 
ie durch Duͤnſte umgekommen find, unterſucht 
g N * man 
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man zuerſt, ob fie erſtikt, oder betäubt find, 
Diejenigen, die an Erſtikkung ſterben, ſterben 
ſchnell, und liegen mit hoch erhabener Bruſt un 
ſtark aufgeſchwollenen Adern am Halſe. 0 
taäubte bekommen hingegen erſt Angſt, Ohnma 
Schwindel, Kopfſchmerz, Verluſt der Sinn 
werden ſchwach, dumm, fallen endlich in eine 
Schlafſucht und bleiben fo todt liegen, in unge⸗ 
zwungener Stellung, als wenn ſie ſchliefen, 
Endlich ſieht man auch auf die Urſach und Arz 
des 1 „wodurch ſie umgekommen ſind. 
Unter die erſtikkenden Din 
1 01 vorzüglich der Geruch des brennenden 
Schwefels, der auf einmal die Luftroͤhre ſo zus 
ſammen ziehen kann, daß alles Atemholen auf 
hoͤrt und der Menſch wie todt zu Boden fall. 
Im geringern Grade macht der Schwefeldampf 
heftigen Huſten und ſtarke Beklemmung der Brufkl 
Einen ſolchen Menſchen, der imSchwefeldampf 


macht ihm Kleider und Binden los und zieht ihm 
die Kinbadfen aus einander. Man reibt ihm Sal 
N ‘ miak⸗ 
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niakgeiſt unter die Naſe, blaͤſt ihm durch einen 
nit verdünten Salmiakgeiſt befeuchteten Lappen 
der Schwam, Luft durch den Mund ein, oͤfnet 
hm eine Ader am Halſe oder am Arm, bringt 
hm ein Tobaksrauchklyſtir bey und wendet dabey 
ie S. 325. angegebnen algemeinen Huͤlfsmittel, 
eiben, bürften, Schröpfföpfe, Anſprengung mit 
altem Waſſer u. ſ. w. an. Iſt der Kranke et⸗ 
as wieder zu ſich gekommen: ſo laͤſt man ihn 
twas Salmiakgeiſt mit Waſſer verduͤnt nieder⸗ 
chlulken, hernach Graupenſchleim trinken und 
n Hals mit warmer Milch gurgeln. 

Leute, die zwar nicht im Schwefeldampf 
rſtikt ſind, allein doch einen ſtarken Huſten und 
eaͤngſtigung der Bruſt davon bekommen haben; 
uͤſſen viel Gerſtenwaſſer mit Meerzwiebelhonig 
trinken, ſich mit Milch und Haberwelgen gur⸗ 
geln, und die Daͤmpfe von warmen Waſſer, 
das mit Salmiakgeiſt verſezt iſt, einatmen. 

2. Die betaͤubenden Duͤnſte wuͤr⸗ 
ken als Nervengifte, die die Empfindlichkeit der 
Nerven verringern und die Verrichtungen des Ner⸗ 

5 ven⸗ 
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veuſyſtems ſchwaͤchen, und endlich gänzlich aufs‘ 
heben, ohne daß dabey im Anfang der Blutum⸗ 
lauf und das Atemholen geſtoͤrt wird. Die Kran— 
ken bekommen Kopfſchmerz, Angſt, Schwindel, 
Ohnmacht, Schlafſucht, und ſterben endlich am 
Schlagfluß. Man findet fie anfangs halb tob j 
ihrer Sinne und ihres Bewuſtſeyns beraubt, ohm 
daß der Pulsſchlag und das Atemholen gehindert 
find. Unter dieſe Klaſſe von Duͤnſten gehören 
alle opiatifche Dämpfe, der Geruch vom Saffram 
Bilſenkraut, Schierling, von Lilien, Violch, 
Bonenblüthen, Tuberoſen, Geißblatt, Ambraß 
Moschus, vom Tobak und feinem Rauch, da 
Geruch beym Abzapfen des Weins, Biers, Bra bs 
weins u. ſ. w. 1 
Einen Menſchen, der in dergleichen Duͤnſte um⸗ 
gekommen, bringt man augenbliklich an die frehe 
Luft, knuͤpft Baͤnder und Kleider auf, ſprengt 
ihn im Geſicht mit Eſſig an, hält ihm Eſſig un⸗ 
ter die Naſe, waͤſcht ihn damit, wikkelt ihn in 
heiſſe Eſſigtuͤcher, ſchlaͤgt ihm dieſelben aufs 
Herz und ſezt An Klyſtire von Waſſer und Eſſig, 
Ueberdis 
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eberdis blaͤſt man ihm durch eigen mit Eſſig 
efeuchteten Tuch Luft in die Lungen, ſpuͤlt ihrn 
amit den Mund aus, und wenn er wieder ſchluk— 
en kann, laͤſt man ihn Eſſig und Waſſer trin⸗ 
en. Dabey verſaͤumt man die algemeinen Be⸗ 
ebungsmittel S. 325. Aderoͤfnung, Reiben 
. ſ. w. nicht. 

3. Erſtikkende und betaubende 
uͤn ſte. Hieher gehoͤren einige Gewitterduͤnſte 
eym Blizz, vorzuͤglich der Kohlendampf, der 
ber hauptſachlich als ein betaͤubendes Nerven: 
ift wuͤrkt, ob er gleich auch wegen ſeines Schwe⸗ 
els erſtikken kann. Dieſe Kohlendünfte koͤnnen 
n engen Zimmern, bey Vorfaͤllen, wo viele Feuer⸗ 
ifen hereingebracht, oder die Kohlenbekken mit 
rtem, ſchweflichtem Torf gefuͤllt werden, wenn 
ie Oefen nicht recht ziehen, nicht dicht ſind, uͤber⸗ 
izt werden; Schwindel, Ohnmacht, Kopf? 
chmerz, Betäubung und Verwirrung der Sin: 
e, Zukkung, Zittern und im hoͤheren Grad 
chlagfluß und den Tod verurſachen. Auch der 
ampf von vielen Lichtern, vorzuͤglich wenn der 

Unſchlitt 
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Anſchlitt von Vieh genommen, das an der Def 
geſtorben, iſt hoͤchſt ungeſund. 1 
Auſſer den S. 325. angegebnen 0 
nen Huͤlfsmitteln bringt man die, vom Kohlen 
dampf umgekomne Perſon augenbliklich an di 
freye Luft, zieht ihr die Kleider aus, legt ſie auf 
den kalten Boden, weht ihr kuͤhle Luft zu und! 
net ihr eine Ader am Arm oder am Halſe. Fü 
det man alsdenn mehrere Zeichen der Erſtikkun 
ſo wendet man den Salmiakgeiſt nach S. 332 
an; ſind hingegen mehrere Beweiſe von. einer e⸗ 
täubung vorhanden, wie dis am meiſten be m 
Kohlendampf der Fall iftz ſo braucht man den 


Weineſſig nach den Regeln, die S. 334. geger 
ben find. ! 

4. Unter die ſcharfen und isch 
den Duͤnſte gehören z. B. die Pulver ſcharfer 
Arzeneyen, Nieſewurz, Jalappe, Kolo quinten, 
ſpanſche Fliegen, Spießglas, Arſenik, Senf, 
Knoblauch, Merrettig, Ingber, Pfeffer, 5 
baköſtaub, mineraliſche Säuren, Scheidewaffer 


und allerhand andre fluͤſſige und ſcharfe eue 


/ 
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Wenn dieſe Dinge in die Naſe, die Luft⸗ 
re und in die Lungen kommen; ſo verurſa⸗ 
en ſie daſelbſt einen heftigen Reiz, der ein ſtar⸗ 
8 Nieſen, Huſten, endlich Blutſpukken, Ent. 
indung des Halſes, der Lunge, und ſtarke Be: 
gſtigung und Beklemmung der Bruſt zur Folge 
ben kann. 


Sizt der Staub oben erwaͤnter Dinge in 
r Naſe und erwekt daſelbſt heftiges Nieſen; fo 
uß man die Daͤmpfe von warmer Milch durch 
ſelbe einatmen, warme Milch aufſchnuppen 
1b fie durch die Naſe einſpruͤzzen laſſen. Siz⸗ 
n fie hinten im Halſe, im Schlunde, in der 
ftroͤhre und in den Lungen: ſo ſchlukt man ei⸗ 
guten Biſſen einer weichen Brodtkrume durch, 
d gebraucht allerhand erweichende und ſchlei⸗ 
igte Getraͤnke, Haberſchleim, Gerſtenwaſſer, 
iſchbruͤhen, warme Milch, Dekokte von Mal: 
nblätter und Altheewurzel, teils zum Getraͤn⸗ 
„teils zum Gurgelwaſſer, teils die Daͤmpfe 
von in die Lungen einzuziehen. Dieſe ſchlei⸗ 
. N migten 
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migten Mittel umwikkeln den ſcharfen S aub 
machen ihn ſtumpf und unwuͤrkſam. Entfef 
dennoch heftige Zufälfe und e a 1 


N 


$. 58. 
Perſonen, die vom Blizz getroffen. A 


Fin, die. vom Blizz getöbtet ‚find, fi e 
man mit Quetſchungen, Wunden und Schme 

rungen behaftet, wenn der Blizz in der 
ausgebrochen; andere in ruhiger und ungezwu n 
gener Stellung, ohne alle aͤuſſere Beſchaͤdigun 
die vielleicht durch die ſchnelle Verdünnung d 
g Luft erſtikt find. Iſt der Zuſprung auf dem Köß 
geſchehen: fo bringt er eine heftige Erſchuͤtterm 
im Gehirn und im Nervenſyſtem hervor; iſt de 
Blizz auf die aͤuſſere Gliedmaſſen eingefaht t | 
ſo laͤſt er gerne Unempfindlichteit \ Ki 1 

ö ee zuruͤkk, 1 
MT Solche 4 | 
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Solchen Perſonen oͤfnet man eine Ader am 
rm oder am Halſe, blaͤſt ihnen friſche Luft durch 
n Mund ein, ſprengt fie mit Waſſer an, buͤr⸗ 
t und reibt ſie, laͤſt ſie an ſcharfen Eſſig rie⸗ 
en und ein Tobaksrauchklyſtir beybringen. 
ind Zeichen von Anhaͤufung des Bluts im Kopf 
: ſo wiederholt man das Blutlaſſen, macht 
lte Umſchlaͤge um den Kopf, laͤſt ihnen die Fuͤſſe 
iben und in ein milchwarmes Bad ſezzen. 


Bey einem Gewitter, das nahe und ſtark 
„muß man ſich im untern Stoff, mitten in 
er geraͤumigen Stube, die keinen Schorſtein 
it, hinſezzen, an einem Orte, wo kein Metall 
der Nähe iſt, keine eiferne Klingeldraͤthe u. d. g. 
inge niederhaͤngen, alles Metall, Knoͤpfe, 
chnallen, Uhr u. ſ. w. von ſich legen, die Zug⸗ 
ft meiden und die Xhür oͤfnen, damit beym 
inſchlagen der Gewitterdampf freyen Ausgang 
be. Auf der Reiſe ſteigt ein Reuter ab und 
tfernt ſich eine Strekke von feinem Pferde, weil 
r Blizz mehr nach den Pferden geht. Ein 
ßgaͤnger auf Blachfeld muß ſich nicht ch 
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Fluͤſſe, Seen, Gräben und Baͤume hinſtellen 
ſondern funfzehm Schritt hinter einen Baum, f 
daß das ee erſt über denſelben wegziehg 
Da 9 


2 2 


5. 59. 


Hülfsmiteel 8 Erfrierungen. 


dem Gehirn zuruͤkk. Von dieſer Anhaͤufung d de 
Bluts im Kopf entſteht bey Perſonen „ die eine 
firengen Kälte ausgeſezt find, eine faſt u unwider 
ſtehliche Neigung zum Schlaf, die ſich endlich m 
dem Tode endigt. Die organiſchen Teile behal 
ten bey einem Erfrorenen ihre völlige Integrität 
allein die Saͤfte verwandeln ſich in Eis und die 
gefrorenen Teile werden ſproͤde und brüd 3 
Daher muß man ſich bey der Behandlung erftt 
rener Körper hüten, daß a an ihnen N zer 
e. N N 
RN | Die 


7 
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Die gur eines ganz erfrorenen Körpers 
wohl, als einzelner Glieder, befteht darin, daß 
an ſie wieder aufthaut, wobey dis die Haupt⸗ 
gel iſt, die Aufthauung muß durch faſt un⸗ 
erkliche Grade einer vermehrten 
aͤrme von der, die der erfrorene 
oͤrper hat, geſchehen. Handelt man dieſer 
egel zuwider und erwärmt den Koͤrper auf 
nmal zu ſtark; fo entſtehen Geſchwulſt, heftige 
ntzuͤndungen, Zerreiſſungen, Blutergieſſungen 
8 Zellengewebe und der kalte Brand. Man 
t daher den erfrorenen Menſchen in freyer Luft 
er in einem kalten geräumigen Zimmer, das 
cht durch zu viele Menſchen erwaͤrmt wird, auf 
er Lage Schnee hin und bedekt ihn auch von 
den ganz damit, daß nur Naſe und Mund frey 
eiben. Oder man legt ihn in einen Trog mit 
tem Waſſer, worin beſtaͤndig Eisſtuͤkke ſchwim⸗ 
en muͤſſen, und bedekt den Kopf, der auſſer 
m Waſſer erhaben liegen muß, mit Schnee, 
er ſchlaͤgt immer friſche Tücher, die in kaltem 
. getaucht ſind, uͤber denſelben her. Giebt 
Y 3 der 
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der Kranke wieder einige Zeichen des Lebens von 
ſich: ſo macht man das Waſſer allmälich etwa I 
wärmer, reibt ihn mit Waſſer und Brandweit 
oder mit Campherſpiritus, blaͤſt ihm Luſt ein, 
kizzelt ihn mit einem Federbart im Halſe, Tel 
ihm ein Tobaksrauchklyſtir, bringt ihn almaͤlich 
in waͤrmere Luft, hot ihn endlich ab und 
legt ihn in ein gewaͤrmtes Bette. Dann giebh 
man ihm warmen Fliederthee und etwas Rhein⸗ 
wein zu trinken, bis eine gelinde Aus duͤnſtung 
erfolgt. Bleibt nach der Aufthauung des Koͤr⸗ 
pers noch ein einzelnes Glied gefuͤhllos zuruͤkk; 
ſo muß man dieſes immerfort mit Schnee oder 
N eiskalten Kompreſſen bedekken, bis es fan Gefühl 
wieder bekömt. 1 u 
Auf eben dieſe Art berfähet man, we A 
einzelne Glieder, Arm, Bein, Naſe, Ohr 
u. . w. erfroren f nd, Man legt das erfrore 


immerfort durch friſch zugegoſſenes Waſſer od 5 
durch Eisſtuͤkke ab, damit das angraͤnzende Leben 
es nicht zu ſchnell erwaͤrme, bis der erfrorene Tel 
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ne Empfindung und Bewegung wieder erlangts 
lo denn waͤſcht man ihn mit Campherbrandwein, 
gt den Patienten in ein kaltes Zimmer zu Bet⸗ 
e, und giebt ihm Fliederthee mit etwas Wein, 
is ein gelinder Schweiß ausbricht. 

Solte der Kranke aus Unwiſſenheit ſchon 
nrichtig behandelt und zu früh in die Wärme, 
as Feuer oder in warmes Waſſer gebracht ſeyn: 
muß man noch augenblikklich, wenn man das 
erfrorene Glied durch die plözliche Erwärmung 
chmerzhaft, geſchwollen, rot, blau, ja gar 
chwarz findet, daſſelbe in kaltes Flußwaſſer les 
en, oder mit Schnee bedekken. 

Perſonen, die ſich zur Winterszeit einen 
rengen Kaͤlte ausſezzen, muͤſſen ſich ja für Brand⸗ 
ein und andre geiſtige Getränke hüten, zuwei⸗ 
en heiſſes Bier mit geſtoſſenen Ingwer trinken, 
ich immer in Bewegung halten und dieſelbe beym 
rſten Merkmal einer Neigung zum Schlaf ver⸗ 
ehren, bis ſie wieder munter werden. 

Froſtbeulen entſtehen bey Perſonen, die da⸗ 
zu Anlage haben, von einer plözlichen Erkaͤltung 
94 eines 
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eines warmen ſchwizzenden Gliedes, oder von 
ſchneller Erwärmung eines kalten Teils. Di 
Neigung und Anlage dazu kann man auf ve 
Art berbeſſern, daß man ſich immer in kaltem 
Waſſer und im Winter mit Schnee wascht, MAN 
nicht an Feuerkiken und Wärmflaſchen gewönt 
jede ſchnelle Veraͤndrung der Waͤrme und A 
Kälte meidet, und ſich oft in die freye Luft wagte 
Den zu Froſtbeulen geneigten Teil muß man nicht 
naß machen, beſonders nicht in warmen Waſſek, 
ohne ihn gleich gut abzutroknen, nicht mit ihm, 
wenn er naß iſt, im Winde laufen und ihn gleich 
zu Anfang des Winters fleiſſ ig mit Schnee rei 
ben, und mit weichem Leder, ledernen Strüms 
pfen und Handſchuhen gut bedekken. Iſt die 
Froſtbeule ſchon da: fo iſt eiskalt Waſſer und 
Schnee noch das beſte Mittel, womit man den 
kranken Teil ſo lang reibt, bis er zu gluͤhen ans 
fängt. Dann troknet man die Froſtbeule ab, 
waͤſcht ſie mit Kampherbrandwein oder Bernſtein⸗ 
Eſſenz, oder reibt Steinoͤhl mit weiſſem eilen, 


* y oͤhl, 1 
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, oder das fluͤchtige Liniment (No. 22.) ein, 
am den ram derſelben zu 1 7 0 


S. 60. ® 


Erzbiszung und ſtarke Anſtrengung 
des Körpers. 


aͤhrend einer heftigen Anſtrengung des Köͤr⸗ 
ers, beſonders im Sommer durch ſtarke Arbeit 
on allerley Art, durch laufen, ſpringen, ſpie⸗ 
n, reiten, tanzen u. ſ. w. muß man fleiſſ ig { 
aſſer mit Eſſig, Er und Johannis- 
eerenſaft, oder ſaure Molken, aber nicht kalt, 
rinken, und ſich fuͤr viele geiſtige Getraͤnke 
uͤten. g 

Auf eine ſolche ſtarke anhaltende Anſtren⸗ 
ung der Kraͤfte kann eine gönzliche Ohnmacht 
on Ermattung erfolgen. Einen ſolchen Kran⸗ 
en waͤſcht man mit Wein, laͤſt ihn an Eſſig und 
zein mit Brodt riechen, ſezt ihn in ein laues 
Fuß: oder Halbbad, und wenn er ſich wieder er⸗ 
olt hat, giebt man ihm acht bis zehn Tropfen 
Y 5 vom 


vom Sydenhamſchen Laudano, und Lift ihn fleife 
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fig Molken trinken. Eben dieſe Mittel wendet 
man an, wenn man nach heftiger Arbeit ermat⸗ 
tet zu Hauſe koͤmt, ohne daß eine foͤrmliche > 
macht folgt. Zuweilen laſt eine ſolche ſchnell 
Ab mattung der Kräfte eine gaͤnzliche Abzehrung 
des Körpers zurüft. Hier muß man ja nicht 
mit Wein, Brandwein, und kräftigen Vouillons 
zu ſtärken ſuchen, ſondern den Kranken ei ie 
Weile Molken trinken und dabey laue Bäder ge⸗ 
brauchen, und hierauf einige Wochen ungekochtt 
Milch trinken laſſen. i 

Vollbluͤtige Perſonen bekommen gerne na y | 
ſolcher ſtarken Bewegung und dergleichen heftig . 
Anſtrengungen, Blutſturz und entzündliche Sieh 
ber. Dieſe 11 ſich ein⸗ oder 5 nac 
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W F. 61. 


Erkaͤltung und kalter Trunk nach Erhizzung 
N 1 7 des Korpers. 


ede ſchnelle Abkuͤhlung nach heftiger Erhiz⸗ 
ung, auf welche Art ſie auch geſchehen mag, 
ann immer ſehr gefährliche Folgen haben. 
un man ſeinen Koͤrper durch ſtarke Anſtren⸗ 
ung deſſelben ſehr erhizzet hat: ſo muß man 
niemals auf einmal mit der Bewegung aufhoͤ⸗ 
en, ſondern durch unmerkliche Grade einer al- 
aͤlich verminderten Bewegung zur gaͤnzlichen 
Ruhe zuruͤkkehren. Alsdenn wechfelt man in ci: 
em verſchloſſenen und temperirten Zimmer die, 
aͤſche, nimt ein bischen Brandwein und ſpa⸗ 
zirt einigemal die Stube auf und nieder. Solte 
man ſich dennoch erkaͤltet haben; ſo nimt man 
ein laues Fußbad, laͤſt ſich die Beine und den 
ganzen Körper mit durchraͤucherten Flanell reis 
ben, trinkt Fliederblumenthee und wartet im 
Bette einen gelinden Schweiß ab. 

Nie 
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Nie muß man nach Erhizzung kalt trin ken, 
nie eher, als bis man ſich i in Ruhe abgekühlt unt ) 
etwas Brod gegeſſen hat. Auf einen kalt ten 
Trunk koͤnnen Braͤune, Seitenſiich, Lungen⸗ 
Magens und Darm⸗Entzuͤndungen, Aufſchw vel⸗ 
len des unterleibes, Verhaltung des Urins un 
andre heftige Zufaͤlle entſtehen, ja man bat ſogar 
Beyſpiele, daß dergleichen unwiſſende oder ver⸗ 
wegene Menſchen mit dem Krug in der Hand fürs 
gleich todt zur Erde niedergefallen ſind. So 
bald man merkt, daß ein kalter Trunk nicht bes; 
koͤmt; muß man ſich durch maͤſſ ige Motion 
fo ſtark wieder in Bewegung ſezzen, daß mag 
in gelinde Ausduͤnſtung geraͤth, und dabey viel 
lau Waſſer mit Eſſig oder Salpeter, oder ſau e 
Molken trinken. Legen ſich hierauf die Zufall) 


laue Halbbaͤder, ſchlaͤgt den Patienten in war 
men Waſſer befeuchtete Tücher über den Unter 
leib, ſezt ihm laue Klyſtire von Milch und Waſt 
ſer, und laͤſt ihn lau Waſſer mit Milch, oder Has 
berwelgen mit Salpeter trinken. Entſtehen denz 


noch 


* 
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och hizzige Entzuͤndungskrankheiten darnach; 
o behandelt man ſie nach den S. 205. und 220, 


egebenen bet RR 
Zuweilen folgen gelindere Zufälfe auf einen 


alten Trunk, Schmerzen und Schwere im Ma: 
n „ als weft das Waſſer wie ein Stein darin 
egen geblieben, unordentlicher Stuhlgang, 
urchfall oder Derſtopfung, Mangel an Appe⸗ 
t. Aufſchwellung der Magengegend, eine unt 
ine und ſchleimigte Zunge A bitterer Geſchmak, 
okner Huſten, Abnahme des Körpers, endlich 
ie Schwindſucht. Alle dieſe Zufälle entſtehn 
eich nach dem kalten Trunk, und Krankheiten, 
ie erſt einige 5 nachher erfolgen, fefien 
8 einer andern Quelle, Die Kur koͤmt mit 
n oben gegebenen Regeln uͤberein, im Anfang 
acht man ſich bis zum gellnden Schweiß wie⸗ 
E Bewegung, laͤſt zur Ader, giebt laue Mob: 
und Buttermilch zum Getraͤnke, und von 
eit zu Zeit eine gelinde Abfuͤhrung von Wein⸗ 
inrahm, Glauberſalz, Tamarinden und 


$. 62. 


2% 1 
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ee 
Wa Er 


De empfindlicher ber gerbrante Zeil ift, je fin 
ker die Hizze des brennenden Koͤrpers iſt ji 
i länger er den berbiggten Teil aaa. hat 


155 viele Stuffen der nA 8 als . 
Grade der Entzündung vom leichteſten bis zu 
heftigſten hat. Doch laſſen ſich fuͤglich al 
Brandſchaͤden unter Kae vier Abteilungg 
bringen. 0 


Der erſte und leichteſte Grad i 
wenn die Brandſtelle rot, gelinde entzündet u 
nur wenig geſchwollen iſt. Der Kranke iſt 
Sieber, und fühlt ein Brennen und eine prikk 
de Empfindung in dem verbranten Teil. 


Hier Hält man entweder die Brandſtelle! 


n ſo lang dem Feuer ſo nah, oder ei 


g U 
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nee und Eis oder eiskaltes Waſſer fo lang 
mmer von frifehem auf, bis das Brennen und 
ie prikkelnden Schmerzen gänzlich darin aufhoͤ⸗ 
en. Auch kenn man Thedens Arquebouſade, 
vulards Bleywaſſer, Eſſig, Dinte u. d. g. 
inge mehr mit Kompreſſen auflegen. Oder 
an nimt eine Quente Alaun oder Eiſenovitriol 
it dem Weiſſen von einem Ey, rührt dis auf 
inem zinnernen Teller ſo lang durch einander, 
is es eine blaͤuliche Salbe wird, und legt dleſe 


uf. 


Im zweiten Grade iſt mehr Ge 
chwulſt und Roͤte, die Entzündung ſtaͤrker, der 
chmerz brennend und heftig, und der Kranke 
ſt fieberhaft, wenn die Verbrennung nur einiger⸗ 
aſſen einen groſſen Raum einnimt. 


Aeuſſerlich wendet man eben die oben ange⸗ 
eigten Mittel, das Goulardſche Bley- oder 
hedenſche Schußwaſſer an. Sind die Schmer⸗ 
zen aber heftig: ſo muß man zur Linderung des 
Kram⸗ 
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Krampfes fiſch ausgepreſtes eiudl mit 2 9 n 
auf die Stellen legen, die den meiſten Schmerz 
verurſachen. Iſt das Fieber ſtark, der Patient 
vollbluͤtig und robuſt: ſo man eine Ader f. 
nen; ſonſt kann man innerlich mit einer ſtreng n 
Diaet, 1 Molken und Salpeter aus. 
= Im dritten Grade ifl das Fieber heß 
tig, die Nöte und der Geſchwulſt ſtark, der 
Schmerz klopfend, am verbranten Teil entſte m 

Brandblaſen, die ein helles, oder was noch ſchlin 
mer iſt, gelbes Waſſer enthalten, und an einige 
in findet man n rohes ee 

1 Man 935 die Kleider vorſi ich mit einer 
| Scheere abſchneiden, die Brandblaſen behutſam 

an einer kleinen Stelle oͤfnen, daß nur bloß daß 
Waſſer abflieſſen kann, und ſich ja hüten, die 
Oberhaut nicht abzuziehen, damit die aufgelegten 
Arzeneyen das rohe Fleiſch nicht reizen, noch d e 
Luft zu demſelben kommen kann. So lang Der 
verbrante Teil ſehr Ra und die Schmer⸗ 
zen 


1 die ſchleunige Hälfe erfodern. 353 


n heftig find, muß man, wenigſtens auf die 
tellen, die von der Oberhaut entbloͤſt ſind, bloſſe 
dernde und en Mittel legen. Hie⸗ 
iſt das friſch ausgepreſte und ungekochte Leindl 

rzuͤglich anzuempfelen. So lang die Schmer⸗ 
n ſehr empfindlich find, gebraucht man pures 
el, nachher kann man zu vier Loth Leindͤl zwey 
th Goulardſch Bleywaffer zuſezzen, es zu ei— 
r Salbe klopfen und auflegen. Iſt nur an ei⸗ 
r Stelle rohes Fleiſch und der Umfang bloß 
ch entzündet: fo bedekt man die rohe Stelle mit 
inoͤl oder mit der vorigen Salbe, und legt dar⸗ 
er weg groſſe Kompreſſen, die mit dem Gou— 
rdſchen Bley⸗ oder dem Thedenſchen Schuß: 
ſſer befeuchtet find. Bey verbranten Fingern 
d andern Teilen, die zuſammen wachſen koͤn⸗ 
n, muß man dieſes durch zwiſchen gelegte Kom⸗ 
eſſen zu verhuͤten ſuchen. Innerlich verordnet 

n dem Patienten eine ſtrenge antiphlogiftifche 

iaet, laͤſt ihn zur Ader, giebt ihm Salpeter und 

yſtire von ſauren Molken, und laͤſt ihn fleiffig 

n einem ſaͤuerlichen Getraͤnk zu ſich nehmen. 


Die 
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i * . . 7 


Die flachen Eiterungen werden, wenn der Bi f 
heraus iſt, mit einer Bleyſalbe verbunden, d 
tiefen Abſceſſe erfodern einen Wundarzt. 


Der vierte Grad der Verbrennung if 
410 dem kalten Brande verbunden, der die Aufſich 
. Aue verlangt. | 
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Das ſiebente Kapitel. | 


* 7 


Von der 
Somangertnaft 


und dem 


Wochenbette. 


* 
ine ſchwangere Perſon, die mit Gefahr ihres 
ebens ihre eigene Bequemlichkeit der Bevoͤlkerung 
es Staats aufopfert, hat auf die zaͤrtlichſte Vor⸗ 
rge derjenigen, die ſie zunaͤchſt umgeben, und 
uf die Hochachtung der ganzen bürgerlichen Ges 
ſchaft die gerechteſten Anſpruͤche. Was ihr zus 
öft, wuͤrkt auf das Leben zweyer Menfchen, wovon 
ins ohne Schaden des andern nicht verlezt wird, 
ie beyde durch ihre enge Verbindung gegen jedes 
ngemach erapfindlicher find, Allein für eine 
chwangere iſt es gleichfals Pflicht, Dinge, die 
y ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, zu meiden, weil von 
3 2 ihrem 
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ihrem Verhalten zur Zeit der Schwangerſcha 3 
ihre izzige gute Niederkunft, ihre kuͤnftigen gluͤk⸗ 
lichen Schwangerſchaften und das Leben ih er 
Leibesfrucht, der kraͤnkliche oder geſunde Zuſſan 
und zum Teil das Gluͤkk oder Ungluͤkk des kuͤ künf⸗ 
tigen Weltbuͤrgers abhängt. Und deswegen muͤſte 
billig jedes in den Eheſtand tretende junge Maͤd⸗ 
chen mit den Geheimniſſen deſſelben von einer Pers 
ſon, zu der ſie Zutrauen hat, bekannt gemacht 
werden, Nack die ia be Inne Arg „ N 


zur n diente. 


$. 63. 
Reine Luft. 


Ein. reine geſunde Luft, die von keinen Pfuͤß 
zen, Miſtlachen, ſtillſtehenden Waſſern und an 
dern moraſtigen Dünften vergiftet wird, iſt der 
Geſundheit einer ſchwangern Frau vorzüglich zu ö 
traͤglich. Einmal muß wenigſtens ihr Wohnzim⸗ 
mer täglich gelüftet und von allen ſtarken Ge ruͤ⸗ N 
5 chen, 
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‚ Porpsurri, Balſamen, ſtark riechenden 
Waſſern und Blumen, Kohlendaͤmpfen und der 
sduͤnſtung naſſer Waͤſche und friſch beworfner 
d geweiſter Waͤnde rein gehalten werden. Der⸗ 
gleichen Duͤnſte machen Beaͤngſtigungen, Kopf⸗ 
chmerz, Wallungen, und bringen das ſchon em⸗ 
pfindliche Nervenſyſtem des weiblichen Geſchlechts, 
das zur Zeit der Schwangerſchaft noch empfind, 
licher iſt, leicht in widernatuͤrliche Bewegungen. 
Vorzuͤglich ſchaͤdlich ſind dergleichen Duͤnſte im 
Schlafzimmer, weil die Luft am lebhafteſten bey 
Nacht auf unſern Körper wuͤrkt, wenn alle Zus 
gaͤnge deſſelben geoͤfnet ſind. Die ekelhafte Mo⸗ 
de, den Unterrokk mit Feuerkiken zu hizzen, muß 
eine Schwangere nie mitmachen, weil der giftige 
und erſchlaffende Kohlendampf, Bangigkeiten, 
Kopfſchmerz, Schwindel, Ohnmachten und 
Wallungen erzeugt, und zum e ge⸗ 
weist macht. 


. 


2 3 1.2 3 3. F 5. 64. 1 


358 1.8.7.8. V. d. Schwangerſchaft 
8 f 4 * 2 


4 
$. 64. 


| 5 8 3 und Getraͤnke. 


A ccharfen und en ſalzigten Speiſen ent 1 
halten, die das Blut ſcharf machen, die Nerven 
reizen, Kraͤmpfe, Blaͤhungen und Kruditaͤten ers: 
zeugen, und zu allerhand feltfamen Dingen einem) 
ungewoͤnlichen Appetit erwekken. Dergleichen 
verbotene Nahrung iſt rohes Obſt in Uebermaſſt 
viele Huͤlſenfruͤchte, klebrichte und zaͤhe Mehl⸗ 
ſpeiſen, harte und grobe Fiſche, harte Eyer, 
alter Kaͤſe, Kartoffeln, geräuchertes Fleiſch, ran 
zigter Spekk, Knoblauch, Senf, Zwiebeln, viele 
und hizzige Gewuͤrze u. ſ. w. Indeſſen wache 
Konſtitution, Gewonheit und Maße im Genuß, 
hier immer einige billige Ausnahmen. In der 
lezten Zeit der Schwangerſchaft, wo das Kind, 
mehr Nahrung erfodert, mag eine Schwangere 
daun 
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n und wann ein weiches Ey, gute Bier⸗ 
Brodt⸗ und Fleiſchſuppen, und andre nahrhafte 
nd leicht verdauliche Speiſen zu ſich nehmen. 

JI ubr Getraͤnk muß auſſer dem Aufferft mäffte 
Gebrauch des Thees und Koffees und eini⸗ 
r Glaͤſer Mosler Wein in duͤnnem und gut ge⸗ 
hrnem Bier und Brunnenwaſſer beſtehen. 
Brandwein, Liqueurs, ſtarke Weine, Kraͤuter⸗ 
weine, Bitterbiere, Biere, die ſtark gehopft und 
von ſtark gesöftetem Malz verfertiget find, ſtar⸗ 
ker Koffee, kurz alles, was das Blut ſcharf 
macht und daſſelbe in Wallung bringt, erfuͤllt das 
Kind mit ſcharfen Saͤften und kann zum 19 
tiggehen 3 geben. 


§. 65. 
Bewegung und Ruhe: 


S. gut und zuträglich eine mäffige und oft 
wiederholte Motion der Geſundheit ſchwangerer 
Perſonen iſt; ſo gefaͤhrlich kann eine ploͤzliche, 
lang anhaltende und heftige Bewegung werden. 
3 4 \ Die 


11 
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Die ſtarke Anſtrengung der Kräfte, die widerna⸗ 
tuͤrliche Lage des Körpers und das ſchnell aufg 
brauſende Blut, trennen die Verbindung zwiſchem 
Mutter und Kind, bewuͤrken Blutflüffe, Mipger 
baͤhren und fruͤhzeitige Geburten. Dergleichem 
ſchaͤdliche Bewegungen find heftiges Lachen 
Schreyen, Nieſen, Singen, ſchnelles Treppen 
ſteigen, angreifende Taͤnze und das ſchnelle Fahz 
ren auf holperichten Wegen, beſonders wenn dis 
Waͤgen nicht in Riemen hangen. Sie muß ſich, 
wenn fie über die Hälfte iſt, die Fuͤſſe nicht mehr 
ſelbſt waſchen, oder die Naͤgel derſelben abfchnei . 
den, keine ſchwere Laſten aufheben, nicht in einer 
widernatuͤrlichen Pofition des Körpers etwas hes 
i ben oder arbeiten, weil jede Anſtrengung der 
Kraͤfte in gebogner und gezwungner Stellung des 
Körpers die gefaͤhrlichſten Folgen haben kann, 
Ein Fall iſt einer ſchwangeren Frau jederzeit ges 
= faͤhrlich, aber deſto gefährlicher, je näher fie the 
rem Ziel herauf gekommen iſt; und aus dieſer 
Urſach muß ſie nie auf Glatteis, in den lezten vi r 
Wochen nicht mehr ohne Leitung auf unebenen 


Wegen, 5 
. 
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egen, nicht mehr zur Kirche gehen, oder an 
fentlichen Oertern im Gedränge des Volks er⸗ 
einen. 
Dies Nachts muß ſich die G nicht 
ngeflüm im Bette herumpoltern und waͤlzen, 
brigens kann ſie ſich, die ihr zur Ruhe bequemſte 
age waͤhlen, wenn ihre Frucht gerade liegt. 
teht das Kind aber auf der rechten Seite; ſo 
nuß ſie mehr auf der linken; ſteht es links: ſo 
uß ſie mehr auf der rechten Seite ſchlafen. 
ird der Maſtdarm zu ſehr gedruͤkt: ſo legt ſie 
ich bald auf die eine, bald auf die andre Seite 
ehr nach vorne heruͤber; haͤngt aber der Leib, 
ey Perſonen, die ſchon mehr geboren haben, zu 
hr nach vorne heruͤber: ſo iſt die Lage auf dem 
uͤkken mehr anzuempfehleu. 
Zu haͤuſige eheliche Umarmungen waͤhrend 
er Schwangerſchaft verderben das Temperament 
es Kindes und lokken das monatliche Gebluͤt her⸗ 
or; ſind alſo Frauenzimmern, die zum Mißge⸗ 
hren geneigt find, vorzüglich OR 55 * 


F. 66 


* 
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. 4 
Die Affekten. 
Di Einbildungskraft und geibenf aften A 


T 


weglich, und verdienen aus dieſer Urſach alle 
moͤgliche Schonung. Unerwartete Freude, Zo rn 
Schrekken, Furcht und andere heftige und pl | 
liche Affekten Eönnen der Geſundheit der Mu te 

und dem Leben des Kindes gefährlich werden, wen 
nigſtens kann lezteres dadurch eine Geneigthei 1 
allerhand Nervenkrank heiten auf die Zukunft Dei 
halten. Gähe Unglüksfaͤle, Brand, Diebe 
reyen, Mordthaten, ploͤzliche Sterbefaͤlle, be 
ſonders von Woͤchnerinnen, ſoll man ihnen en i 
weder gar nicht oder mit beſtmoͤglichſter Vorfichk 
erzählen. Beſonders muͤſſen Wehemuͤtter ſich h . 
ten, Erſtgebaͤrende nicht mit leeren Rodomonkch 
den ihrer Heldentaten bey ungluͤklichen und fchrli 

ren Geburten zu unterhalten; ſondern lieber iht 
weibliche Beredſamkeit darauf verwenden, ih na 
Mut, u und gute Hofnung eines gluͤkliche 
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l sgangs einzufloͤſſen. Billig ſolten alle wi⸗ 
ge, unangenehme „ ploͤzliche und auffallende 
egenſtaͤnde aus dem Empfindungskreis der 
chwangeren entfernt werden. Wenigſtens muß 
an ſie fuͤr den Anblikk kruͤppeler, lahmer, fal⸗ 
chtiger Perſonen, Mohren, Pelznikkel, Kobol⸗ 
e, Nieolaſſe und andre Karrikaturen hüten; 
icht, als wenn fie ſich dadurch verſaͤhen, ſon⸗ 
ern den Wuͤrkungen eines ploͤzlichen Schrekkens 
nd der quaͤlenden Furcht bey der Geburt für Un⸗ 
eſtalten und Mißgeburten vorzubeugen. 


§. 67. 
Kleidung. 


ine gute Kleidung einer ſchwangern Perſon 

uß leicht, weit, uͤber den Unterleib warm und 

er mit der Schwangerſchaft zunehmenden Aus- 

ehnung deſſelben durch Drukk, Zwang und aͤuf⸗ 

re Zuſammenſchnuͤrungen nicht hinderlich ſeyn. 
ie muß alſo nicht von dem Unterleib getragen 

erden, ſondern ihre Schwere muß von den 

Schul⸗ 
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Schultern abhängen, Dieſen Eigenſchuften et > 
guide ein wollener Bruſilazz mit breiten Achſel⸗ 
baͤndern, und flanellene Hofen, die den ganze 
Unterleib bedekken und vom Bruſttuch getragen 
werden. Hieruͤber kann ein einziger leichter Roll | 
ber gleichfald am Bruſtlazz befeſtiget iſt, angeze 
gen werden. Viele und ſchwere Weiberröfleg 
die um den Unterleib eng find und von demſelbe⸗ 
getragen werden, koͤnnen das Kind, noch ebe ez 
zur Welt koͤmt, kraͤnklich, uͤbelgebildet und un⸗ 
geſund machen. Beſonders gilt dieſe Regel füt 
die Landweiber, die ihrer untern Hälfte nicht m mit 
Pochen, ſondern mit lauter über einander gehäng: N 


ten Mölten den anſtändigen . geb a 


nur 3 e die zu ſehr an fie gewiß 
find und ohne dieſelben zu viel Schwäche im RUM 
ken fühlen, eine weite Korfette, die hinten ein 


gern Perſon am n angemeſſenſten. Hohe 15 e j 
„ 5 arsch | 
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bſoͤzze machen den Tritt unſicher und ungewiß, 
annen die Bauchmuskeln, weil ſie — 
unkt des Korpers verändern und denſelben ſich 
ehr zuruͤkk zu biegen zwingen, welches er ohne⸗ 
em wegen der vorn vermehrten Schwere Ave 
un muß, 


5 68. 
Von der Vollbluͤtigkeit. 


enn eine Schwangere dieſen Vorſchriften ſorg⸗ 
ältig folgt: fo wird fie auſſer dem Ungemach, 
as von der Schwangerſchaft unzertrenlich iſt, 
icht leicht gefährliche Zufaͤlle zu befürchten haben. 
ene notwendigen Krankheiten ſind Folgen des 
eraͤnderten Zuſtandes, Erſcheinungen, die ein 
ereiztes Nervenſyſtem, eine vermehrte Empfind⸗ 
ichkeit, Vollbluͤtigkeit und der zunehmende Drukk 
des Kindes auf die benachbarten Teile hervor 
dringt. Einige davon, als z. B. dlejenigen, 
die gleich nach der Empfaͤngniß zu entſtehen pfle⸗ 
gen, Ekel, Ueblichkeiten, Erbrechen, Leib⸗Kopf⸗ 
und 


| 2° 
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. Zahnſchmerzen, Appetit nach ſeltſamen Din 

en, heilt die r in kurzem ohne Kunſt ar 
zuverlaͤſſ igſten; dre koͤnnen nur durch dieſelb 
erleichtert, nie gehoben werden, und verſchw 
den, ſobald die Schwangere ihrer deibesfruch 
entledigt iſt. 

Im zweiten, dritten und vierten Mona 
entſtehen allerhand Zufälle, die in einer Vollblüͤ! 
tigkeit ihren Grund haben, weil die Frucht alles 
Blut des gehemten monatlichen Fluſſes zu ſei 
ner Narung noch nicht verbraucht; dergleichen 

Zufaͤlle find Kopfſchmerz, Schwindel, Schwert 
in den Gliedern, Wallungen, blinde Haemorr⸗ 
hoiden und allerhand Kongeſtionen nach verfchies 
denen Teilen des Koͤrpers. Sind dieſe Konge⸗ 
ſtionen nicht ſtark, iſt die Schwangere eine Erſt⸗ 

gebaͤrende, oder hat fie ſchon mehrmalen ihre 

Frucht ohne Aderlaß gluͤklich ausgetragen: fo 
muß fie alles vermeiden, was ihre Vollbluͤtigkeit 
vermehrt oder dieſelbe in Bewegung ſezt, und 
mit temperirenden und krampfſtillenden Mitteln 
auszukommen . damit ihre Kraͤfte ni 

ö a unndtig 
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nnötig durch Aderläſſe geſchwaͤcht werden. Die 
atur wiirde den periodiſchen Blutverluſt nicht 
nterdrüffen, wenn das Blut zur Zeit der 
chwangerſchaft fo überflüffig ware. Unver⸗ 
ihliche Gewinſucht iſt es, ſchwangere Perſonen 
bne Urſach, zuweilen mehrmalen die Ader zu 
fnen, und um einige Groſchen Gewinn der Mut⸗ 
und dem Kinde feine gefunden Säfte abzuza⸗ 
fen. Eine ſchwache Perſon kann von einer Ader⸗ 
laß mißgebaͤren. Die Frucht geht entweder aus 
angel an Narung ab, oder koͤmt matt, blaß, 
lend und ſchwach zur Welt, und ſtürbt entweder 
wenig Jahren, oder wird ein Werkzeug einer 
ranken, dem Staat laͤſtigen Poſteritaͤt. Die 
utter macht ſich die häufigen Blutausleerungen 
Jur Notwendigkeit, ſchwaͤcht ihren Körper, und 
orzuͤglich feine Verdauungs werkzeuge, und macht 
hn zu Nervenzufaͤllen und Waſſergeſchwuͤlſten ges 
igt. Sind hingegen die Kongeſtionen ſtark, iſt 
ie Schwangere gewont vorher mit dem Weibli⸗ 
en viel Blut zu verlieren, iſt ihr körperlicher 
au zaͤrtlich, daß er keinem heftigen Andrang des 
Bluts 
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Bluts widerſtehen 1 hat ſie ſchon abortirt oder 


iſt dazu geneig ſie ſtark, robuſt und eu 
tig, leidet ne Bruſt, entſtehen Schmer⸗ 
zen im Kreuz und ein Blutabgang: fo muß fie 
ſich ungeſaͤumt eine Ader am Arm oͤfnen laſſen, 
Leiden die Umftände es, ſo waͤlt man zur A 
laß gerne die Zeit ein oder etliche Tage 15 
wo ſie vor der Schwangerſchaft ihre Reinigung 


zu bekommen pflegte. 3 
er a ar 9 
e . öde 5 A 


Vom Mißgebaͤren. I 

D.. periodiſche Blutverluſt, die aufrechte Stel⸗ 
lung und die mehr unordentliche Lebensart macht 
daß der weibliche Teil des menſchlichen Geſchlechts 
mehr zum Mißgebaͤren geneigt iſt, als jede an⸗ 
dere Tierart. Ein jeder Blutfluß, der zur Zeit 
der Schwangerſchaft entſteht, iſt mit Gefahr des 
Unrichtiggehens verbunden. Indeß giebt es doch 
Falle, daß eine Schwangere, während der 
88 ihr Monatliches, nur nicht ſo 
ſtark 


* 


“ 
Pi) 
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rk wie auſſer derſelben hat, einige bis an die 
lfte, andre die ganze Zeit durch, ohne daß 
tter und Kind Schaden 8 Die⸗ 
Blutverluſt koͤmt zur beſtimten Zeit, periodiſch, 
d das Blut geht in geringerer Menge ab. Die 
ſachen des Blutfluſſes beym Mißgebaͤren find 
r verſchieden, und jedem einzelnen Fall muß 
n nach feinen Urſachen, der Vollbluͤtigkeit durch 
erlaͤſſe, Wallungen durch temperirende, Kraͤm⸗ 
en durch krampfſtillende Mittel begegnen. Allein 
gehört für einen Kunſtverſtaͤndigen. Mit⸗ 
„die in dieſen Umſtaͤnden algemein empfohlen 
rden duͤrfen, ſind gaͤnzliche Ruhe des Koͤrpers 
d der Seele, die durch keine Bewegung, noch 
rc) Leidenſchaften, Schrekk, Furcht und durch 
gſtliches Ausſehen der Umſtehenden geſtoͤrt wer— 
muß. Die Mutter muß ſich ſogleich, wenn 
den Blutabgang ſpuͤrt, in horizontaler Lage 
Bette legen, Schenkel und Beine Über einan— 
ſchlagen, mit dem Kreuz etwas erhöht liegen, 
d ſich mit Matrazzen, die bey Blutfluͤſſen vor 
erbetten den Vorzug verdienen, zudelken. 


BAR Sie 


— 
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kann vo ig Haberwelgen, worin etwas Sa 


A ı 
nen, und f ch des Abend 


ER ZN N. 


gen laffen. Bekdmt die Perſon eine ſchwache ung 
kurze Ohnwacht, die den Blutfluß hemt * 
muß man ſie nicht durch Schuͤtteln, Begieſſen m 
kaltem Waſſer, ſtarken Riechmitteln und ander 
reizenden Sachen daraus zu erwekken ſucht 
ſondern fie mit dem Kopf niedrig legen, mit kal 
tem Waſſer im Geſicht waſchen und an Eſſig fi 


9 8 4 
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Zufälle des lezten Abſchnitts der 
Schwangerſchaft. 

N Me 
Im lezten Abſchnitt der Schwangerſchaft em 
ſtehen gerne von dem Drukk der Gebärmutter a5 
die benachbarten Teile allerhand Nervenzufaͤll 
Kraͤmpfe, Zuruͤkkhaltung des Urins oder beſtät 
Nase, Trieb zum uriniren, Leibes verſtopff ng 


bunde 
5 . Nr 


und dem Wochenbette. a7t 


linde Haemorrhoiden, Krampfadern, Waſſer⸗ 


eſchwuͤlſte u. ſ. w. * 


Anhaltende Verſtopfungen des Leibes erzeu⸗ 
n Krämpfe, Leibſchmerzen und Uebligkeiten, 
runreinigen das Blut und veranlaſſen auf dieſe 


rt allerhand uͤble Zufaͤlle im Wochenbette. Kann 


ne erweichende Diaet, Pflaumbruͤhen, Feigen, 
kochtes Obſt und eine gelinde Bewegung den 
tuhlgang nicht in Ordnung halten: ſo muß 
an Rhabarber und Glauberſalz, oder erwei— 
ende Lavements zu Huͤlfe nehmen, denen man 


el Leinoͤl zuſezt, wenn die Hartleibigkeit ſchon 


n einem Drukk der Gebärmutter auf dem Maſt⸗ 
rm herruͤhret. Allein Scamonium, Gummiz 
utt, Jalappenharz, Aloe und andere heftige 
urgirmittel find in der Schwangerſchaft hoͤchſt 
faͤrlich, ſelbſt Brechmittel muͤſſen nie ohne Vers 
dnung eines Arztes gebraucht werden. 5 


Die Schmerzen, die die Krampfaderkno⸗ 


an Schenkel und Beinen verurſachen, lindert f 


A a 3 man 


8 


372 f. B. ?. K. V. d. e 


man durch Ruhe und horizontale Lage, und durch 
die Einwikke dieſer Teile mit einer wolange 
legten vt n die Schwangere dieſes noch 
vertragen kann. Sind die Fuͤſſe geſchwollen 
welches aus eben der Urſach, die die Krampf 
adern hervorbringt, herruͤhrt: fo ſucht man dieſt 
Geſchwulſt durch fleiſſige Bewegung, gelinde 
Reiben derſelben und eine angelegte Binde zu 
mindern. 


Wenn gegen das Ende der Schwangerf a | 
vom Drukk aufs Zwergfell und den Magen hi 
figes Erbrechen, Huſten und Beaͤngſtigungen ent 
ſtehen: ſo ſind Ruhe, horizontale Lage, duͤm 

und leichte Diaet und offener Leib bey dieſen Um 
fländen die beſten Gegenmittel. Das Alpdruͤkkeh 
kann die Schwangere um dieſe Zeit dadurch ver 
meiden, daß ſie ſich des Nachts nicht auf de 
Ruͤkken legt. 0 


Bey blinden Haemorrhoiden muß man d 0 
krweichende Lavements tägliche Defnung zu ver 
ſchaffen 

u 


3 
2 
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affen ſuchen, weil die Hartleibigkeit die Schmer- 


ohne viele Hizze und Schmerz: jo thun taͤg⸗ 
etlichemal Umſchlaͤge von kaltem Waſſer vore 
efliche Dienſte. Allein, wenn die Geſchwulſt, 
e Entzündung und der Schmerz heftig find: 
» muß man erweichende Fomentationen umſchla⸗ 
n und einige Blutigel anſezzen. 


Kraͤmpfe und Schmerzen im Unterleibe, 
ie oft mit einſeitigem Kopfweh, oͤfterem Trieb 
m Stuhlaang und uriniren, Lendenſchmerz, 
er ſich in der Magengegend endigt und mit einem 


ieſe Kolikſchmerzen gemeiniglich, aber mit Uns 
echt, falſche Wehen. Man laͤſt Kamillenthee 
nd warmen Haberſchleim trinken, ſchlaͤgt groffe 
ficher über den Unterleib, die in einer mit Ka: 
A a 3 millen 


n und den Andrang des Bluts vermehrt. Sind % 


4 


* 


erbrechen einer grünen Galle verbunden iſt, ente 
sehen. meiſtenteils von Unreinigkeiten im Grin⸗ 
nd Maſtdarm, und koͤnnen, wenn fie ſtark und 
nhaltend find, endlich die Gebärmutter durch 
itleidenſchaft in Bewegung ſezzen. Man nent 


4 
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milten, Slieder und Habergruͤzze abgekocht 
Milch warm gemacht ſind, und führt die Unre ⸗ 
nigkeiten mit Glauberſalz, Manna, Tamarit 
denmark und erweichenden n ab. 


Zuweilen erleidet die Schwangere einige 
oder mehrere Wochen vor der Geburt einen pi 
lichen Abgang einer Menge Waſſer, die mat 
ſalſche Waſſer nent, und welche durchges 

hends nichts als Waſſerblaſen (Hydatides) ſind, 

die durch den zunehmenden Drukk des anwach⸗ 

ſenden Kindes gefprengt werden. Dieſe Waffen 
flieſſen ohne Wehen und ohne merkliche Erweils 
rung des Muttermundes weg. Wenn die Heb⸗ 
’ mme durch die noch vorhandenen wahren Waſſer 
überzeugt iſt, daß falſche Waſſer abgegangen und 
keine andere Zeichen des Unrichtiggehens vorh nz 
er find : fo muß fie völlig ruhiges Verhalten 
auraten, denn der Abgang der wilden Waſſer il fi 
nicht ganz ohne Gefahr, vorzüglich wenn fie ik 
groſſer Menge gefloſſen ſind. u 


9. 77% 
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* 


Vom Verhalten kurz vor und bey der 
Geburt. 


$. 71. 


— 


obald die erſten Wehen bey einer ſchwangeren 
erſon anfangen: muß man ſie wie eine Kranke 
ehandeln, ihr Kleider, Binden und Baͤnder loͤ⸗ 
en, und ſolide, harte, fette und ſchwer verdau⸗ 
che Speiſen nicht weiter verſtatten, weil ein mit 
peiſen gefuͤlter Magen um dieſe Zeit nicht mehr 
erdaut, und die Mitwirkung des Zwergfells und 5 
er Bauchmuskeln bey der Geburt hindert. Duͤn⸗ 755 
es, waͤßrichtes Getraͤnk, und im Sommer Lie 
onade mag ſie oft und jedes mal in kleiner Quan 
ität zum Getraͤnk, und zur Nahrung dunn 
leiſchbruͤhen und Brodſuppen ohne ‚ae zu 
ich nehmen. Er Bi 
Beym Anfang der wahren Wehen, ehe der 
Kopf des Kindes ins kleine Bekken tritt, iſt ein 
erweichendes und blaͤhungtreibendes Lavement aus 
A a 4 einem 
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einem lauen 8 von Kamillenblumen eike, 
pa appeln und Fenchelſaamen mit etwas Baumdl 
fuͤr jede Kreiſſende dienlich. Auſſer den Nuz en, 
den es der Reinlichkeit wegen hat, fegt es die vor,, 
her geſamleten Kruditäten aus, befreyt die ale 
hungen und weicht den ausgetrokneten und 9 g 
haͤrteten Stuhlgang, der ſich leicht bey Schwa # 
Se im Mato arm anhäuft und den c nn 


3 zögert, auf, und fuͤhrt ihn zugleich aus. i 
i eben der Abſicht kann man n auch einige Tage vor 


urin laſſen, denn eine volle Blaſe haͤlt 1 
opf des Kindes auf und kann noch uͤberdem zu 
x einem kuͤnftigen unwillkuͤhrlichen Abgang des 
Re Urins nach dem Wochenbette Gelegenheit gebe 
Wenn 


und dem . 8 . 
Wenn der Urin ſchon unterdruͤkt iſt: ſo ber 
die Wehemutter die Finger der einen Hand in die 
Scheide herein und ſucht durch ein gelindes Auf⸗ 
heben und Wegdruͤkken die Gebärmutter von dem 
Blaſenhals abzubringen, wobey ſie die andere 
Hand flach uͤber den Schaamknochen auf den 
Bauch legt und durch einen gelinden Drukk der⸗ 
ſelben den Abgang des Urins zu befoͤrdern ſucht. 
Hilft dis Manoeuvre nicht mehr: fo bringt man | 
ungeſaͤumt den Katheter ein. Auf eben dieſe Art 
muß man, wenn der nemliche Fall in der lezten 
Zeit der Schwangerſchaft eintrift, zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Zuweilen zieht die Gebaͤrmutter, vorz g- 
lich bey ſchlaffen Perſonen im dritten und zu Uns 
Urin heraus kann. In dieſem Fall muß 


man 
oft vierzehn Tage, und laͤnger den Urin mit un 
Catheter abzapfen, bis die Gebaͤrmutter wieder 
zu ſteigen anfängt. 
Weiber, die ihr Kind nicht ſelbſt flillen wole 
len, vollbluͤtige und ſtarke Perſonen, die einen 
A a 3 vollen 
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vollen robuſten Puls, eine rote Geſi chtsfarbe, 
eine aſthmatiſche Konſtitution haben und zu Ko 
sulfionen unter der Geburt geneigt ſind, Un 
ſich beym unfang der wahren Wehen einige Unzen 
Blut auf dem Fuß weglaſſen, das einigen üben 
Zufaͤllen vorbeugt, die Wehen belebt, die Geburt 
leicht macht und nach derſelben den Abgang des 
Gebluͤts beidrdert. Selbſt unter der Geburt 
kann die Aderlaß noch am Arm vorgenommen 
1 f = j 
Die 8 ch der Geburt 8 für 


te 2 Arzt zu nehmen, und nicht dadurch, daß fie 
N unmögliche Dinge von der Natur erwartet, die 
rechte Zeit zur Hülfe zu verſaͤumen. Nur muß 
ich noch erinnern, daß man keine Kreiſſende zu 
fruͤhe zur Geburtsarbeit anſtrengen muß, we 
alsdenn die erſchoͤpfte Natur ſie um die Zeit ve 
laſt, wenn der Gang der Geburt Kräfte erſodert, 
we fo ſchlecht handelt man, wenn man ben j 5 
der 
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der Verzoͤgerung der Geburt Rs zu erhizzen⸗ 
den und reizenden Arzeneyen, Wein, Zimmet⸗ 
aſſer, Saffraneſſenz, Siebenbaumoͤl u. d. g. m. 
feine Zuflucht nimt, weil ſelten wahre Entkraͤf⸗ 


dieſe Mittel vermehrt werden, die Geburt verzoͤ⸗ 
gern. Solche hizzige Mittel koͤnnen waͤhrend der 
Geburt gefaͤrliche Blutſtuͤrzungen aus der Naſe, 
dem Munde und den Geburtsteilen, und im Wo⸗ 


dung der Eingeweide und der Gebaͤrmutter her⸗ 


vorbringen. 3 
ei 


=. 


Wenn die Kreiſſende zu ſchnell 15 
zu viel hizzige Speiſen und Getraͤnke waͤhren 

der Geburt zu ſich genommen, heftige Gemüt 
bewegungen erlitten hat, die Gebaͤrmutter verlezt 
oder die Nachgeburt unvernuͤnftig ausgezogen iſt: 
ſo kann ſie gleich nach der Geburt einen heftigen 
Blutſturz erleiden, der ihrem Leben bald gefaͤhr⸗ 
lich wird, zumal wenn der Puls dabey ſchwach 


und bas feen iſt, die aͤuſſern Gliedmaſſen kalt 


wer: 


ung, ſondern mehrmalen Urſachen, die durch 


833 


chenbette Kindbetterfieber, Frieſel und Entzuͤn⸗ 


rs \ P 18 * 1 
werden, und Rs Ohnmachten oder eine 
Neigung dazu ſich einfinden. Man bringt die 
Woͤchnerin gleich in eine horizontale Lage, mit 


dem Kopf niedrig und dem Kreuz erhöht, läſt fie‘ 


Tuͤcher in halb Eſſig und kaltem Waſſer getaucht 


gieſſen, fie im kuͤhlen Zug legen, und oft wi 
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viel kaltes ſauerliches Getraͤnk trinten, legt ihr 
die Beine uber einander, bindet oben um die 
Schenkel ein ſeſtes Band, und ſchlaͤgt ihr die, 


über ben Unterleib und die Schenkel, bis der 
Blutfluß aufhört. Geſchicht dis demohneracht | 
nicht: fo muß man ihr unvermutet kalt Waſſer 
über über den nakkenden Leib und die Schenk 0 


derholte Einſpruͤzungen von kaltem Waſſer und 
Eſſig in die Gebärmutter machen. 


4 
Eu 


„ 


om Verhalten im Wochenbette. . 


Ga nad) ber Geburt kann die Woͤchnerin, 
wenn fie ſehr erhizzet und abgemattet iſt, ſich eie 
i nige 


ie — 7 
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nige Augenblikke auf das Geburtsbette wohl zu⸗ 
edekt zuruͤklegen und ausruhen. Iſt fie ſehr ers 
attet; fo mag fie ein Stuͤkk Zwiebakk in Wein, 
der wenn fie keine Säure verträgt, in Zimmet⸗ 
raſſer geweicht zu ſich nehmen. Hierauf wech⸗ 
ſelt fie in einer warmen Stube, die ohne Zugluft 


durchnaͤſſet ſind. Kurze Hemde, die vorn ganz 


7 ſind im Wochenbette am bequemſten. In 


iM taͤglich die Tücher; dis geſchicht am beſten 
des Abends, damit fie nach der Abmattung deſto 
zeſſer ſchlafe. Iſt fie aber im Anfang der Mos 


ben ſehr matt und zu Ohnmachten geneigt: ſo 
macht man ihr alsdenn um Mittag das Bette. 
Nachdem die Wöchnerin fich alſo reine Waͤſche 


ungezogen, legt fie ſich zu Bette, mit dem Kopf 
ind der Bruſt hoch, in einer halbſizzenden Stel 

ung und legt die Schenkel und Fuͤſſe nahe zuſam⸗ 
nen. Die Geburtsteile werden gleich, wenn die 


Nach⸗⸗ 


ft, Hemde und Kopfzeug, die vom Schweiſſe 
zufgeſchnitten und mit Baͤndern zugebunden wers 


er Folge wechſelt fie alle paar Tage das Hmde 


wi. > ER * 7 j ; 
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Nachgeburt da iſt „ mit dikken warmen Tuͤchern 
zugedekt, in Zukunft für allen Zug der Luft ges 
haͤtet und nebſt den Unterleib warm gehalten; 
auch die Bruͤſte kann man mit warmen Flanell 
bedekken. Soll der Unterleib gebunden werden 


4 


ſo muß dis mit einer breiten Serviette geſchehen, 
die gleich über die Schaamknochen liegen ung 
anfangs nicht zu feſt zugebunden werden muß, 
Ein ſchmaler zufammen gerolter Strik, eine zu 
feſte und zu hoch liegende Binde, kann die Kin b⸗ 
betterreinigungen unterdruͤkken und zu Entzüns 
dungen der Gebärmutter Gelegenheit geben. Nun 
mag die Woͤchnerin im Bette eine duͤnne Suppe 
warm zu ſich nehmen, damit ſie gelinde auszuß 
duͤnſten anfange. Denn von einer freyen Trans 
piration und von dem ungehinderten Fluß der 
Kindbetterreinigungen hängt das ganze Wohl der 
Woͤchnerinnen ab. Will dieſelbe gleich nach der 
Geburt ſchlafen: ſo mag dis gerne geſchehen, 
wenn ſich nur eine Perſon zu ihr vor das Bette | 
ſezt, die auf ihren Atem, Puls, Farbe und dann 
und wann auf die Tücher achtet, damit ein etwa⸗ 


2 


ger 
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ger zu ſtarker Fluß der Neintgn ihr nicht ſcha⸗ 
de; das Verbot zwey Stunden nach der Geburt 
nicht zu ſchlafen, iſt alſo bey dieſer Vorficht 
berflaſſig 


In der Wochenſtube muß Feine naſſe Was 
ſche und Kindstuͤcher getroknet, keine Waͤrme⸗ 
koͤrbe und Feuerkiken oder viele Menſchen darin 
geduldet werden, die die reine Luft verzehren und 
den Abgang derſelben mit ihren faulen Ausfluͤſſen 
wieder erfüllen. Sie muß luftig und fühle lie: 
gen, im Winter gelinde geheizt werden, und das 
Kaminloch oder die Thuͤre, nur daß die Woͤchne⸗ 
rin nicht im Zugwind liegt, beſtaͤndig darin * 
ſeyn. J 9 . 
ee 
Ale hizzige, ſchwere, fette, ſaure, ſchar⸗ 
fe, ſtark gewuͤrzte Speifen, fette Bouillons und 
ſtarke Wein- und Bierſuppen, taugen für eine 
Woͤchnerin nicht. Wenige, dünne, leichte und 
kühlende Speiſen, Suppen von Perlgraupen, 
Grieß, Schwaden, Habergruͤzze mit Waſſer ge⸗ 
kocht, 


8 
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kocht, dünne Moe ohne Gewäüryunb Kdts 
belſuppe, die die Reinigungen befördert, find in 
der erſten Zeit ihre dienlichſte Narung. 2 
die Woͤchnerin einen ſtarken Abgang des Gebt | 
und ſtillet ihr Kind ſelbſt: ſo kann man ihr etwas 
mehr Freyheit in der Diaet laſſen, Huͤner⸗ und 
Kalbfleiſchſuppen und nach dem fuͤnften Tag d 
gleichen Fleiſch frikaſſirt erlauben, es wäre denn, 
daß ihre Konſtitution und die Jahrszeit Fleiſt 0 
ſpeiſen gaͤnzlich verboͤten. Zum Getraͤnk, das“ 
man ihr verſchlagen geben muß, dienen reine 
Brunnenwaſſer, worin ein Stuͤkk geroͤſtet Weiß⸗ 
brodt geweicht iſt, Gerſtenwaſſer und im Som⸗ 

mer Limonade. Alles hizzige Getraͤnke bleibt; 

ganz weg. Ein paar Taſſen Thee und zuweilen 
eine Taſſe Kamillen⸗ und Schaafgarbenblumen⸗ 

Thee befördern die Aus duͤnſtung und unterhalten 
den Fluß der Kindbetterreinigungen. 2 


Alles, was die Leidenſchaften einer Kind⸗ 
betterin erregen kann, muß man ſorgfaͤltig von 
ihr entfernen, weil ihr Gemuͤt wegen der Schwaͤche 

des 


' 5 
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schlaf find ihr zur Erholung ihrer Kräfte vor: 
glich notwendig, und Unruhe, Laͤrmen, Gets: 
und Leidenſchaften koͤnnen zur Raſtloſigkeit / 
hantafien und Fieber Gelegenheit geben. Man 
ermeidet alles Getoͤſe, das ſich abändern laͤſt, 
ndet Hausklokken und Klopper los, ſchmiert die 


fahren wird, mit Stroh beſtreuen, oder wenn 
ſich nicht verhindern laͤſt; fuͤllt ſich die Woͤchne⸗ 
in die Ohren mit Baumwolle und bindet die 


hmaͤuſe und Frauentaͤge, wo fie noch Mode 
nd, ſchikken ſich nicht bey ihr in der Wochen⸗ 
ube. Das verwirrte und mannigfaltige Ge⸗ 
krach, das auf allerhand Art und Weiſe die 


us dünſtung ſo vieler Menſchen haben immer 
af die Geſundheit der Woͤchnerin einen nachteili⸗ 
n Einfluß. Perſonen, die ihr aͤrgerlich und 
wider find, oder durch die fie an verdrießliche 
3 erinnert wird, muͤſſen nicht zu ihy 
B b ge⸗ 


s Körpers aͤuſſerſt empfindlich if Ruhe und 


huͤrangeln ein, läft die Gaſſe, wenn viel darin 


achthaube daruber weg feſt zu. Kindbetter⸗ 


idenſchaften erwekt, der Tobaksrauch und die 
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gelaſſen werden, Vorzüglich follen Wehemütter 
ſich hüten, ihr etwaige Fehler des gebornen K 
des nicht gleich und mit Geraͤuſch zu offenbaren, 
Zuweilen giebt es Perioden, die dem Leben der 
Woͤchnerinnen beſonders gefährlich find. Zu ſol⸗ 
chen Zeiten muͤſte wenigſtens das Todtengeläu 
bey Beerdigungen und die Aus zeichnungen der 
Leichen, die im Wochenbette geſtorben find, ab 

geſchaft werden, wie dis noch an einigen ers 
tern durch weiffe Leichentuͤcher, oder durch ein 
anſtoͤſſiges Fortſchleppen des Sarges auf Strike 
über der Erde weg, geſchicht. be 


9. 73. 
Die Nachwehen. 


Di krampfhaften Bewegungen der Gebärmik 
ter, die ſie zur Austreibung der Blutklumpen 
anwendet, erregen gleich nach der Geburt dieſe⸗ 
nigen ſchneidenden Schmerzen im Unterlgibe, ji 
man Nachwehen nent. Sie find bey Erſtgebaͤ⸗ 
renden felten fo ſtark, als bey Müttern, die fchoi 

mehr⸗ 
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nehrmalen geboren. Wein, Brandwein, Saf⸗ 
raneſſenz, Kardamomen, balſamiſche Pillen und 
indere hizzige Mittel, die dawider geprieſen 
verden, ſind gefaͤhrlich. Man kann die Woͤch⸗ 
terin häufig Gerſtenwaſſer trinken laſſen, ihr ein 
erweichendes Lavement beybringen, und große 
Ochſenblaſen, die halb mit warmer Milch gefuͤllt 
ind, eine nach der andern auf den Unterleib le⸗ 
zen, oder groſſe doppelte flanellene Lappen, die 
in warmer Milch, welche mit Weißbrodt und ges 
ſtoſſenen Leinſaamen abgekocht iſt, eingetaucht und 
zusgedruͤkt find, fo warm als möglich über den⸗ 
ſelben herſchlagen. Stillen dieſe Mittel die 
Schmerzen nicht; ſo muß ein Arzt dieſelben wei⸗ 
ter behandeln. 


$. 74. 
1 Das Mildfieber, 
7 ** 
G. w onguch entſteht am dritten Tage nach der 
Geburt das Milchfieber, das oft mit einem Zies 


hen von den Schultern, durch die Achſelgruben, 
Bb 2 bis 


1 
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sis in die Bruͤſte anfaͤngt, zuweilen mit Schmer⸗ 
zen in der unterſten Gegend des Unterleibes ver⸗ N 
bunden iſt, und achtzehn bis vier und zwanzig 
Stunden, auch wohl drey Tage, dauret. Oft 


Fiebers auf. Der Eintritt der Milch in die 
Brüſte, iſt die Krise dieſes Fiebers, die oft nit 
einem Schweiſſe, ſeltener mit Durchfall begleitet 


in den Bruͤſten entſteht von der Ausdehnung der⸗ 
ſelben durch die eingetretene Milch. 1 

Wahrend dem Milchſieber verordnet man; 
eine dünne und wenig närende Diaet, und laßt, ö 
wenn die Hizze ſtark iſt, viel trinken, und unter; 
das Getraͤnk etwas Salpeter miſchen. Tritt die; 
Milch ſtark ein, oder iſt die erſte Milch vor dem 
Fieber nicht abgeſogen; fo können izt Knoten in 
den Bruſten entſtehen, die man mit immer fac 


beſtrichen ſind, und durch fleiffiges, webe 
zu zerteilen ſucht. 9 
1 

1 

7 


F. 75. 
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Fehler der Bruſtwarzen. 


writgebärende haben oft von zu enger Kleidung, 
fonders von den Schnuͤrbruͤſten, kurze und ein⸗ 
jedrukte Warzen, worin die Milchgaͤnge veren⸗ 
zert oder verſtopft ſind. Mutter und Kind koͤn⸗ 
nen davon nachteilige Folgen haben. Jene muß 
mit Schmerzen ſtillen, weil das Kind die Warze 
ſo ſtark kneipen muß, daß fie wund wird und ſich 
entzuͤndet. Das Kind hat entweder nicht Kraft 
zenug aus den kurzen Warzen und ihren veren— 


zerten Kanaͤlen die Milch auszuziehen, oder es 


iegt mit der Naſe der Bruſt ſo nahe, daß es 
ücht Atem holen und faugen kann, oder es ſaugt 
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* 


Wind und Blut ſtatt Milch, und bekoͤmt Windkolik 


ind Kruditaͤten im Magen. Man muß deswegen 
or der Geburt dieſe Fehler zu verbeſſern ſuchen. 


Oft liegt uͤber die Warzen eine harte Borke, 


ie die Oefnungen der Milchgaͤnge verſchlieſt. 


Diefe muß man in den lezten Monaten durch Manz, 
B b 3 delöl 
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beldl oder Milch, die mit Altheewurzel abgekocht 
iſt, zu erweichen ſuchen, bis ‚fie abfält. Auch 
kann man ein Wachshuͤtchen daruͤber legen ur 
dieſes inwendig mit Mandelöl beſtreichen. 
Die zu kurzen Warzen huͤtet man fuͤr alle 
Drukk einer zu engen Kleidung, bedekt ſie mit e 
nem elfenbeinernen Huͤtchen und ſucht durch fleü 
ſiges Heraus ſaugen in der lezten Zeit der Schwan; 
gerſchaft fie zu verlängern. Das Herausſaugen 
geſchlcht auf verſchiedene Art, durch erwachſe 
Perſonen, Tobakspfeiffen, junge Hunde, Milde 
gläfer, und am beften durch eine Milchpumpe. 1 
Wenn die Haut der Warzen ſehr duͤnne und 
fein iſt, daß ſie vom Saugen leicht 8 
würde; fo ſucht man fie vor der Geburt abzuhaͤr⸗ : 


ten. Man legt alle Morgen und Abend Zuffeg 
und Brandwein, oder eine ſtarke Brühe von ges 
kochtem Poͤkelfleiſch auf, waͤſcht fie oft mit Laben | 
delgeift, Goulardſchen Bleywaſſer oder dem Der 
kokte von der Chinarinde, und bedekt fie mit ei⸗ 
nem ausgehoͤlten Gallapfel, der in Brandwein 
geweicht iſt. 1 
Sind 


und dem Wochenbette. 391 


Sind nach der Geburt die Warzen ſchon 
chmerzhaft und aufgeſogen; ſo iſt der Fall dop⸗ 
elt, entweder ſie ſind roh, wund und flach ab⸗ 
ehaͤutet, oder ſie haben Borſten und tiefe Ge⸗ 
chwuͤre. Im erſten Fall muß man keine demul⸗ 
irende Sachen, Oele und Salben auflegen, die 

zwar die Schmerzen auf kurze Zeit lindern, aber 
die Warze immer noch mehr erweichen. Man 
muß ſie trokken verbinden, verduͤnten Brandwein, 
Alaunwaſſer, geſtoſſenen Zukker oder Chinadekokt 
auflegen. Machen dieſe Mittel anfangs zu viel, 
Reiz und vermehren die Entzuͤndung und den 
Schmerz: ſo muß man den Schleim einiger 
Quittenkerne in Roſenwaſſer aufloͤſen, etwas Sy⸗ 
rup von Kandiszukker hinzuthun, und dis oder 
(No. 43.) auflegen, bis fie die ſtaͤrker troknen⸗ 
den Mittel vertragen. Reiſt ſich dem ohnerachtet 
die Warze immer von neuem wieder auf: fo: 
giebt man dem Kinde einige Tage eine fremde 
Bruſt und legt unter der Zeit Bleyzukker auf; 
laͤſt die Milch aus ſaugen oder befördert ihren Aus⸗ 
fluß mit einem Schwam oder mit der Milchpum: 


B b 4 pe. 
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pe. Sind Spalten und tiefe Geſchwuͤre darin; 
fo muß man die Bruſt fo viel möglich ſchonen, 
die Warze mit Rahm beſtreichen, ehe man das 
Kind anlegt, in die Spalten den in Roſenwaſſer 
aufgeloͤſten Quittenſchleim legen und ſie uͤberher 
mit einer Salbe von friſchem Wallrath, Wachs 
und Baumdl bedekken. Wenn die Warze witz 
der heil iſt: fo wechfelt man oft mit den Bruͤſten, 
und legt das Kind oft an, damit es vor zu groſ⸗ 
ſer Begierde nach der Bruſt dieſelbe nicht von 
neuem immer wieder aufreiſſe. 


d. 76. | 
Entzuͤndung der Brüfte, 5 


Wen ſich durch irgend eine Urſach der käſigts 
Teil der Milch von ihrem Waſſer abſondert: ſo 
verdirbt fie in den Bruͤſten, verſtopft die Milch- 
gänge derſelben, und bringt Stokkungen, Kno⸗ 
ten, Geſchwuͤlſte und Entzündungen hervor 
Dergleichen Urſachen ſind Zorn, Aerger und an⸗ 
| dere Leidenſchaften, Drukk nnd Preſſen und Ver⸗ 

föltung 
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aͤltung der Bruͤſte, ſchnelles Einfchieffen der Milch 
n dieſelben, kurze Warzen, daß das Kind die 
ilch nicht ausſaugen kann, gallichte Unreinig⸗ 
zeiten in den erſten Wegen u. ſ. w. 


Bey der erſten ſchmerzhaften Ausdehnung 
er Bruͤſte taucht man groſſe flanellene Tuͤcher in 
inem Abſud von Kamillenblumen, druͤkt ſie aus 
nd legt dieſe immer von friſchem fo warm als 
oͤglich auf, und reibt gelinde in die harte und 
m meiſten ſchmerzhafte Stelle warmen Baumoͤl 
n. Dabey ſucht man immer noch die Milch 
mit einem warmen Schwam im Fluß zu erhal⸗ 
ten. Vermehren ſich aber die Schmerzen, koͤmt 
Nöte, Hizze, Klopfen und Fieber hinzu: ſo macht 
man ungeſaͤumt einen Brey aus gleich viel geſtof⸗ 
ſenen Leinſaamen und Habergruͤzze, der mit halb 
Waſſer halb Milch gekocht iſt, thut ungeſotte⸗ 
nen Leinoͤl hinzu, und legt ihn fo warm, als moͤg⸗ 
lich, alle zwey Stunden friſch auf. Während 
der Zeit, daß er abgenommen und friſch aufgelegt 
wird, haͤlt Patientin die Bruſt uͤber ein heiſſes 
Dampf bad von kochendem Waſſer, worin Ka⸗ 
B b 5 millen⸗ 
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12 und Fliederblumen geworfen ſind, bis die 
Bruſt zu ſchwizzen anfaͤngt. Dieſer umſchla N 
gerteilet ſehr gut und befördert auch die Eiterung, 
wenn keine Zerteilung mehr moͤglich iſt. Di 
geſchwollene Bruſt muß nicht hängen, ſonden 
von einem Trageband unterſtuͤzt werden „ das 
über die Schultern befeſtiget iſt. Das Fieber, 
wenn es zu heftig wird, dämpft man mit Sale 
peter, die etwa vorhandnen gallichten Unreinig 
keiten führt man mit Manna und Glauberſalz ab. 


Geht die Bruſtentzuͤndung unter dieſen Um⸗ 
ſchlag in Eiterung über; ſo verbindet man die 
aufgebrochene Stelle mit einer Salbe, die aus 
fünf Teile Baumoͤl, weiß Wachs und Schmalz, 
von jedem ein Teil beſteht, und legt uͤberher im⸗ 

mer noch obigen Umſchlag auf; ſo lang noch Rd 
te, Härte und Schmerz da find. Die Bruſt⸗ 
abſceſſe ſizzen entweder flach unter der Haut im 
Zellengewebe, die bald zur Eiterung kommen, 
meiſtens von ſelbſt aufbrechen und ohne ſonder⸗ 
liche Beſchwerde heilen, andre, die ihren Sizz 
e in der druͤſigten Subſtanz der Bruſt haben, 

find 


u je 
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nd ſchmerzhaft und mit vielem Fieber verbun- 
en, kommen langſam zur Eiterung und wal 
durchgehends geoͤfnet werden. 


d. 77. a 
Vom Stillen des Kindes. 


S. wie die eigene Mutterbruſt für den Saͤug⸗ 
ing die beſte und ſicherſte Narung iſt; eben fo; 
gewint die Geſundheit der Mutter, wenn ſie ihr 
Kind ſelbſt ſtillet. Ihr Milchfieber iſt gelinder, 
ihr Wochenbette gefahrloſer, und die Kindbetter⸗ 
reinigungen flieſſen unter dem Saugen ſtaͤrker und 
lebhafter. Im Gegenteil iſt eine Perſon, die 
nicht ſelbſt ſtillen will, immer der Gefahr aus⸗ 
geſezt, bey der Zuruͤktreibung der Milch ſowol 
Milchverſezzungen, als Knoten in den Bruͤſten zu 
bekommen, die entweder gleich in Geſchwulſt und. 
Eiterung uͤbergehen, oder ſich verhaͤrten, und 
am Ende ſcirrhoͤs und krebshaft werden koͤnnen. 
Waͤhrend dem Wochenbette ſind ſie einem lang⸗ 


wierigen und beſchwerlichen Abgang des Nachge⸗ 
g blüre 


b 
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bluͤts ausgeſezt, weil die Natur ſich auf einem 
dieſer Wege der uͤberfluͤſſigen Saͤfte mntedige 
muß, und in Zukunft erzeugt der ſtaͤrkere Andrang 
des Bluts nach dem Unterleibe eine Geneigtheit 
zur goldenen Ader und zum weiſſen Fluß. Auch 
kann das in der Gebärmutter ſtokkende Nachg - 
bluͤt Berhärtungen verurſachen, die um bie Zeit, 
wo das Monatliche zu flieffen aufhört, in eine 
ſchmerzhaften Mutterkrebs übergehen können | 
Indeß giebt es doch Umſtaͤnde und Krankheiten, 
ſ. S. 26. die ſowol wegen der Wolfart des Kine 
des, als wegen der Gefundheit der Mutter, es 
nicht verſtatten, daß ſie 1585 Kinde fac 
ſchenket. | 
Bekoͤmt die Mutter während des Sites 
eine hizzige Krankheit: fo fraͤgt es ſich erſtens, 
ob alsdenn dem Kinde ihre Milch auch bekomme? 
zweitens ob es ber Mutter auch ſchaͤdlich iſt, daß 
fie zu ſtillen fortfährt oder auf hoͤret? Es giebt 
zwar Fälle, wo Muͤtter, die ſehr gefaͤhrlich krank 
waren, ihrem Kinde fortgeſchenket haben, ohne 
baß es demſelben geſchadet; doch im hoͤchſten 
Grade 
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rade des Fiebers ift die Milch ſcharf, erhizzet, 
erdorben und ungeſund, zumal wenn die kranke 
utter keine Narungsmittel mehr zu ſich nimt, 
ie einen friſchen Saft nach den Brüften führen 
oͤnnen. Auch kann die Arzeney, die die Mutter 
ebraucht, dem Kinde ſchaͤdlich ſehn. Deswegen 
uß man bey eintreffendem Fall ein Kind, das 
in halbes Jahr oder acht Monat alt iſt, gleich 
ntwoͤnen, einem jüngeren eine Amme geben, 
Im Anfang der Krankheit giebt man genau Achs 
tung auf das Kind und nimt es gleich von ber. 
Bruſt ab, ſobald man die geringſte Verlezzung 
an ſeiner Geſundheit wahrnimt. Fuͤr die kranke 
Mutter kann das fortgefezte Stillen dadurch ſchaͤd⸗ 
lich werden, daß es ihr täglich) einen Teil ihrer ge⸗ 
fünden Säfte raubt, die zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung erfoderlich find, Doch zieht in dieſem 
Fall gewoͤniglich die Natur von ſelbſt die Säfte 
von den Bruͤſten ab. Solte der Krankheitszu⸗ 
ſtand der Mutter es erfodern, daß die Milch ihr 
abgeſogen werden muß, und doch die Milch dem 
Kinde ungeſund ſeyn: fo muß das Kind entwoͤnt 


und 


398 k. B. iin V. d. Schwangerſchaft a 
und ſie von einer fremden Perſon auögefogeh | 
werden. 


& $. 78. 

Von der Vertreibung der Milch. 
Kam eine Mutter wegen kraͤnklicher — 
umftände und Fehler der Bruſtwarzen nicht ſelbſt 
ſtillen, ſtirbt das Kind, oder wollen Halbmuͤttek 
aus Bequemlichkeit ſich dieſer Pflicht entziehen 
ſo muß die Milch vertrieben werden, welches im- 
mer ein Geſchaͤfte bleibt, das auch bey beftmdge 
lichſter Vorſicht nachteilige Folgen haben kanne 
Bey dieſer Operation hat man dahin zu arbeit 
ten, daß ſich weniger Milch abſondre und daß 
die abgeſonderte zerteilt und wieder eingeſogen 
werde. Zur Erreichung der erſten Abſicht ſucht 4 
man alle Ausſonderungen des Körpers im maͤſſ is. 
gen Gang zu erhalten. Man befördert durch | 
Wärme und eine Taſſe Thee die Aus duͤnſtung, 
durch häufiges Getraͤnk den Urin, durch Lange 
ments, die. alle Abend beygebracht werden mus 

ig fen, 


Er 


4 
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en, den Stuhlgang, und vorzuͤglich die Reini⸗ 
gungen durch haͤufige Getraͤnke, erweichende Kly⸗ 
ſtire, erweichende Umfchläge auf den Unterleib, 
trokkene Schroͤpfkoͤpfe an der innern Seite der 
Schenkel, und wenn die Woͤchnerin ſchlaf, phleg⸗ 
matiſch und ohne Fieber iſt, dann und wann 
durch eine kleine Doſe balſamiſcher Pillen. Iſt 
die Woͤchnerin ſtark, robuſt, hat fie wenig Blut 
bey der Geburt verlohren: fo muß fie weniger 
waͤſſerichte und nicht naͤhrende Speiſen zu ſich 
nehmen; iſt fie aber matt, ſchlaff, entkräftet, 
ſchwaͤchlich und durch die Geburt ſehr mitgenom⸗ 
men: ſo muß man ſie naͤhren und ſtaͤrken, damit 
die Milch eintreten und die Natur die Milchkriſe 
zu Stande, bringen könne. Alles Drukwerk, 
Bandagen, die hier fo beliebten Guͤſtpflaſter und 
andere Schmiralien ſind im Ganzen unnuͤzz, hin⸗ 
dern die Aus duͤnſtung der Bruͤſte und geben oft 
durch ihren Reiz zu Entzuͤndungen und Geſchwuͤl⸗ 
ſten derſelben Gelegenheit. 

Die Brüfte bedekt man gleich nach der Ge⸗ 


burt entweder mit dikken wollenen Tuͤchern „die 
/ beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig friſch gewaͤrmt aufgelegt werden, oder 
mit Krauſemuͤnzſaͤkchen. Von dieſen verfertiget 
man mehrere groſſe, jeden einen Finger dikk, und 
legt davon zwey auf die Bruͤſte, und kleine vierek⸗ 
kigte, wovon zwey unter die Achſelgruben gelegt 
werden. Unter die Krauſemuͤnze kann man et⸗ 
was gepuͤlverten Kampfer miſchen, wenn die 

Woͤchnerin ihn verträgt und die Saͤkke zulezt, 
wenn fie nicht genug zurüfftreiben, jedesmal miß 
Brandwein anſprengen, wenn fie friſch aufgelegt 
werden. Man waͤrmt dieſe Kraͤuterſaͤkke, wie die 
wollenen Tͤͤcher, oft durch, und legt fie vom friz 
ſchen auf. i } 
Wenn die Brüfte ſich ſehr ausdehnen, etwas 
hart und ſchmerzhaft werden: ſo kann man auf 1 
die harten Stellen warmes Baumoel gelinde einreiz 
ben. Als denn, wenn die Bruͤſte ausgedehnt fi nd, 
und unter der Bruſtwarze ſich etwas Härte und 
Schmerz vernehmen laͤſt, ſucht man die Milch 
in Fluß zu bringen. Dieſes bewuͤrkt man dadurch, 
daß man den Dampf von kochenden Gerſtenwaſſer 
daran gehen laͤſt und die Bruͤſte mit einem groſs 
ſen 1 
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en Schwam, der in dem heiſſen Gerſtenwaſſer 
zetaucht iſt, von ihrem aͤuſſeren Umfang immer 
zegen die Warzen hin, eine Viertelſtunde, laͤnger 
der kuͤrzer, ſtreicht. Hierauf troknet man die 
Bruͤſte wohl ab und legt die warmen Tücher oder 
Rräuterfäfle auf. Sind die Oefnungen in den 
Bruſtwarzen verſtopft; ſo laͤſt man dieſe erſt auf⸗ 
augen. Zuweilen faͤngt ſchon unter dieſer Ope⸗ 
ation, oft einige Stunden nachher, die Milch 
u flieſſen an. Wenn ſie einmal im Fluß iſt; ſo 
äuft fie nachher meiſtenteils beftändig von ſelbſt 
us, und man darf nur blos mit dem Gebrauch 
er warmen Tücher fortfahren. Solte ſie aber 
iochmals wieder ſtokken oder nicht ſtark genug 
lieſſen; fo wiederholt man alle Morgen die Ope⸗ 
ation mit dem Schwam und mit dem Dampf⸗ 
ade. In zwey bis vier Wochen iſt gemeiniglich 
ie Milch weg, und man hat nicht fo leicht Kno⸗ 
en und Milchverſezzungen zu befuͤrchten, als 
denn der Milch gar kein Abfluß verſtattet wird. 


Ce g §. 79. 
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$. 79. * 
Die Kindbetterreinigungenen. 


Das Nachgebluͤt kann entweder zu ſtark, od 
zu ſchwach und gar nicht flieſſen. Wenn es na 
tuͤrlich, das iſt etwas ſtarker als die monatliche 
Reinigungen flieſt: ſo muß es ja niemals get e 
ben werden, weil auch die zu ſtarken Kindbett 
reinigungen fehlerhaft ſind. Flieſſen ſie zu ſtarh 
und zu lang, welches gemeiniglich von groffen 
Schwaͤche der feſten, und Schaͤrfe der fluͤſſigen 
Teile herruͤhrt: fo mag die Wöchnerin täglich eie 
nige Taſſen Thee von Rofenblättern trinken, und 
viermal taglich damit vier bis ſechs Tropfen Bir 
triolöl einnehmen. Dabey muß ſie ſtarke 1 
leerungen, hizzige Speiſen und Getraͤnke, ftarl 
Bewegungen, viele Bettwaͤrme und heftige dei 
denſchaften meiden. Hilft dis nicht; ſo muß 
ein Arzt ihr China und Vitriolſdure in färkeren 
Doſe verordnen. 


Das 
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Das unterdrüfte und aufgefchlagene Nach⸗ 
gebluͤt iſt meiſtenteils eine Folge von Entzuͤndun⸗ 
gen der Gebaͤrmutter, Kindbetterfieber, Frieſel 
u. ſ. w., ſelten eine urſpruͤngliche Krankheit von 
Erkaͤltung und andern Fehlern, die in der Diaet 
begangen ſind. Die Patientin bekoͤmt, wenn die 
Reinigungen geſtopft ſind, einen aufgetriebenen 
Bauch, der beym Beruͤhren ſchmerzhaft iſt, 
Schmerzen, Brennen und Schneiden im Unter: 
leibe, Durſt, trokkene Hizze, Unruhe, Phanta⸗ 
ſiren, Wahnſinn, Durchfall, und am dritten 
oder ſiebenten Tage erfolgt der Tod. Sind die 
unterdruͤkten Reinigungen Folgen einer andern 
Rrankheit; ſo muß ein Arzt dieſe heben und der 
zeſtopfte Fluß koͤmt von ſelbſt wieder zu Stande. 
Starke Biere, bittere Brandweine, Kardamomen⸗ 
nd Kuͤmmelbruͤhen, Saffraneſſenzen und andere 
izzige Arzeneyen ſind durchgehends gefaͤrliche 
littel. Sicherer kann man der Patientin er⸗ 
eichende Klyſtire beybringen, ſie einige Taſſen 
hee von Flieder, Kamillen und Schaafgarbe 

Cc 2 trinken 
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7 a 12,4 
trinken laſſen, trokkene Schroͤpf koͤpfe an der in⸗ 
nern Seite der Schenkel ſezzen, und flanellene 
Lappen, die in heiſſem Kamillendekokt eingetar 4 t 
find, über den Unterleib legen. 


* * . 


8 Er 


freye Luft atmen. Alle Wöchnerinnen nehmen; 
beym Ausgang aus den Wochen ein laues Ba 1 


gefäffe wieder zu oͤfnen. Diejenigen, die ihr 


Kind nicht ſelbſt ftillen, mögen als denn auch ein 
paarmal ein gelindes Laxans gebrauchen. ö 


* f Das x 
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Das achte Kapitel. 
Vo m Alter. 


$. 80, 


om Tage unfrer Geburt an ſchwinden almaͤ⸗ 
ich in unſerm Koͤrper unzaͤhlige kleine Gefaͤſſe und 
Tandle, die teils durch dikkes erdigtes Blut ver⸗ 
topft werden, teils durch den Pulsſchlag und 
Blutftrom eines daneben liegenden groſſen Gefaͤſ⸗ 
es zuſammen wachſen. Die feſten Teile ver⸗ 
nehren ſich alſo mit dem Alter, die Blaͤschen in 
er Zellhaut kleben auf einander, die Knochen 
perben ſproͤder und bruͤchiger, die Muskeln ſeh⸗ 
igter, das Blut wird ſalzigt, ſcharf und erdigt, 
ie Reizbarkeit ſtumpf und die Schlaͤge des Her⸗ 
ens nehmen an Geſchwindigkeit ab. Die Ver⸗ 
auungs⸗ Ernährungs: und Abe und Ausſonde⸗ 
ungswerkzeuge hoͤren auf mit der gehoͤrigen 
nergie fortzuarbeiten, der Körper wird mager, 
ie Haut duͤrre und trokken, die Augen matt und 

Ce 3 glanz 
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glanzlos und der Stuhlgang hart. Anfangs hort 
die wilkuͤrliche und endlich almaͤlich auch die un⸗ 
wilkuͤrliche Muskelkraft auf, das Herz kann das 
Blut nicht mehr zu den aͤuſſerſten Teilen des Koͤr⸗ 
pers forttreiben, Puls und Waͤrme fliehn und 
Haͤnde und Fuͤſſe werden kalt. Dann firömt daß 
Blut noch einige Zeit in den groffen, dem Her} en 
nahen Kanälen in und wieder zurüff, bis auch 
dis Flaͤmlein verloͤſcht; das Herz ſteht ſtille und 
der Menſch ſtirbt am marasmo ſenili. Wider 
dieſe Krankheit und Todesart, kann uns kein Arzt, 
keine Diaet, keine Konſtitution ſichern. Sie b . 
zahlt endlich der Natur gewiß ihren ſchuldigen 
Tribut, wenn wir gleich allen andern Krankhei 
ten gluͤklich entgangen find. Allein beym Men⸗ 
ſchengeſchlechte findet man dieſe Todesart ſeltnen 
als unter den Thieren, das wegen feiner Unmä f 
ſigkeit, Leidenſchaften und mehrern Gefahren 
durchgehends vor dieſem Ziele weggeraft wird. 
Im Alter muß unfre Diaet mehr weich unt 

fluͤſſig ſeyn, um die harten und ſchwielichten Teile 
zu erweichen, ſie muß leicht verdaulich, weil die 

Ders 
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rdauungswerkzeuge ſchwach ſind, und endlich 
nilde ſeyn, weil die Aus ſonderung der ſcharfen 
aterien zum Teil gehemt iſt. Dergleichen 
peiſen ſind magere Bouillons, weiche Eyer, 
arte Kräuter und Gemuͤſe, Milchſpeiſen, Huͤ⸗ 
ner⸗ Kalb⸗ und Schoͤpſenfleiſch, und andere 
Fleiſchſorten von mittelmaͤſſig gemaͤſteten und 
jungen Tieren. Allein ſcharfe und ſchwerverdau⸗ 
liche Speiſen, Senf, Salz, Bratbutter, viele 
und hizzige Gewuͤrze, altes gepoͤkeltes und ge⸗ 
räuchertes Fleiſch, harte Fiſche u. ſ. w. die fie 
weder kauen noch verdauen koͤnnen, ſchikken ſich 
fuͤr alte Perſonen nicht. Das Quantum ihrer 
Narungsmittel muß in dem Grade, wie ihre Le⸗ 
bensjahre, abnehmen. Es iſt wenig Konſumtion 
in ihrer Maſchine, und ihre Ausduͤnſtungs⸗ und 
Verdauungs werkzeuge find ſchwach. Zum ordis 
nairen Getraͤnk gilt reines und duͤnnes Bier, und 
dann und wann ein Glas eines maͤſſig fpiritud- 
fen Weins, Unger, ſpanſche, alte Rhein- und 
Franzweine. Das Ab- und Ausſondrungsge⸗ 
Ce 4 ſchaͤfte, 
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ſchaͤfte, Stuhlgang, Urin und Aus duͤnſtung fen 
chen ſie in gehoͤrigen Gang zu erhalten. * 

Eine freye reine Luft, ſanfte Bewegung, 
Spaziergaͤnge in der Sonnenwaͤrme, an ſchat⸗ 
tigen Oertern find ihnen gut, ſchaͤdlich ein unfreund⸗ 
licher Himmel, Sturm, rauhe Winde, Regen, 
Nebel, Naͤſſe und ſtrenge Kälte. Ruhe der Ser 
le, Heiterkeit des Geiſtes, angenehme Affekten, 
aufmunternde Geſpraͤche und Unterhaltungen fint 
dienlich; unnuͤz die ſtuͤrmenden Leidenſchaftet 
Zorn, Rache, Aerger, unnuͤz die traurigen Affek⸗ 
ten, Kummer, Sorge, Gram, die ſchnell und 
mehr die Lebensgeiſter zerſtreuen, als das Alter 
ſie wieder erzeugen kann. Aus eben der ure 
ſchadet jede ſchwaͤchende Unternehmung, jede 
heftige Bewegung, jede ſtarke Ausleerung, Durch 
fälle, Blut⸗ und Saamenverluſt. Das Alter 
iſt ein Tyrann, das uns bey Strafe des To 
die Freuden der Jugend verſagt. 


Ende des erſten Buchs. 


Recepte 
zu den im Buche befindlichen Nummern. 


No, 1. 


R. Rad. foenicul. unc. duas. 
Herb. foenicul. 
Aneth. f 
Chrrafol, % , ra 
lem. 7 
Sem. foenicul. nc unam, 
C. C. M. F. ſpec. pro decoct. D. S. 
Drey gute Eßloͤffelvoll davon mit ei⸗ 
nem Krug Waſſer bis auf zwey Dritteil 
einzukochen und taglich einigemal ein Bier 
glas voll davon zu trinken. 


No. 2 
R. Unguent. pomat. cerat. unc. fen. | 
De: * Por Zine. 


Sem, Lycopod. aa, drachm. unam, 
Ce 5 M. 


4 Reeepte. 


M. exacte D. S. Die wunden Stellen e n 
paarmal taglich damit einzuſchmieren. 


No. 3. 


N Aqu. roſ. rubr. unc. unam. 
Flor. Zinc. gr. quinque. 8 
M. D. S. Mit weichen Kompreſſen Ar bi = 
wunden Stellen zu legen. 1 


No. 4. 


R. Sal. tartar. unc. ſem. 
Aqui. font. deſtill. Abr. unam. 3 
M. D. S. Alle drey Stunden einen Eßloͤffel⸗ 
voll davon in einem halben Bierglas Waſſer 
zu nehmen. 

No. 5. 
R. Lap. cancr. ppt. vel. Magneſ. ſal. 
anglic. gr. quindecim, 

Sem. Cumin. gr, feptem, 
Cinnam. gr. [em. hi 
M. F. pulv. D. in VIplo S. Alle zwey oder 
drey Stunden ein halbes oder ganzes Puls 
ver zu geben. 8 
No. 6. 


— 
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No. 6. 

R. Pulv. rhei opt. gr. fex, ai 
| Magneſ. fal. angl. drachm, fem, :: 
Aqu. Menth. ſ. v. unc. fem. 

Font. deftill. unc. unam, 
| Syr. de Alth. unc. fm, * 
M. D. S. Bey Verſtopfung des Leibes und 
Saͤure im Magen dem Kinde alle zwey 
Stunden wohlumgeſchuͤttelt einen oder ein 
paar Theeloͤffelvoll zu geben. 


22. 10.7, 
R. Tart. emet. gr. unum, 

Aqu. font deſtill. nc. duas. 

Oxym. ſquillit. drachm, duas. 

M. D. S. Brechtrank, wovon alle Viertel; 
ſtunde zwey Theeloͤffelvoll zu geben, bis Bre⸗ 
chen oder Stuhlgang erfolgt. 

Neugeborne Kinder nehmen zwey Thee— 
loͤffelvoll, groͤſſere einen halben oder ganzen 
Eßloͤffelvoll nach Verſchiedenheit des Alters 
und der Konſtitution. Pr 


No. 8. 


R. Pulv. rad. ipecac. gr. fex. 
Sachar. alb. drachm, unam E fem, 


+ 
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M. divid. in ſex part. aequal. 8. Alle Vie 
telſtunde ein Pulver zu geben, bis Brechen | 
erfolgt. ® 

Kinder, die über ein Jahr bis vier 
Jahr find, koͤnnen dieſe Brechpulver neh⸗ 
men. Fuͤr Kinder, die ſechs Jahr und dar⸗ 
uͤber ſind, kann man obigem Recepte noch 
ein Gran Brechweinſtein zuſezzen. ; 


: No. . 
R. Milch vier Egle wol 
Baumoͤl ein bis zwey Eßloͤffelvoll. 
S. Milchwarm zum Klyſtir. 


No. 

R. eig Walen 7905 Eglöffelvoll. 
Honig einen halben Eßloͤffelvoll. 
Weiſſen Hutzukker ein bis zwey Fin⸗ 

gerhutvoll. 

S. Milchwarm zum Klhyſtir. { 
Dieſe zwey 8 No. 9. und 1o. 

ſind fuͤr kleine Kinder. Das lezte iſt mehr 

abführend und kann im Fall der Noth noch 0 

mit einem Koffeeloͤffelvoll Kuͤchenſalz ge? 

ſchaͤrfet werden. 9 

No, 11. 


4 
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No. II. f 

R. Abfub von Kamillenblumen oder Pap⸗ 

| pelblättern fo viel, wie nötig iſt. 
Kuͤchenſalz zwey bis vier Koffeclöffel- 


f voll. 

Baumoͤl zwey Eßloͤffelvoll. * 
S. Ein Klyſtir für ein erwachſenes Kind. 
Hl No, 12, 

R. Rad. ialapp. gr. duodecim. 

Rhei opt. gr. quindecim. 

„ Calom. gr. uatuor. . 

Sach. alb. dr achm. ſem. 9 
M. F. exacte terendo pulv. ſubtiliſſ. div. 
in III part. æqual. S. Laxirpulver, wovon 
des Morgens eins nuͤchtern einzugeben. 

Ein ſolches Pulver iſt gewoͤniglich fuͤr 
ein Kind von fünf bis ſechs Jahren hinrei⸗ 
chend. Kleinere muͤſſen weniger, groͤſſere 
mehr als ein Pulver davon nehmen. 


No. 13. 
R. Ol. Rut. a 
Abfinth. coct. aa. unc. quatuor. 
Camph. drac hm. unam. 
M. D. S. Alle Abend einen halben Eßloͤffel⸗ 
4 5 voll 


4144 Recepte. 
voll dieſes Oels auf dem Unterleib auf 


reiben. 
No. 14. 
R. Fell. taur. 
Aloes hepat. aa, Ära, d. 
* Unguent. de Alth. nc. dual. 
Ol. tanacet. drachm, unam, 1 
M. D. S. Morgens und Abends eine PR 
ſelnußgroß von dieſer Salbe um den PJ 
einzureiben. 
No. 15. ö 


. Tinct. rhei aquof. unc. unam. 1 

N pt Lig. ter. fol. tartar. une. ſemm. 

Aq. ben. ruland. drachm. unam. 

M. D. S. Alle drey Stunden zwanzig bis 
dreiſſig Tropfen auf einmal zu geben. 

Dieſe Doſe iſt für ein Kind von einem 

Jahre und darüber; groͤſſere nehmen nach 

Maaßgabe ihres Alters ſechszig bis bas 

Tropfen auf einmal. 


No. 16. 
R. Sal. polychreſt. gr. decem. 
Rhei opt. gr. tria. 
M. 2 pulv. D. S. ee wovon alle 


Mor⸗ 


Decepte, “ 415 


Morgen ein halbes, ganzes oder anderthalb 
zu geben. 
No. 17. 
R. Kinkin. opt. gr. duodecim. 
Flor. Sal. ammon. mart. gr. quatuor. 
Caſſ. gr. unum. 
M. F. pulv. D. in VIIIplo S. Dreymal f 
lich ein Pulver mit halb Waſſer, halb roten 
Wein zu nehmen. 


No. 18. Ei 

R. Limat. mart. ppt. . 
Cort. peruv. opt. ad. unc. unas 
Sem. anif. unc. ſem. 

M. F. pulv. div. in XXIV part. Na | 

S. Dreymal taͤglich ein Pulver zu nehmen. 
Anfangs giebt man ein halbes, nach— 

her ein ganzes Pulver, und endlich kann 

man nach den Umſtaͤnden zwey dieſer Pulver 
zur Doſe geben. | 
No. 19. 

R. Aqu. Ceras. nigr. unc. ſex. 
Nitr, depur. drachm. ſex. 
Succ. citr. recent. expreſſ. 
Syrup. ribes, aa, unc, unam, 


’ 


M. 


— 


1 


16 Recepte, 


— Wen 0 > RNRII 


M. D. S. Alle Stunde einen guten Eßls fe 
voll su nehmen. 


No. 20. 


R. Nitr. depur. | 
* Lap cancr. citr. 
Saachar. alb. 44. und 5 
NI. F. pulv. div. in VIII part. æqual. Sa 
3 Alle zwey Stunden ein Pulver mit Waſſer, 
auren ur oder dünner Mandelmilch au 


15 5 . 215 
Bad rub. idæi une, ſex. 
I. ammon. depur. ſcrup. quatuor,, 
SBucc. citr. recent. expreſſ. 
FByr. acetoſ. citr. aa. unc. unam, -_ 
M. D. S. Alle Stunde einen guten Eßloͤffel⸗ 
voll zu nehmen. 

Den Salmiak, der in dieſer Formel 
vorgeſchrieben iſt, giebt man bey entzuͤndli⸗ 
chen Krankheiten |. S. 211. un 225. als 
Kuͤlungsmittel, wenn der Salpeter den Ma⸗ 
gen des Patienten zu ſehr ſchwaͤcht und ihm 
Reel erweckt. 


Recepte. n 


No. 22. 
. Ol. Olivar. unc. dual. 
Spirit. ſal. amm. g. calc. viv. par. 
unc. ſem. 
M. D. G. Das flüchtige N 
No. 23, * 
R. Aq. Sambuc. unc. quinque. 3 1 

Tart. emet. gr. tria. 

Oxym. fquillit. une, unam. 
M. D. S. Alle zwey Stunden einen Eßlo * 
voll zu nehmen. 

Dieſe Medicin will bey empfindlichen 
Perſonen gerne Uebligkeiten, auch zuweilen 
Erbrechen verurſachen. Eine a0 we 
de Uebligkeit ſchadet nicht; dem wuͤrkli 
Erbrechen aber beuget man dadurch vor, daß 
man das erſtemal eine kleinere Portion von von 
derſelben nimt und dadurch ihre Wuͤrkung 
auf den Kranken probirt. 

No. 24. | 
R, G ammon. depur. drachm. 
Andi. 

Sulph. antimon. aur. ult, praecipi- 

at. ſcrup. unum. 

Decoct. rad. Selleg. unc. quingte; | 
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Oxym. ſquillitic. 
impl. aa, unc, unam. 
M. D. S. Alle 8 einen Splsftoot zu 
nehmen. 
No. 25. 
R. Tart. emet. gr. quatuor. 
Aqu. Flor. cham. unc. tres & Je 2 
| Oxym. ſquillit. une, ſem. 
M. D. S. Brechtrank, wovon die Hälfte au 
einmal und von der andern Hälfte alle Vier- 
telſtunde einen Eßloͤffelvoll zu nehmen, bis 
Brechen erfolgt. 
1 Soll zugleich nach dem Erbrechen eis 
nigemal Stuhlgang kommen: fo läft ma 
noch uͤberdis zwey Quentchen Glauberſalz in 
2 Brechtrank aufloͤſen. 


8 No. 26. 

K. Pulp. tamarind. unc. duas, 
4 Sal. mir. Glaub. drach, fex. 
** ſolve. 

Aqu.font. fervid. unc. ſex. 

Lig. an. m. Hoff. ferup. ſen. 
D. S. Laxirtrank, wovon alle Stunden eine 
gute Thectaſſevoll zu nehmen, bis hinreichen 
de We erfolgt. 


0 1 
sa 0, 2, Pr, 
* ; # 
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5 No. 27. 
R. Mann. elect. unc. uam. & fem. 
Sal. ſedliz. une, lem. | 
* font. fervid. unc. fex ſolbe. 
D. S. Laxirtrank, wovon die Hälfte auf ein⸗ 
mal und von der andern Haͤlfte alle Stunden 
eine Theetaſſevoll zu nehmen, bis die ver⸗ 
langte Wuͤrkung ing | 
No, 28. 
R. Decoct. rad. gram. une, octo. 
Tartar. tartarif. unc. unam, 
. emet. gr. tria, 
Mell defpum. unc. duas. 
M. D. S. Alle zwey Stunden eine Xheetaffe: 


voll zu nehmen. 

Iſt beym Gallenfieber der Leib flüſſig 
und die Unreinigkeiten gehen doch nicht mit 
weg: fo laͤſt man in dieſer Mixtur anſtatt 
des aufloͤslichen Weinſteins, drey Quenten 
Salmiak aufloͤſen, und gebraucht ſie eben ſo 
alle zwey Stunden zu einer Theetaſſevoll. 

No. 29. 
R. Sal. ammon. depur. drachm; unam, 

Crem. tartar. drachm. ti cs. 


7 


Rad. ipecac. gr. . 
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M. D. S. Alle zwey Stunden einen n Koffe 
loͤffelvoll zu nehmen. 
| No. 30. 
R. Pulv. rhei opt. gr. quindecim. 
Sal. ammon. depur. gr. fex. 
M. D. in vjplo S. Alle drey Stunden u 
Pulver zu nehmen, bis die verlangte Wuͤr⸗ 
kung erfolgt. 


No. 31. 
R. Spirit. Vitriol. une, ſam. 
SFyrup. Violar. une, tres & ſem. 
M. D. S. Bis zur angenehmen Saͤure unter 
das Getraͤnk zu miſchen. f 
No, 32. 
R Cort. peruv. opt. finiſſ. pulveriſ. 
a drachm. fem. 
Rad. ferpent. virg. gr. quindecim, 
| m. crud. gr. quinque, 
NM. F. pulv. difpend. dof. XX. S. Alle 
Stunde ein Pulver zu nehmen. 
N No O. 33. * 
R. Pulv. cort. peruv. opt. unc, duas, 
Coq. ſ. q. aqu. font. 
Ad remanent. unc. duodecim. 
Sub fine coct. adde. 
"aa Rad. 


’ 


Recepte. 421 
a 
Rad. ſerpentur. virg. unc. fem, 
Colatur. c. expreſſ. adde. 
Syr. cort. aurant. unc. unam, 
D. S. Alle Stunden eine Theetaſſevoll zu 
nehmen. f 
No. 


R. Aqu. Cinnam. u unc. odfo, 
Extr. cort. peruv. opt. unc. ſem. 
Alum. erud. ferup, duos, | 
Syr. cydon. unc, unam, 

M. D. S. Alle Stunden eine» Eßloͤffelvoll 

mit Alaunmolken zu nehmen. 


No. 35. 
R. Sal. ammoniac. depur. 
Crem. tartar. aa. drachm. unam. 
Pulv. rad. ipecac. gr. tria. 
M. div. in vj part. equal. S. Alle zwey 
Stunden ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


No. 36. 
R. Mercur. dulc. gr. duodecim. 
Lap. cancr. ppt. drachm. duas, 
M. F. Pulv. divid. in vi part æqual S. 
Morgens und Abends ein Pulver zu nehmen. 


No. 37. 


. 


** D 
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No. 37. 


Tinktur äntiman; 3 acr. 
rhei aquof. aa. unc. unum,, 

M. D. S. Viermal täglich von ſechszig bis; 
hundert Tropfen mit e zu 
nehmen. * 


ie No, 38. 
R. Cort. peruv. opt. finiff. pulxerilf 
drachm. unam. 


Diſpend. dof. 5 — defider. S. Chinas: 
pulver. e 


No. 39. 


R. Flor. fulph. unc. unam, 
Sal. ammon. depur. drachm, uam. 
Axung. porc. unc. duas. 

M. exacte D. S. Alle Morgen ein Vierteil 

dieſer S Salbe auf die kranken und umliegen— 

den Teile einzureiben. 


No. ade 
R. Mercur. præcipit. alb. 
a antimon. prim. præcipit, 
Aa. drachm, duar. 


LEE RE Axung. 
r 


! . 


1 
Rute, 4423 


Axung. porc. unc. quatuor, 199 
' SE deſtill. baccar. laur. drachm. 
unum, 
M. F. Unguent. S. Kraͤzzſalbe. Morgens 
und Abends ein paar Haſelnuͤſſe groß in 
Fuß⸗ Hand- und Ellenbogen-Gelenke bald 
auf der einen, bald auf der andern Seite des 
Koͤrpers einzureiben. N 
| No, 41. > 
R. Flor. fulph. 
Magneſ. Sal. anglic. 44, gr, quiu- 
| decim, = 
. D. in xijplo S. Dreymal täglich ein 
2 mit Milch und Waſſer zu nehmen. 


N No. 42. 
R. Flor. ſulph. drachm, duas, 

Sal. ammoniac. depur. drachm. ſem. 

Axung. porc. unc. ſem. 
M. D. S. Eine Haſelnuß groß in jedes Ges 
lenke der Hand, des Ellenbogens und der 
Knie, den einen Abend auf dieſer, den an 
dern auf jener Seite des Koͤrpers einzurei— 
ben. g 


No. 43, 


n 


„„ | 
R.  Mucilag. fem. Chao de, duas,, 
Saͤachar. ſaturn. gr. duodecim. 0 
Ad oenicul. unc. unam, 


M. D. S. Mit weicher Leinwand oft friſch 


5 
1 


nm die unden Waren zulegen. 


8 
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